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EN 4-5 20er) DREH 77 ni FRE 9 BERATER — 
Freimuͤthige Blaͤtter 
Deutfde 


- lleber wir 
das immer meht um ſich greifende Streben, — 
franzoͤſiſche Geſetze und Einrichtungen 
nach | 
| Deutſchlaud zu berpflanzen. — 





6; ie eine auffalfende Eifüeinlig 9 ir) jest in Deutſch⸗ 
land ſo viele Lobredner franzoͤſiſcher Einrichtungen und 
Gefſetze auftreten ; und fih hin und wieder Stimmen ver- 
nehmen laffen, welche alles Baterländifche verachten, und 
laut die Annahme franzöfifcher Inſtitute verlangen, ” 
Wenn dem Sieger‘ das Wort geredet wird, wenn 
Furcht oder Hoffnung auf das freye Urtheil einwirkt; 
*).Mote der Redaktion. - Uns gar nicht, denn eine 
: große Zahl deutſcher fogenannter Patrioten haben nicht das - 
. franzöfifhe.revolutionaire Prinzip, ſondern nur- dad napo⸗ 
Jeoniſche befämpft, und nun dieß en iegt if, Fommen fie 
‚wieder zu jenem zur, 
xxix Ob ee 
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wenn das Gefühl der Schwäche Mißtrauen gegen fich ſelbſt 
einflößt, — dann ift eine ſolche Erſcheinung weniger bes 
fremdend. Allein fie ift es jetzt, wo wir in ber franzöfis 
ſchen Nation ein befiegtes Volk erbliden, ein Volk, das 
mit Recht für den gegen unfer Vaterland verübten Ueber; 
muth büßen mußte; denn feine Spur bezeichnet noch jegt 


Berwüftung, und Wehllagen und Verwuͤnſchung folgen ihm 


nad. © 
Wenn wir derer erwähnen, welche jegt die franzoͤſi⸗ 
(hen. Einrichtungen vor andern loben, fo meinen wir nicht, 


- die verwahrloßten Deutfhen, melde aus Mode: Thorheit 
franzöfifche Erzieher und. Erzieherinnen hatten, die mit, 


ſolchen fremdartigen Begriffen aufgewachſen waren, und zu 
deutfch = franzöfifhen Zwittern gäftempelt wurden. Solche 
verkrüpelte Menfchen, welhe in ihrem Vaterland fremb 
bleiben, während fie nur von dem ſchoͤnen Frankreich hör 


ten, die noch, dreuft behaupten: Deutſchland ‘habe keinen 


tragifhen Dichter, Beinen Hiftoriter — weil fie keinen Een: 
nen gelernt haben — ſolche meinen wir nicht. Ihre 


Stimme wird nicht gezählt. Auch meinen wir die nicht, 


welche zu der Glaffe der Unzufriednen gehören, deren Stamm 
nie ausflirbt, die unter jedem Himmelsftrid) gedeihen, und 


die. auch in Platos Republit nicht gefehlt haben würden. 


Diefen Eann man es nie recht machen ; denn immer haben 


fie nur ihr Ich im Auge, und diefe hohe Inftanz fieht ſich 


nie nah Würden anerkannt. Auch meinen wir nicht die 


gutmüthigen Schwärmer *), welche ein Ideal ſchaffen wollen, 


in dem fie fo viel Gluͤck fehen, daß fie alles das Elend 
nicht. bemerken, welches nothwendig zur Grundlage ihrer 


Note derMedaftion Tiefe Traͤumer find eigentlich 
die wabre Peſtilenz der Zeit; denn fie gewinnen die Jugend, 
ber immer das Gefühl mehr zufagt als der Verſtand, und 
es wäre nichts erfprießlicyer, als für fie ein —— Narren⸗ 
haus zu erbauen. 
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erträumten Herrlichkeit dienen muß. Moch weniger 
meinen wie die Feuerkoͤpfe, welche — weil eine uns 
bekannte innre Unruhe ſie treibt, oder die Revolutionairs, 
welche — aus ſtrafbaren Abſichten, eine gaͤnzliche Umwaͤl⸗ 
zung aller beſtehenden Verhaͤltniſſe verlangen. Alle dieſe 
find theils aus vorgefaßter Meinung für die franzoͤſiſchen 
Snftitute eingenommen, theild halten fie diefelben für 
Mittel zu ihrem Zweck — einerlei, ob feine Beweggründe 
gut oder fchlecht find. Bey allen diefen kann das Kobpreis 
fen franzöfifcher Einrichtungen nicht auffallen. 

Auffallen dagegen muß e8 von Männern *), welche 
noch vor Kurzem darin ein BZeic-n beutfcher Erniedrigung 
fanden, daß uns wäÄlfche Gefege -aufgedrungen wurden, und 
behaupteten: Wer des. andern Gefege annehme, fey beffen 
Sklave: von Männern, melde alles Ungemach des Krie: 
ges, alle Plünderungen und WVerationen der Franzofen mit 
Geduld ertiugen; aber als der Eroberer uns feine Geſetze 
aufdrängen mwollte, mit Heldenmuth, auf Gefahr, Freyheit 
und Leben zu verlieren, dagegen antämpften. Am aller: 
meiften aber muß es uns befremden, wenn mir jegt unter 
ben Lobrednern franzöfifcher Gefege und Einrichtungen 
. Männer bemerken, welche unter dem Drud derfelben, das 
mals nicht nur duch die Gewalt der Nede den ftillen Ins 
grimm gegen die übermüthigen Unterdrüder zur hellen 
Flamme anfachten, und Deutfchlands Jünglinge anfenerten, 
das Zoch der Knechtſchaft zu zerbrechen ; ja folche, die ſelbſt 
muthig die Hand mit anlegten, und ihr Keben daran fegs 
ten, als es galt, und die ruhmvoll biuteten, als die Stans 
zofen die Flucht ergreifen mußten, . 

u — Bba 





| 2 Note d, Ned. Uns and nicht, benn diefe Männer hat, 
ten fi unter Napoleon nur maslirt. ent nehmen fie bie - 
Maske ab, 
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Wen folhe Männer, die es auch jegt noch mit ber 
guten Sache gut. meinen, nunmehr ſich ganz, oder aud) 
nur zum Theil für die Gefege und Einrichtungen unfrer 
Zodfeinde erklären; fo muͤſſen fie entweber fehr wichtige 
Gründe dafür haben, ober fie irren aus Unbekanntfchaft 
mit dem, was fie loben und preifen. 

Was zuförderft die wichtigen Gründe betrifft, welche 
manche haben können, in ben franzöfifchen Einrichtungen . 
jest mehr Gutes zu finden, als vormals; fo kann nicht ge= 
läugnet werden, daß die Ausfichten für Deutfchland ſich 
jegt wirklich einigermaßen geändert haben. 

In der Zeit der größten Erniedrigung wurde voraus: 
gefegt, daß nur ein allgemeines Aufftehen der Nation in 
Maſſe, und ein allgemeines Ermannen von der fremden 
Gewalt befreyen Eönne, Ganz Deutſchland würde dann 
nur ein Intereffe, nur einen Willen gehabt haben, unb- 
hätte dem Zürften gefolgt, -der am Befreyungs Werk am 
thätigiten gearbeitet, der die meifte Kraft und. Ausdauer 
gezeigt haben würde, in neues Deutfchland wäre ent— 
fanden, und die von fremder Gewalt einmal aufgehobenen 
alten Verhältniffe würden nie wieder aufgelebt feyn. 

Die VBermeffenheit Napoleons, den Donner feines Ges 
fhüges an den Gränzen Afiens erfhallen zu laffen, be— 
fhleunigte das große Befreyungswerk, und vermochte. meh- 
rere Fuͤrſten dazu mitzuwirken, auf die wegen‘ ihrer innigen 
Berbindung mit dem Ufurpator nicht zu.rechnen gewefen 
. war, — und fie erhielten ſich im ihrer Integrität. 

In ſofern hat fich jest der damalige Standpunkt 
wirklich verändert. . 

Doch auch in andrer Beziehung. 

Die Fürften hatten hin und wieder ſich fefter an das 
Volt angefhloffen; mo ſich vorher ein privilegivter Stand 
in die Mitte drängte, — weldyes immer die Macht des 
Staates ſchwaͤcht; — und eins Volksvertretung wenigſtens 
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eingeleitet, welche dem Staat die groͤßte Kraft verleiht, — 
weil dann jedes Mitglied deſſelben das naͤhmliche Intereſſe 
“Bat, wie der Regent — denn auf dieſem Wege kommt 
jeder Staatsbuͤrger am beſten zur Ueberzeugung, daß alles, 
was geſchieht, zu ſeinem eignen Beſten geſchieht. Die 
Voͤlker hatten hieraus Veranlaſſung genommen, zu glaus 
ben, daß eine liberale Verfaſſung ihnen die Segnungen, 
die ein gerechter Fuͤrſt ohne dieſelbe verbreitet, auch fuͤr 
kuͤnftige Zeiten erhalten werde; und daß die Reſte des 
Zeudal: Wefens, des Fauſt-Rechts und der Rohheit bald 
- ganz -verfehwinden würden. = 
Diefe Hoffnungen find nicht- überall in Erfüllung ge⸗ 
gangen. Dagegen werden die liberalen Ideen, welche die 
Vertreter des Volkes in Spanien in einer verhaͤngnißvollen 
Zeit ausgeſprochen hatten, verworfen; die Inquiſition wird 
wieder hergeſtellt und den Jahrhunderten der Barbarei maͤch⸗ 
tig wieder ruͤckwaͤrts zugeſchritten. 
In Deutſchland ſuchten Fuͤrſten Rechte, welche ihre Bor: 
fahren ihrem ſouverainen Kaiſer entriſſen hatten, wieder her⸗ 
vor, ihrem Beyſpiel folgten kleinere Herren, welche in jener 
Zeit den freien Landmann ihrer Burg bienftbar machten ; und 
es bildete fi eine Kette folcher Freunde der finftern Jahr⸗ 
hunderte, die bey vielen die Beforgniß erregte, daß Deutfchland 
des vergoßnen Blutes ohnerachtet,; noch nicht befreyt ſey; 
und daß die gemachten Erfahrungen fruchtlos feyn Eönnten. 
Der Zeitgeift läßt fi) nicht bannen. In Frankreich 
hatte er Altäre umgeflürzt, Kirchen zerftört, “Könige ges 
mordet, Tauſende dahın gewürgt, Städte verbrannt und 
ganze Länder vermüftet, und alles dies Hatte damit geendet, 
daß ein einziger Praftvoller Menſch unumfchränft regierte, " 
Allein dennoh war die blutige Saat nicht verloren 
gegangen. mar ein Here fohaltete im Lande nach Ge, 
fallen, allein es war befreit von Zaufenden von Feudal: 
Herren, es hatte feine volftändige Wahlverfammlungen, wo 
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& 


jeber Staatsbürger Theil nahm, an den Öffentlihen Angeles 
genheiten, und die Verfaffung ficherte das Glüd des Vol: 
es, fobald nur fein Napoleon regierte; und mit einem 
foihen eifernen Willen zum Böfen rüftet die Natur nur 
nah Sahrhunderten wieder einmal einen Menfchen aus, 
Das Gute, was die franzöfifcdye Nevolution hatte, kann 
nicht geläugnet werden. Wir waren auf dem Wege, ohne 


ſolche franzoͤſiſche Blutſcenen und Ummälzungen. diefelben 


Bortheile zu erreichen *). Die Zürften felbft- begünftigten 


dieſe Angelegenheit, weil es ihre eigne wahre Macht vers. 


mehrte. Weimar hat ſchon dies fehöne Ziel erreicht **), 
Preußen nähert fih ihm mit ſtarken Schritten, nebſt 
andern Staaten. Wenn aber die oben bemerkten Zeiters 


eigniſſe die Beſorgniß verbreiten: die Ströme vergoßnen 


Blutes, die Anftrengungen edler Menfchen und die Erfahruns 
gen einer vielbewegten Zeit hätten umfonft feyn follen; fo 
kann es allerdings kommen, daß felbft der Mann, der e8 gut 
meint, feinen Blick nach Frankreich wendet, um von dort 


die Mefultate der theuer erkauften Erfahrungen zu ehte 


lehnen. 
Sn fofern find allerdings wichtige Gründe vorhanden, 


daß der beutfchgefinnte Mann eben folhe Gefege und 


Einrichtungen felbft von dort ber zu erhalten wänfchen 
koͤnne. 

Allein hierbey mag nicht vernachlaͤfſigt werben, zu be= 
merken, welche gewaltfame Erfhütterungen dort alle jene 


Eeſcheinungen herbeygefuͤhrt haben; daß dagegen bey uns 


“- 


Note d. Red. — aber da wuͤrden die Jaco⸗ 


biner ja nicht reich! 


w.) N. d. R. Aber die proclamirte Preßfreibeit — 
muͤſſen; warum? Wegen der Ungebuͤhrlichkeiten der 
Schriftſtelſer. | 
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‚bereits die Hoffnung vorhanden ijt, wie diefelben Wirkungen 
‚auch bey uns auf einen ruhigern Wege zu erhalten ſeyn 


duͤrften. Die vereinigten Monarchen Europens habeh uns 


dies auf dem Congreß in Wien zugefihert, und in den 
meiſten Staaten fehen wir fchon Vorbereitungen dazu. . 


Freilich, je größer ein Gut ift, das man erwartet, de- 
ſto natürlicher ift die Ungeduld, es bald zu befigen. Allein 
wann übrigens gut und beutfchgefinnte Männer aus Unge: 
duld fih auf einmal zur gefammten franzöfifchen Legislation⸗ 
Hingezogen fühlen, und fie faut anpreifen, fo thun fie ofe 
fenbar Unrecht. Iſt der Deutſche nur allein der Tapferite 

in der Feld - Schlaht, — tie die Flucht der Feinde 
und unfre Siegs- Trophäen zeigen — und iſt er dagegen 
‚gar nicht zu Haufe im Rath? Iſt er ohne Bildung, Kennt: 
niß und Verſtand, fich felbft zu verfehen mit dem, was 
Noth thut? Müffen wir darum die Geſetzbuͤcher unfrer 
Feinde ganz annehmen, weil gute Difpofitionen darınnen 
‘enthalten find? Können wir an die Sache uns nicht 
halten? N | 


Es ift wahr aus den franzöfifhen Geſetzen find alle 
Mefte roher Jahrhunderte, und des Fauſtrechts verbannt, 
‚and die Gleichheit vor dem Gefeg feſtgeſtellt, bie perſoͤn— 


liche Freyheit geſichert, auch eine groͤßere Feſtigkeit der im 


Staat beſtehenden Einrichtungen garantirt; dent “wo in 
‚andern Staaten Verfügungen von Behörden hinreichen, 
bedarf es bort eines Gefeges vom Kandesherin; und wer 


* 


wird ſich nicht lieber der Entſcheidung ſeines Fuͤrſten als 


der ſeiner Diener unterwerfen. Ueberdieß iſt in der Regel 
jeder Fuͤrſt beſſer, als ſeine Beamten; denn er ſteht da 
von Gottes Gnaden; ein Beamter aber thut oft etwas, 
um ſich in ſeiner Stelle zu erhalten, um ſelbſt weiter zu 
'tommen, ober um ben Seinigen fortzuhelfen, was eben 
“Nicht zum Vortheil des ihm anvertrauten Verwalteten ift. 


’ 
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Mir erkennen gewiß eben fo gern das an, mas bie 
franz. Gefege Gutes haben; allein daß Deutfchlande” beffere 
Köpfe verzweifeln, mie aus ihnen felbft folche Geſetze her⸗ 
vorgehen duͤrften; muß allerdings befremden. Doch auch 
dafuͤr haben fie ihre Gruͤnde. Sie meinen nehmlich, die 
Erfahrung habe gezeigt, daß Commiſſionen, die zu einem 
ſolchen Behuf niedergeſetzt wuͤrden, zu langſam arbeiteten, 
daß hohe Staatsbeamte, denen vielleicht ſolche Arbeiten 
aufgetragen wuͤrden, zuviel zu thun haͤtten, daß das Leben 
in der Hauptſtadt mit zu vielen Zerſtreuungen und wirkli⸗ 
chen Stoͤrungen verbunden ſey, um bald ein guͤnſtiges Re⸗ 
fultat erwarten zu dürfen. Das franzoͤſiſche Geieg fey 
einmal fertig, und fo fehlimm ed aud fey, von unfen 
Zodfeinden etwas annehmen: zu müffen, fo unerwartet es 
fey, von einem befiegten Volke Gefege zu entlehnen, — 
fo bleibe doch Feine andere Wahl. 

Dies Urtheil ift um ſo ſchmerzlicher, da es felbſt von 
wohlmeinenden deutſchen Männern gefällt wird; . von 
Männern, welche in der Zeit der Gefahr ihren Muth, und 
ihren deutfchen Sinn dur) Rede und That an den Tag 
gelegt haben, 

. Allein wir Eönnen nicht umhin, zu bemerken, daß da⸗ 
bey doch ein Mangel an klarer Abfonderung ber Begriffe 
erfichtlih ift. Wir wollen verfuchen, bie Begriff näher zu 
entwideln *), 

Zuförderft -müffen wie auf die organifchen Srundgefege 
der Verfaſſung Rüdficht nehmen. 

Diefe aber waren in Frankreich eben nicht fehr voll 
fommen, denn Napoleon’ führte den Staat, den geſetzgeben— 





IM. d. R. Uns fheint:die Entfheidung, ob im Grofber- 
zogthum Niederrhein franzöfiihes oder preußiſches Recht 
und Nedteordnung gelten folle, gar feinem, Bedenken zu 
unterliegen: Dan fammle die Stimmen der Einwohner und 
halte darnach das Urtheil: Beneficia non obtruduntur, 
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den Körper, Alle Stellvertreter des Volts und daß Bolt 
ſelbſt am Gängelbande nad feinem Gefallen, und nad 
feinen Zwecken. Dieſe  organifchen ‚Gefege alfo, deren 
‘Erfolg wir kennen, ohne weiteres anzunehmen; duͤrften 
felbſt die nicht anrathen, welche verzweifeln , daß wir je 


dergleichen” zu Stande bringen" werden. Dagegen iſt die - , 


"Art der Wapfverfammlungen in den Gantonen, unter Reis 
tung der Cantonal⸗ : Präfidenten, i in den Colleges electoreaux 
in den Kreifen, und fo immer höher ‚herauf ſehr beachtunga. 
werth. 
Sehr viele, die in das laute-Gefchrey für franzoͤſiſche 
"Suftieute einſtimmen, fallen felbſt in den Fehler, den fie 
"andern vorwerfen. Warum entwerfen fie nicht Grundlis 
mien zu einer vaterländifchen Verfaffung‘, worin fie aufneh⸗ 

men, was die Erfahrung des Auslandes als zweckmaͤßig bes 
waͤhrt hat? Eine ſolche Arbeit bliebe keine politiſche Traͤu⸗ 
Merey, ſondern die Nation wuͤrde darüber urtheilen, die zu 
verufenden Volksvertreter waͤren vorbereitet, und "den- 
Redactoren der zu entwerfenden ——— waͤte 
die Arbeit erleichtert, 

Ferner müffen wir unterfcheiden, was eiinabiinfkene 
tive "Verfügungen find. Darin freilich haben die Franzo⸗ 
"fen oft einen richtigern Fakt und einen mehr praktiſchen 
Sinn; waͤhrend dem Deutſchen die Theorie der Schule an— 
Eebt. Wir haben Leute gefehen, die die einfachfte, zufällige 
fte Erfheinung auf einen allgemeinen Grundfag zuruͤckfuͤh— 
ven Fonnten; - alles aus einem Syſtem herleiteten; und 
doch als Verwaltungsbeamten in den gewoͤhnlichſten Vers 
haͤltniſſen des buͤrgerlichen Lebens, wenn es zur Ausfuͤhrung 
kam, keinen Rath wußten. Unſer Hang zum Dogma ver— 
fuͤhrt ung zum vielen Regieren, uͤberall hin wollen wir Syſtem 
und Schulregel bringen; um unter 1000 Menſchen einen 
vor Schaden zu behuͤten — wofuͤr er lieber ſelbſt ſotgt — 
beſchraͤnken wir oft die natürliche Freiheit der andern 999; 
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‚ohne zu bedenken, ba * Wohl und ſelbſt nur das einge⸗ 
‚bildete Gluͤck der letztern das doch am Ende ſelbſt ver 
ſchuldete Ungluͤck des einen, bey weitem uͤberwiegt. Dazır 
kommt no, daß wir in unferm Regierungs= Eifer. das 
Syſtem lieber haben, als die Ausführung, im Einzelnen, und 
das Gute lieber auf analyeifhem, als auf ſynthetiſchem 
Wege fuchen. Daher kommt es, daß wir den Forſtrath 
‚eifrig Befehle geben fehen,- die Waldſtreu nicht zu benugen; 
daß er aber einige Augenblide darauf, wenn er aus ber 
Sefiion geht, und einem Wagen mit Waloftreu begegnet, 


‚nichts mehr davon weis. Daher kommt es, daß ber Rath 


‚ber Polizey⸗Abtheilung die gemeffeniten Befehle ‚giebt, jeben 
. Bettler aufzugreifen, und in Die Landarmenhäufer einzuſtek⸗ 
ken, und kaum iſt das Decret abgefaßt, ſo reicht er ganz 
geduldig einem ſtarken Bettler ein Almoſen hin, der an der 
Thuͤr des Regierungs-Pallaſtes Poſto gefaßt hat. Bey 
dieſer Art zu handeln wuͤrde ed uns wenig helfen, wenn 
‚wie auch alle Forſt- und Armen-Reglements aus Frank⸗ 
reich kommen ließen. Friedrich der zweite mochte fo etwas 
merken; darum ließ er die Kolonie von Mauth: Zoll: Ac⸗ 
‚eife: und Douanen⸗-Beamten aus Frankreich kommen. Wol⸗ 
len diejenigen, welche die franzoͤſiſchen Einrichtungen aus 
‚voller Bruft loben, auch diefe Maßregel nahahmgn,? 
wo dem ehrlihen Mann eine Stelle entzogen wurde, wozu 
‚ihn alles berechtigte, um fie einem Ausländer zu. geben, der 
‚bey feinem : Haß gegen Alles Deutfhe, nur deshalb fein 
‚Baterland verließ, weil er bort nichts taugte; eine Maßre: 
„gel, welche den Saamen der Sittenlofigkeit, ber Religions: 
Verachtung, bes Unglaubens und aller Laſter bis in die 
kleinſten Städte. verbreitete? .Gewiß nicht. Dagegen 
ffoͤnnten fie — was nüglicher- wäre, als in allgemeinen Ti— 
raden die Vorzüge unfrer Zodfeinde zu rühmen, — dem 
Publikum, und vielleiht auch ben ‚Staatsmännern zur Bes 
‚nugung Pläne entwerfen, wie bie Beamten außer ber 


J 
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Gontrolfe ihrer Vorgefegten auch unter die ber Nation felbft 
gejtellt werden. 

Freilich ift e8 dann ſchwerer, Beamter zu feyn; allein 
man wird ja dazu nicht gezwungen; vielmehr, giebt dann 
die allgemeine Stimme; die laute Zufriedenheit der Nation, 
dem Beamten einen ‚böhern Lohn, als die höchften Aus: 
zeichnungen durch Orden und Standeserhöhungen geben 
können ; .und biefe mwahre Auszeihnung kann es in der 
Folge dahin bringen, daß es bald beynah gar keiner befol- 
beten Beamten bedarf,. wie in England, wo der Friedens— 
richter, die Aldermanns, und die niedern Mitglieder bey 
mannichfaltigen Commiffionen zur Verwaltung Öffentlicher 
Angelegenheiten dieſe Aemter als Chrenftellen unentgeldlich 
befleiden. Dem Franzofen geht Geld über die Ehre, daher 
bort weniger Aemter ohne Gehalt. Zwar. fol der Burge: 
meifter in Sranfreih und der, Friedensrichter feine Stelle 
als Ehrenamt anfehen; allein Mir haben beynah überall 
gefunden, — die ‚guten Städte ded Reichs etwa ausgenom: 
men, — daß diefe Stellen ambirt wurden von Leuten, denen 
es um bie paar Hundert Franken Bureau oder Entſchaͤdi— 
gungskoften zu thun (war, und bie auch dieſe Stellen er— 
hielten. Dagegen iſt in Frankreich neben jedem Beamten 
eine aufſehende Behoͤrde aus dem Volk ſelbſt, vom Volke 
gewaͤhlt, und ſo, daß ſie ſehr viel Gutes thun kann, or— 
ganiſirt; wenn die einzelnen Mitglieder nur den Willen 
dazu haben. Stadt und Dorf macht keinen Unterſchied; 
warum ſollte auch der Ackersmann, der Handwerker, der 
Kaufmann, anders behandelt werden, wo ihn eine Mauer 
umſchließt, als da, wo dies nicht der Fall iſt? Jede Stadt 
und jedes Dorf, oder wo dieſe klein ſind, mehrere zuſam—⸗ 
men, ftehen unter einem Burgemeiſter als Verwaltungsbe— 
amten, nebft dem andern erforderlichen Perfonat. Er fteht 
zwar unter dem Kreisdirektor oder Unterpräfekten, allein 
zugleich nr unter. bem — ⸗Rath, dem 
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des echevins, ober Schöffen, welche mit der a 
nichts zu thun haben, bie aber Über wichtige Sachen ihren 
Beſchluß faſſen, und denen die Verwaltungsbeamten Rech— 
nung abzulegen, und Auskunft zu geben verpflichtet find. 
Der Kreisdirector kann nicht Überall feyn, altein der Mus 
nicipalrath, die Schöffen, waren’ im Stande, beftändige 


Aufmerkſamkeit auf die Verwaltung ihres Burgemeifters zu 


„ 


richten, Unſere Stadtverordneten nach der Preußifchen 
Städteorbnung haben einige der Funktionen der franzöfifhen 
Schöffen :» Collegien; in manchen Punkten ift unſre Stadt: 
verordneten = Einrichtung beffer: befonders darin, daß die 
franzöfifchen Schöffen ohne Einwilligung des Präfecten ſich 
nicht. verfammeln durften. Diefe mangelhafte Einrichtung, 
nach der fie auch nur darüber berathfchlagen Fonnten, was 
ihnen vom Präfecten bewilligt wurde, mochte darin ihren 
Grund haben, daß die Sectionen in Paris mehreremale bie 
Negierung von ganz Frankreich zu flürzen Macht hatten ; 


woraus man nebenher die Nachtheile der Präponderanz eis 


ner Hauptftadt fehen kann, wo der Pöbel- allein im 
Stande ift, ein Neich von vielen Millionen —— in 
Angſt zu ſetzen. 

Einem Kreisdirector ſteht ein Arrondiſſements-Rath 
zur Seite, und ob er wohl unter dem Praͤfecten des gan— 
zen Departements ſteht; fo iſt er doch auch feinem Admi— 
niſtrator Rechenschaft ſchuldig. Der Arrondiffements : Rath 


wird in den Colleges electoreaux gewählt. Jeder Canton 


nehmlich, wo jeder Staatsbürger Stimme hat, wählt eine 
Anzahl Deputirte zu der MWahlverfammlung des Kreifes 
und des Departements. Dieſe Wahlverfantmlungen er— 


nennen den Urrondiffements = Rath, (Kreis-Ausſchuß, 


Kreid:Stände). Dies Collegium vermag beffer, als die vors 
geſetzte Behörde auf die Verwaltung des Kreifes Acht zu 
haben, es macht dem Kreis: Director Vorflellungen, und 
wenn ‚fie michts helfen, dem Präfeeten Anzeige, Diefer 
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legtere, welcher das ganze Departement verwaltet, ſteht 
zwar unter dem Minifter,. allein auch zugleidy unter dem 


General= Confeil, dem ‚Departementalcath , den Provinzials 
Ständen. Ihnen iſt er Rechenſchaft fhuldig, und fie ers 
greifen den Weg der Beſchwerde an den Minifter; welcher 
viel weniger im Stande ift, die Verwaltung in der Pros 
vinz zu beobachten, wie die Männer, die auf die oben. ans 
gegebene Weiſe zu Repräfentanten des ganzen Departements 
berufen find. . Eine aͤhnliche Einrichtung follte in Preußen 
dadurch getroffen werden, daß in den Regierungen Depus 
tirte der Provinz Sig und Stimme erhielten, und in vielen 
Faͤllen Codecernenten feyn follten. Allein diefe Maßregel 
war.eine Vermiſchung der auffehenden und ausübenden 


— 


Gewalt, der Verwaltung und der Volksrepraͤſentation, die 


fih in der Ausübung nicht als zwedmäßig bewähren konn⸗ 
te; fie iſt daher vorüber gegangen, ohne ganz zur Auss 
führung gefommen zu ſeyn. 

Diefer Dualismus, biefe ffrenge Abfonderung ging i in 
Frankreich bie zu ‚den Miniftern hinauf. Diefe wurden 
nicht nur von dem oberften Beamten des Staats, dem 
Landesherrn, fondern auch vom Staats-Rath controllirt ; 
wie der Burgemeifter vom Collegum der Schöffen. So 
Eonnten Privat = Anfichten der Beamten und Theorien ‚Eins 
zelner, die vom Nachfolger wieder verworfen wurden, nicht 
. durchgehen, und die Verwaltung ſchwankend machen; fon= 
“ dern überall war eine moralifche Perfon vorhanden, die 


überall eingriff, die nie flarb; deren Syſtem fortdauert, 
und ſich nur Ändern kann, wenn fich das Beduͤrfniß des 


Volks bey den neuen Wahlen „-durdy die neuen Ötellvertres 
ter nad) und nach ausfpricht. 


Diefe Einrichtungen konnten wohl Beyfall finden, und 
mußten gefallen, bey welchem Volke wir fie auch antrafen, 


Es ift nicht zu läugnen, daß wir in der franzöfifchen 


Verwaltung noch andre Spuren des Gefeglichfeit antrafen, 


” 
* 


304 I. Ueber das i immer ehe um F greifende Streben, F 


und uͤberall ſchien Willkuͤhr — Die Steuerverthei—⸗ 
lung geſchah von der Nation ſelbſt, bis in das legte Detail 
herab; und hatte jemand einen fimanciellen Streit mit der 
Regierung, der nicht für die vichterliche Entfcheidung ge⸗ 
hoͤrte; ſo durfte die Verwaltungsbehoͤrde daruͤber nicht ver— 
fuͤgen, ſondern ein eignes Collegium — der Praͤfectur⸗ 
Rath — war dazu in jedem Departement angeordnet, ‚von, 
dem die Entfcheidung an den Staats: Rath gig. 

| Bey allen dieſen Worzligen der franzöfiihen Vers 
waltung dürfen wir aber auch nicht Überfehen, daß das 
meifte- in der Ausübung nicht ſo vollkommen erfhien, als 


in der Theorie. Denn was ift fo. vollfommen, das nice ° 


von der Selbftfuht und dem Eigennug ber Menfchen ge 
mißbraucht werden koͤnnte? Auch müßen wir diefer Vers 
waltung nicht mehr Ehre erzeigen, als fie wirklich verdient; 
und Vorzuͤge einräumen, die fie gar nicht hatte. So ift 
es ein Voruetheil, daß der Gefchäftsgang einfacher fey, 
und von den Franzoſen meit weniger gefchrieben würde, 
Wenn man annimmt, daß überhaupt dort weniger regiert wird, 
ſo mag man Recht haben; allein dies ändert im Geſchaͤftsgange 
felbſt nichts. Was einmal zur Sprache Eonımt; macht eben 
fo viel Schreiberep, nur mit größter Papierverfchwendung 
und viel langfamer. Allein man merkt dies Schreiben we: 
niger, weil Feine Acten aufbewahrt werden, — wichtige 
Tableaus oder Documente ausgenommen — auch meiften- 
theild die Refolution auf den Rand der Vorftellung gefchries 
ben, und biefe dem Bittſteller felbft zurüdgegeben wird. 
An Anfragen und Berichten fehlt e8 auch nicht, und die 
Gemeinden find mit ihrem Vermögen nicht weit beffer da⸗ 
van, als in Preußen vor Einführung der Stäbte- Ordnung, 
Der Präfect beflimmt des Budget der Gemeinde: Yusgaben, 
und ohne ihn darf die größte Kleinigkeit nicht ausgezahlt 
soerden. Sehr gut aber ift es, daß die meiften folder Ruͤck⸗ 
fragen und Anweiſungen auf der erften Piece feibft geſche— 
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ben. Dabey ift aber. der Nachtheil nicht zu verkennen, 
daß nicht Sachen unterfchlagen werden fönnen, wodurch die 
Sicherheit des Eigenthums der Adminiftrirten fehr gefährdet‘ 
wird, um fo mehr, da die eben genannten adminiſtrativen 
Beamten allein, für alled was gefchieht, verantwortlich find; 
und ihre Hülfsbenmten, als Divisions - Chefs, Bureau« 
Chefs, Sous Chefs, Secretairs und Expeditiondirs, lediglich 
Drivatfchreiber find; die fie gleich einen Dienftbothen fofort 
entlaſſen können. Man befchwert fi über die Langſamkeit 
preußifcher Collegien, man höre aber erſt die Beſchwerden 
in Frankreich darüber: daß auf den Präfecturen und im’ 
allen Bureaux alles mit Gelde zu machen ift; fo wird die 
große Verehrung bald nachläffen. Es ift auch fehr nas 
tüclih, daß ein folcher Privatfchreiber, wenn er auch den 
Titei eines General = Secretairs und 4000 Franc Gehalt 
hat, ftets den Vortheil des Augenblickes nur allein berüc- 
ſtchtigen Tann; und jeden ihm gebotenen Vortheil gern ats 
nimmt, weil er nicht weis, ob ihn nicht morgen der Zoll 
Director, der Domainen Director, ober wie fein Chef fonft 
‚heißt — vielleicht weil feine Frau es wunſcht — — entlaſſen 
bütfte 

Daher ſtanden ſich ſolche dienſtbatt Geiſter oft ſehr 
gut, und das Publicum ſchlecht dabey. Wenn daher auch 
wirklich die Preußiſchen Verwaltungskoſten dem Etat nach 
groͤßer ſeyn follten; ſo ſind ſie in Frankreich doch durch 
ſolche indirekte Brandſchatzungen des Publicums in der 
Wirklichkeit viel groͤßer. Wir duͤrfen nur ein Beyſpiel 
anfuͤhren: Die Gemeinde zu N. beſchwerte ſich Über ihren 
Scyuimeifter beym Unterpräfeften. Der Schulmeifter zahlte 
dem Secretair diefes Beamten eine Bonteille Wein, daß 
er — falls er die Sache ( wie e8 oft geſchah) allein bearbeitete, 
zu feinem Gunften entfchied. Allein der Unterpräfett las 
— was er bey allen Sachen nicht Eonnte — diefe Be: 


ſchwerde ſelbſt und machte TUNER Sericht an den TR — 
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Für diefe Nachricht erhielt der Secretair wicder ein Stud Gelb. 
Nun gieng der Schulmeifter zu.dem Diviſions-Chef des Praͤfec⸗ 
ten, der. die Sache, bearbeitete, und both aufs neue. Geld, 
Dieſer trug dem Praͤfecten die Sache zu Gunſten des 
Schulmeiſters vor, und der Unterpraͤfect wunderte ſich nicht 
wenig, ſeinen Antrag verworfen zu ſehen. Die Gemeinde 
wollte aber auch ihren Zweck durchſetzen, fie mußte daher 
daſſelbe Mittel anwenden. Auch der Schulmeiſter bezahlte 
den Diviſions-Chef noch einmal, und doch ward er nunmehr 
abgeſetzt, weil die Gemeinde beſſer bezahlt hatte. Der. 
Schulmeiſter beſchwerte ſich daruͤber bey feinem, Freunde, 
dem Diviſions-Chef, allein dieſer ſagte: der Praͤfect habe 
die Vorſtellung durch Zufall ſelbſt rn gehabt, und Lie 
günftige Angabe verworfen. 
Wir könnten ſolche Beyſpiele zu hunderten aus der 
Erfahrung anfuͤhren: allein wir ſind ohnehin uͤberzeugt, dag 
ſelbſt die größten Lobredner ber franzöfifchen Einrichtungen 
nit wollen werden, daß der ganze Code administrauf in 
Deutſchland eingefuͤhrt werde. 

Dagegen ſind viele für die Aufnahme des Civil-Ge— 
ſetz-Buchs Napoleons, weil e8 in Betreff des Perfonenz, 
Rechts Alle die liberalen Ideen fihere, welche ber franz. 
Mevolution ihre Entftehung verdanken. 

Allein nach den feit 1808 in Preußen ergangenen Ges 
ſetzen iſt es nicht zweifelhaft, daß bdiefelben liberalen- Ideen, 
welhe wir in dem franzöfifchen bürgerlichen Geſetzbuch 
fhägen, aud in ein Preußifches aufgenommen werden. 
würden, wenn jest ein neues Gefegbud entworfen werben 
follte. Es bleibt alſo den Verehrern des Napoleonifhen 
Gefesbuches nur noch das einzige Bedenken übrig: daß, 
dies fchon fertig da liegt; die Ausarbeitung eines preußis 
fchen Coder aber fo weit ausfehend ift, daß fobald Feine 
Hoffnung vorhanden, deſſen Beendung zu erleben. Man 
fee fi die Ausarbeitung eines Preußifchen Geſetbbuches 
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auf Liberalen Grundfägen, und den Beduͤrfniſſen der gegen⸗ 
waͤrtigen Beit angemeſſen, als etwas hoͤchſt ſchwieriges vor. 
Allein das iſt es in der That nicht. Die allgemeinen 


Rechtsbegriffe ſind dieſelben unter allen Himmelsſtrichen, 
und der größte Theil des Sachen-Rechts bleibt zu allen 
Beiten. ſich gleich. Das pofitive Recht ift geößtentheils aus 

Dem roͤmiſchen Recht genommen, und daher auch ‚bey dem 
meiſten euröpäifhen Nationen gleih. Nach und nad) ift 
dazu gekommen, was das Gemohnheitsrecht nothwendig 
machte. Auf diefe Weife brauchen wir von den Franzofen 
weder bie allgemeinen Nechtsbegriffe, noch die Lehrfäge des 


roͤmiſchen Rechte zu entlehnen; und mas das Gewohnheitee 
echt betrift: fo. haben wir unfer eignes, und werden ung 


doch nicht die Gewohnheiten andrer aufbringen laſſen. 
Mithin werben wir die preußifchen vollftändigen Bearbei⸗ 
tungen der. einzelnen Rechts-Materien im Ganzen fehr 


füglich beybehalten Eönnen, und nur hinzufügen dürfen, was 
der Zeitgeift an neuen Begriffen hervorgebracht hat. Dies 
wird um fo leichter feyn, wenn wir alle die Zugaben, wels 
che bisher ins preuß. Civil-Recht mit aufgenommen was 
ren, davon trennen, und auf dieſe Weiſe vieles dem 
Staats-Recht oder der Volksvertretung uͤberlaſſen. Bey 
biefem Verfahren werden uns die liberalen Ideen nicht 
mangeln, die dem Gefesbüche Napoleons fo viele Verehrer 
erwarben; aber dennocd wird es ein deutfches Geſetzbuch 
feyn, und. wir werben nicht die Schande haben, bie Geſetze 
eines beſi iegten Volkes angenommen zu haben. 
Eine ſolche Arbeit kann ſo viele Zeit nicht koſten, und 
wenn alle die, welche an der Moͤglichkeit verzweifelnd, zur 
Annahme des franzoͤſiſchen tathen, biefe Zeit verwenden 


wollten, einzelne Materien bes Nechts in diefem Geiſte zu 
bearbeiten; fo waͤre leicht der Eünftigen Redaction vorgear⸗ 


! 


beitet; um fo mehr, wenn man  Semgengeit gehabt: hätte, 
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— ſolche Vorſchiãge die e Seid Meinung. zuvor zu 
vernehmen, ; 


Doch kann man nicht vorſichtig genug ſeyn, wenn 
von der oͤffentlichen Meinung, von der allgemeinen Stim⸗ 
me die Rede iſt. Was gewoͤhnlich in Sphriften über die 
Gefeggebung Öffentlich geaͤußert wird, iſt oft nichts weniger 
als die allgemeine Stimme; ſondern lediglich die Privat⸗ 
meinung des Juriſten oder Beamten, welche vielleicht nicht 
immer aus der reinſten Quelle geſchoͤpft iſt, fondern auf 

vorgefaßten Theorien, oder gar auf Eigennutz beruht. Sehr 
oft iſt die Stimme ber Zuriften, befonders die der Advo⸗ 

caten, nicht die bes Volkes, Ein Geſetzbuch kann daher 
N erſt dann mit aller Sicherheit volksthuͤmlich genannt wer: | 
den, wann ed den Ötellvertretern der Nation vorgelegt wor⸗ 
den ift, und dieſe ihre Meinung darüber geäußert haben. 


— Wenn es ſonach nicht gar ſo ſchwer iſt, ein eignes 
deutſches Civil-Geſetzbuch zu haben; fo iſt das uͤbertriebne 
Lob des Fremden etwas Tadelnswerthes, und dem deutſchen 
Nationalcharakter ſchaͤdlich, und der ne National: Ehre 
zumwiber, 


Wenn — ein ſolches befangnes Lob gar auf facti⸗ 
fchen Irrthuͤmern und auf hiſtoriſcher Unwiſſenheit beruht; 
ſo iſt es auch mehr verwerflich; und dies iſt bey allen denen 
der Fall, welche die franzoͤſiſche Gerichtsordnung mit vers 
ſchwenderiſchem Lobe uͤberhaͤufen. Sie gehen von der fixen 
Idee aus, auch der Code de Procedure ſey eine Schoͤpfung 
aus der Inhaltsſchwangern Zeit der franzoͤſiſchen Repolu: 
tion, und ein Wort der Männer, welche eine neue Epoche 
in der Gefchichte begründeten; alles gerichtliche Verfahren 
anbrer. Nationen fey eine veraltete Form verfinfterter Zeiten 
und nur in dem der Sranzofen könne man bie ma! te 
Freyheit und das Beduͤrfniß der Zeit ausgefprochen finden, 
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Dieſer Irthum ift To allgemein verbreitet, daß es ums 
begreiflich ift, wie die Gefchichte bes aaenioen Prozeffes 
‚fo ganz unbekannt ſeyn kann. 

Die franzoͤſiſche Revolution, welche alles alte Herkom⸗ 
men umwarf, welche alles neu erſchuf, und die alles bes 
ſtehende ſchon deshalb vernichtete, weil es alt mar; wagte 
ſich doch nicht an die Chikanen des Prozeſſes, und ließ den 
Gerichtsgebrauch unangetaſtet. Es mußte ſehr auffallen, 
daß grade dies Inſtitut allein verſchont blieb, und nicht 
mit in den Strudel der allgemeinen Umwaͤlzung fortgeriſſen 
ward; wenn man nicht wuͤßte, daß die Advokaten ſelbſt 
diejenigen waren, welche die größte Rolle bey der Mevolus 
tion fpielten. Wer denkt nicht dabey an die Marat, Ber: 
gniaud und Mobespierre, und an alle die berühmten Nas 
men, woran ſich Königsmord und Zerftörung reihen. - Sie 
waren die einzigen, welche Aber das gerichtliche Verfahren 
zu fprechen-verftanden , aber fie ſtanden ſich wohl babey ; 
fie fanden daher Feine Veranlaffung daffelbe der allgemeinen 
Umwaͤlzung Preis zu geben. --Das durch Jahrhunderte beys 
bebaltene Herkommen des Barream hatte zugleich einen fols 
chen Kaftens Geift aller derer hervorgebracht, welche zur 
Robe gehörten ; daß fie darin feft zufammenhielten, und 
dag in der Zeit, wo man neue Götter fhuf, und Rom 
und Sparta nad Paris zu verfegen. trachtete, nicht einmal 
- einen ernfllichen Verſuch machte, das prozeffalifche 
Verfahren umzugeftalten. 

Die franzöfifche Gerichtsordnung iſt daher durchaus 
nichts neues, kein Geſchoͤpf eines liberalen Jahrhunderts; 
ſondern ein Ueberbleibſel einer finſtern Zeit, wo noch Skla⸗ 
ven exiſtirten, Hexen verbrannt wurden und ſelten jemand 
leſen und ſchreiben gelernt hatte. Pabſt Utban IL. erkann⸗ 
te das Mangelhafte der damaligen Rechtspflege nach dem 
roͤmiſchen und deutſchen Prozeß; er ſuchte dem Uebel abzu— 
helfen fo viel er vermochte, und ſchrieb, in ſeinen Decreta⸗ 

#2 . 


400 I, Ueber das immer mehr um fich greifende Streben, 


Ien die Art der Einrichtung und Anbringung der Klage 
vor. . Dies verbrängte in Deutfchland den römifhen und 
auch den alten. deutfchen Prozeß, und war für jene Zeit 
eine- merkliche Verbeſſerung. Philipp der Schöne aber, der 
- die Souverainität in Frankreich immer meht befeftigte, wäh: 
rend die des deutfchen Kaifers vollends erlofh; fah in je= 
der Einmifhung der geiftlihen Macht einen Eingriff und 
eine Schmählerung feiner unumfchränkten Gewalt; er pros 
teftirte daher auc gegen dieſe Gerichtsverbefferung, ftüßte 
ſich auf: die Freyheiten der allicanifchen Kirche, und bee 
ftand auf der Beybehaltung des Decret coutumier, Geit 
der Zeit bildete ſich die franzöfifche Praris Aus, ohne daß 
etwas Allgemeines darüber 'verordnet, oder daß dies Verfah— 
ten in einem vollftändigen Lehrbuch gefammelt ward, bis bie 


Ordonance sur la Procedure von Ludwig dem XIV, er: 


fchien und im Jahr 1667: manche unbedeutende Abdndes 
ungen machte, befonders aber nur das Verfahren,‘ welches 
bisher nicht - ganz gleichförmig war, in Webereinfiimmung 
beingen follte. Dabey blieb es wieder 'bis zur Revolution; 
diefe aber wagte fi, wie gefagt, nicht an die Geheimniffe 
des Barreau, bis der Code de prodedure entworfen 
ward, Darin haben wiele etwas neues zu fehen geglaubt, 
allein es ift beynahe dieſelbe Ordonance von 1667 van 
dem. König, der das Edict von Nantes aufhob, und ber 
außer dem ‚Feudalwefen fein Heil kannte. Mithin enthält 
die franzöfifhe Prozegordnung noch denfelben Gerichtöges 
brauh, der ſich in einer Zeit ausbildete, wo die Templer 
in Frankreich verbrannt und die Albigenfer verfolgt wur: 
den, wo Inquifitiondgerichte florirten, wo man die Parifer 
Bluthochzeit feierte, und wo man nicht nur unter der uns 
umſchraͤnkten Macht der Könige feufzte, fondern auch der 
Herrſchſucht despotifcher Minifter, und den Launen verabfcheus - 
ter Maitreffen gebuldig fi unterwarf, und die niedrigfte 
Schmeicheley das Höchfte war, womit der franzöfifche Geiſt 


— 
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fi) erheben Eonnte, und in ben Provinzen taufende von 
Seudalherren die Erfcheinungen . ber Reſidemz im Kleinen 
wieder ‚zu geben ſtrebten. 

Fruͤchte jener Zeiten wollen uns alfo — im "ins 
den Anbeten der Werfe bes heiligen Napoleon. als ein 
Product einer großen Eräftigen Zeit anpreifen. 

Eben fo ift e8 mit dem Decret disciplinaire, welches 
ben innern Geſchaͤftsgang der Gerichtshöfe beftimmt. - Ohns 
erachtet feines sienen Datums, ift es doch nichts als dag 
alte. Herfommen "bey den Patrimonialgerichten, . Baillages 
 Senechaussees und Praesidiaux in Frankreich, worhber-fonft 
nichts gefchriebenes vorhanden war. Als von der Madaction 
diefes Gefeges die Nede war, fand man, daß ein Greflier 
-beym Chatelet zu Paris, welches dag Appellationsgericht 
für die Provinz Isle de France war, eine Privat: Samms 
lung von den zum Gerichtsgebrauch gehörigen. Gewohnheits⸗ 
Regeln entworfen hatte. Man verglich dieſe Arbeit mit 
dem Berfahren bey den andern Praesidiaux, fand- daſſelbe 

beynah -übereinflimmend, unb redigirte darnach ale in 
ganz kurzer Zeit dieſes Disciplinar = Gefes, 

Nah ıder Gefchichte Diefer Gefege wird .man fi ro na: 
türlich davon auch keinen hohen Begriff machen. — Man 
ruͤhmt die Deffentlichkeit: - Allein wenn wir aud die Vor— 
züge einer wahren "Deffentlichkeit- anerkennen mäffen; ſo 
müffen wir doch: darauf aufmerffam machen, ob die. Def: 
fentlichkeit des franzöfifchen Prozeffes wirklich dieſen Na: 
men verdient... Es ift wahr, e8-ift jedem erlaubt, zu hoͤ⸗ 
ven, wenn; die beiberfeitigen. Anwaͤlde die Richter. für ihre 
Meinung zu gewinnen: fuhen, Allein Fein Menſch hört, 
wie die Richter das Factum gefaßt, "und wie fie in der 
Chambre de conseil die Gründe abmägen und das Ur: 
theil faͤllen. Erſt wenn das Erkenntniß ausgefprochen ift, 
machen die Advocaten die Species facti, oder den Statum 
Causae dazu, und der Gerichtsſchreiber fügt die Gruͤnde bey. 
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Nun glaubt man wenigſtens, daß man zu einem ſolchen 
Erkenntniß leicht gelange. Allein keinesweges. Zuerſt 
geht man zum Executor der die Klage aufnimmt, und den 
Verklagten vorladet. Erſt wenn er erſcheint, erfaͤhrt das 
Gericht etwas von dem Prozeß, nun hat aber der Klaͤger 
nicht das Recht, feine Sache dem Richter ſelbſt vorzutra— 
‚gen, fondern muß einen Advocaten theuer bezahlen. Be— 
bauptet der Gegner: er wohne nicht in dem Drte, wo er 
wirklich mohnt; fo muß erft ein Urtel darüber abaefaßt 
werden, daß er wirklich da wohne; behauptet er, ein Vor: 
nahme ſey falfh, fo muß erft darüber erkannt werden, 
wenn audy dem Gericht recht wohl befannt ift, daß dies 
Vorgeben eine offenbare Unwahrheit if. Verſteht fich der 
Berklagte gar mit dem Executor, fo fchreibt der mit Fleiß 
einen Namen in der Vorladung falfch, und das ganze Ver: 
fahren muß auf Koften des Klägers ald Null caffirt wer—⸗ 
ben. So find oft in einer Sache fhon 10 Erkenntniffe 
ergangen, viele davon fogar durch alle Inftanzen, bis end» 
lich nach Jahren feftfteht, daß fich der Verklagte mit dem 
Kläger auf die Klage einlaffen muͤſſe. 

Doh wir wollen hier nicht den franzöfifchen Prozeßs 
Gang erzählen, fondern nur noch bemerken, daß jeder, der 
etwas Gutes davon ruͤhmt, ſich ja wohl vorfehe, daß er 
erft die Säche recht kenne, und nicht blind nachbete. 

Eine foldye Prüfung dürfte auch bey andern felbft bey 
weitem beffern Einrichtungen unfrer friedlich gefinnten Nach» 
barn"nöthig ſeyn; damit wir nicht ohne die hoͤchſte Noth 
zum Fremden greifen, und nicht vergeffen, daß wir ſtolz 
darauf ſeyn Eönnen, Deutfche zu ſeyn. 
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Snfurrsttion des ſpaniſchen Amerika. 


Forſettzung. 


J 


Wahl der Mitglieder der Repräfentanten 
Kammer, 


Die einzelnen Individuen, welche die Nepräfentanten: 


„ 


- Kammer bilden, werden durch bie vom Wolke beftimmten 


Mahlmänner jeder Provinz auf 4 Jahre ernannt. Alle’ 2 
Jahre wird die Kammer zur Hälfte ganz neu befegt, ein 
abgehender Deputirter kann indeffen nicht unmittelbar wieder 
gewaͤhlt werben. 

Um Mitglied der Repräfentanten = Kammer u werden, 
muß man 25 Jahr alt, 5 Jahre unmittelbar vor der Wahl 
Bürger im Venezueläifchen Bunde geweſen feyn, und darin 
ein Eigentbum haben, von welcher Befhaffenheit-es auch) 
fy. : 

Die Bevölkerung jeder Provinz beftimmt die” Zahl ih: 
rer Nepräfentanten. Es ift deren immer einer für 20000 
‚Seelen, und wenn zur Zeit der naͤchſten Zählung ſich noch 
„ 10000 Seelen über die obenerwähnten 25000 finden, fo 
üffen diefe noch einen Repräfentanten haben, Diefes 


8 


wur 
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Verhaͤltniß faͤhrt fort ; zu beſtehen wie ein Bundesgeſetz, bis 


ſich die Zahl der Repraͤſentanten auf 70 belaͤuft. Es wird 
aufgehoben, wenn ein Repraͤſentant für 50000 Seelen 
fprehen wird, und diefes neue Verhaͤltniß wird fo lange 
dauern, bis daß 40000 Seelen durch Einen repraͤſentirt 
werden. 

Nicht eher wird es geaͤndert, bis daß die Beodtterung 
ſich auf 200000 Seelen beläuft; dann aber wird das Vers 
haͤltniß fo ftatt finden, daß für 50000 Seelen immer ein 


Abgeordneter feyn wird. 


Sm Fall ein Sie in der Muri: Kammer 
vacant wird, fey es durch einen Todesfall, durch freywilliges 
Zurhedtreten, ober aus irgend einer andern Urfache, fo wird 
er durch denjenigen befegt, ber bey ber letzten Wahl nach 
genanntem Mitgliede die meiſten Stimmen erhalten hat. 

Jede tauſend Seelen, oder jede Gemeine, wenn ihre 
Bevoͤlkerung unter dieſer Zahl iſt, hat das Recht, einen 


Wahlmann zu haben. 


Jeder freie Mann hat das Hecht, in 1 der Berf amm⸗ 


(lung der Gemeine feine, Stimme zu geben, wenn er außer 
dieſer Eigenſchaft noch Buͤrger von Venezuela iſt, in der 


Gemeine wohnt, und unverheirathet wenigſtens 21 Jahre 
zaͤhlt. Iſt-er verheirathet, fo kann er unter dieſem Alter 


ſeine Stimme geben. Unverheirathet muß er in den 


Hauptſtaͤdten der Provinz ein Eigenthum von 600 Dollars 
an Werth beſitzen, und verheirathet ein Eigenthum von 
400 Dollars Werthes haben, welches feiner Frau gehören 
kann. In den Heinen Städten reiht es hin unverheys 


rathet ein Eigenthum von 400 Dollars Werthes, und ver= 


m 


heyrathet ein Eigenthum von 200 Dollars zu befigen, 
Außerdem haben noch das Recht ihre Stimme zu geben 


die Beamten, alle. die, welche eine freie ober mecdanifche 


Kunſt üben, auch Neger und Landleute, wenn nur. ihre 
Einkünfte fih auf bie - feftgefegte vechtmäßige Summe | be⸗ 


* 
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laufen zur eigenen Sicherſtellung der deeheientgeten und 
unverheiratheten Individuen. 


Ausgeſchloſſen von dem Recht ihre Stimme zu geben, 
find: -die Blödfinnigen, Taubſtummen, die Bankeroutiers, . 
die Staatöfhuldner nach Ablauf des zum Zahlen beftimmten 
- Zerming, die Fremden, Leute ohne feften: Wohnort, öffent: 
lich bekannte Taugenichte, die, melde Verbrechen. wegen 
- angeklagt waren, ohne von dem Gefeg frey gefprochen zu 
ſeyn, und die verheiratheten Männer, welche ohne gefeplis 
lichen Grund ihren Frauen nicht fleifchlich beimohnen. 


Um feine Stimme als Wahlmann geben zu koͤnnen, 
iſt es außer den Eigenſchaften, welche erforderlich ſind, in 
den Verſammlungen der Gemeine zu ſtimmen nöthig, daß 
man in demfelben Diftrict wohne, und unverheirathet in 
der Hauptftadt ein freyes Eigenthum von 6000 Dollars an 
- Werth; verheirathet aber ein Eigenthum von 4000 Dols _ 
Lars befise. In den andern Städten und Borftädten 
braucht das Eigenthum der Unverheiratheten nur einem 
Werth von 4000 Dollars, das ber Verheiratheten einem 
Werth von 3000 Dollars zu haben. 

Das Recht zu flimmen, iſt auch den Beamten, welhe 
ein Gehalt beziehen, bemilligt., Aber biefes Gehalt muß 
jährlich mwenigftens 300 Dollars betragen, wenn er feine 
Stimme in den VBerfammlungen der Gemeine geben will, 
und fein Jahrgeld die Summe von taufend Dollars erteis 
chen, um als Wahlmann ftimmen zu können. Die Mits 
glieder der Repräfentanten » Kammer ſowohl, mie die des 
Senats, koͤnnen in der ganzen Zeit, wo fie dieſe Wuͤrde 
bekleiden, keinem andern Geſchaͤfte vorſtehen, noch ein mit 
diefem Geſchaͤfte verbundenes Gehalt beziehen. —— 
| Die Ernennungen in der Gemeine fowohl, als bei ben 
MWahlmännern gefhehen öffentlih, wie es bei einem froms 
men und freien Volke feyn muß, 
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Jeder, der ſich im Dienſt bei dem Vereine befindet, ift 
ber Oberaufficht der Repräfentanten = = Kammer unterworfen, 
und Eann duch fie als einer mit dem. Feinde in Verſtaͤnd⸗ 
niß ftehender, oder ald WVerräther ‘angeklagt werben, Dee 
‚Senat allein ift in diefer Sache Richter. ! 


[ 


Mahl der Senstoren. 


der Senat der Sonföderation befteht bis jetzt aus eis 

"ner Anzahl — welche nicht viel über 4 und nicht 
"viel unter # der Mitglieder ber Repräfentanten- Kammer 
betragen wird. Menn die Zahl der Nepräfentanten 100 
ift, fo wird die der Senatoren zwifchen dem 4ten und zten 
Theil von 100 betragen; ſteigt die Anzahl bis zu 200, ſo 
iſt die der Senatoren der zte ober 6te Theil der En 
 fentanten. 

Sch Sabre tft die feſtgeſetzte Zeit, in welcher — 
Senator feine Würde bekleiden muß. Alle 2 Jahre wird 
der Senat zum dritten Theil ganz newermählt. ö 

Die Wahl gefchieht duch die Provinzial: Gefeke auf 
die von ihnen beflimmte Weife, aber unter rn Be⸗ 
dingungen: 

Die Senatoren muͤſſen 30 Jahr alt er vor ie 
Mahl, während 10 Jahren die Würde eines Bürgers von 
Venezuela bekleidet haben, und im deſſen Bezirk ein Eigens 
Aa von 6000 Dollars. befigen. 


Befondere Gefhäfte des Scnatk 


Der Senat. hat die ganze ‚Gewalt eines Gerichtshofs, 

-um die höchften im Dienft der Gonföderation ftehenden 
Beamten zu richten, melde durch bie Repräfentanten : Kam: 
mer entweder des Betrugs, des Mißbrauchs ihrer Gewalt 
wegen, ober-mweil man fie der Beſtechung befchuldigt, ange⸗ 
„Hagt find. Eben fo richtet er die niebern Beamten, wenn 
diefe Mitwiffer ihrer ——— geweſen ſind, und er geſe⸗ 
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hen hat, daß ihre Worftehee die höhern Beamten nicht ver» 
folgt haben. Im erften Fall muß bie Klage durch die 
‚Unterfammer vorgetragen werden. | 
Im Fall, daß fidy Teine Raͤthe im Senat Fänden, wir 

de er ein Glied des obern Gerichtshofes, oder einen andern 
Math ernennen, ber den Prozeß leitete; indeſſen einer [os 
wohl wie der andere, würde nur eine rathgebende Stimme 
"Haben. i 

Die Urtheile des Senats haben zur Folge, daß ber 
Angeklagte feines Poftens entfegt wird; indem der Senat 
ihn für unfähig erklärt, irgend ein-ehrenvolles oder einträgs 
Viches Amt bey der Gonföderation zu bekleiden. Aber der 
Angeklagte iſt deshalb nicht gegen weitere Unterfuchungen 
ficher geftelft, vielmehr wird er noch von feinem nl 
gerichtet und verdammt. 


| Von. ber vollfttedenden Gemalt. 


Die vollſtreckende Gewalt wird in bie Hände Dreyer 
auserlefener Männer niedergelegt, wie es ſchon geſagt ifl, 
welche nachftehende Eigenſchaften beſitzen muͤſſen. 
| Sie müffen auf dem von Columbo entdedten feſten 
"Lande, oder auf den fonft unter dem Namen Spanifches 
Amerika bekannten Inſeln geboren feyn, 10 Jahr vor ihrer 
Mahl in dem Bezirk der Vereinigung gewohnt haben, und 
darauf ein freies Eigenthum befigen. ° 

"Die eingebornen Spanier und Bewohner der Ganarifchenn 
Inſeln ſind nicht von der Wahl ausgeſchloſſen, wenn fie 
ſich zur Zeit, too ſich die Provinz für unabhängig erklaͤrte, 
in Benezuela befunden, die Unabhängigkeit anerkannt hats 
ten, und nad) geleiftetem Eide herbei geeilt waren, fie zu 
unterftügen; außerdem mußten fie ein Eigenthum befigen, 
und beweifen, daß fie während ber ee Anzahl 
li dort gewohnt hatten. | 


— 


⸗ 
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+ Die Dauer ber Gefchäfte, welche mit der vollſtreckenden 
Gewalt verbunden waren, erſtreckt ſich auf 4 Jahre, nach 
deren Ende die 3 Individuen, welche die vollſtreckende Ges 
malt ausübten, wieder an ihre Gefchäfte zurück gehen, die 
fie vor ihrer Wahl getrieben hatten, 


Mahl bey der vollftredenden Gewalt. 


Sobald nad Verlauf des 4ten Jahres die Wahlmän- 
ner zur Ernennung der Mitglieder der Repraͤſentanten⸗ 
Kammer vorgefchritten find, werben biefelben Wahlmänner 
ihre Stimme zur Erwählnng; der drey Männer geben, im 
‚deren Hände die vollſtreckende Gewalt niedergelegt werden 
ſoll. 

Jeder Wahlmann wird 3 Perſonen nennen, von denen 
wenigſtens eine außerhalb der Provinz bes Waͤhlenden 
wohnt. | 

Diefe an ben Präfidenten ded Senats geſchickten Liz 
ſten, werden duch ihn in Gegenwart des Senats und ber 
 Repräfentanten „Kammer geöffnet, welche verfammelt find, 
die Stimmen zu zählen, Ä 

Die 3 Perſonen, welche bie milften, Stun haben, 
werben als erwählte Mitglieder angefehen, in beren Hände 
die vollftreddende Gewalt gegeben wird, wenn nehmlich durch 
diefe Stimmen 3 Majoritäten bey gefammten Wahlmän- 
nern in allen Berfammlungen feflgefest werben. : . Aber 
wenn niemand eine Majorität. in Hinfiht ber Anzahl der 
Stimmen hat, fo wählt die Repräfentanten » Kammer durch 
Kugeln. 3 Perfonen unter 9, welche die meiflen Stimmen 
gehabt haben; --und Liefe werden angefehen, als wenn fie 
auf gehörige Weife ermählt worden. wären, - und bey ber 
Mahl die. Hälfte der Stimmen der Repräfentanten : Kam- 
‚mer. gehabt hätten. 

Im Tal, daß niemanbd..diefe Major ität erlangen wuͤr⸗ 
de, erwaͤhlt der Senat durch Kugeln 3 Perfonen auf bie 
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20, die die meiſten Stimmen in ber Kammer erhalten 
haben, NE 


Privilegien ber vollführendeu 6 ewalt. 


Die vollfuͤhrende Gewalt hat den oberſten Befehl uͤber 
die Kraͤfte, welche die Confoͤderation zu Lande und zu 
Meer aufbieten kann; auch Über die Staats: Militz. | 

Die oberften Staats» Minifter müffen ihr Rechenſchaft 
ablegen. N | 
In Hinſicht der Begnadigung hat fie das Recht, bie 
Strafe für Staatsverbrechen zu mildern und zu ſchenken, 
ſey es ein Hauptverbrechen, oder eins der gewoͤhnlichen. 
Aber ſie iſt verpflichtet, ſich mit der richterlichen Macht zu 

beſprechen, die bekannt mit den Beweggruͤnden der politi— 
ſchen Uebereinkunft, ſie der vollfuͤhrenden Macht vorſtellen, 
und alsdann die Verzeihung oder Linderung der Strafe er⸗ 
theilen wird, wenn es der Richter, welcher Sitzung bei dem 

—Prozeß hat, raͤth. ir Ze | 
In dem einzigen Fall, daß eine bebeutende: offenbare 
Ungerechtigkeit vorfiele, begleitet von einem Unrecht, das 
nicht wieder gut gemacht werden koͤnnte, hat die vollfuͤhren⸗ 
de Macht das Recht, den Ausſpruch einer richtetlichen 
Macht zu verwerfen. Wenn ſie uͤberzeugt iſt, daß dieſer 
Ausſpruch gegen das Geſetz iſt, theilt ſie ihren Rath dem 
Senat und den Kommiſſarien mit, welcher ſie, indem er 
ſich von dieſen trennt, bevollmaͤchtigt in aͤhnlichen Faͤllen 
zu handeln. | 

Der Senat und feine fo geftellte Bevollmächtigten, 
werben wie Richter handeln, und es entfcheibend ausfprechen, 
indem fie erfläven: ob die Werneinung ber vollführenden 
Macht geſetzmaͤßig oder ungefegmäßig iſt. Im legten Kalt 
wird der Ausfpruc unmittelbar ausgeführt; im erſten Halt 
wird er der richterlichen Macht zuruͤckgeſchickt, die, nachdem 
ſie ſich 2 durch den Senat oder ſeine Commiſſarien erwaͤhl⸗ 


EL, 
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te Mitglieder beygefuͤgt er eine neue Unterfuchung anf, 
und den Ausfpruch verbeffert. 

Wenn indeffen der Ausfpruch eine Klage ber Reprds 
fentanten » Kammer zur Folge hat, fo wird in diefem ein: 
zigen Zall die volftredende : Gewalt feine Vollführung bis 
zur naͤchſten Sigung des Congreſſes auffchieben, der es 
freiftehen wird, die Strafe aufzuheben ober zu mildern. 

Nachdem fie hierüber den Senat in Kenntnig gefegt 
hat, ſowohl über ihren Rath, als über ihre Einwilligung, 


“ welche duch 3 der Stimmen ihrer Mitglieder beftätigt-fenn 


müffen, eine als nothwendig erkannte Zahl, damit die Vers 
ſammlung gefeslich fey, tritt die vollführende Macht im 


Verbindung, und unterhandelt mit, den fremden Mächten. 


= Unter berfelben Bedingung ernennt fie die Gefandten, 
Confuln, Minifter, die Nichter des oberen Gerichtshofes, - 

und alle Staatöbeamte und Staatsdiener, deren Ernennung. 
buch die Feftftelung nicht anderen uͤbertragen ift. 

‚Die volführende Gewalt fordert auch den Kath — 
die Einwilligung des Senats bei‘ Vergebung der Militair⸗ 
Stufen, und anderer ehrenvoller Belohnungen, die mit der 
Natur der Regierungsverfaffurig vereinbar find; Sind biefe 
Belohnungen an Geld, fo muß die Repräfentanten » Kams 
mer auch ihre- Einwilligung geben. 


| Pflihten ber vollfiredenden Gewalt. 


Die vollführende Gewalt forgt für die innere und äußere 
Gewalt des Staats, 

Sie ift bevollmäctigt, einen Vertheidigungskrieg zu 
uͤnternehmen, um einen ploͤtzlichen Einfall zuruͤck zu ſchlagen. 


Indeſſen ohne die Einwilligung bes unmittelbar verſammel—⸗ 


ten Senats kann fie diefen Krieg nicht fortfegen, auch 


- nicht außerhalb. des Gebiets der Gonföderation fortführen. 


Sie ftellt in jedem Fahre die Lage des Volks, deſſen 


‚ Einkünfte, Ausgaben, und Huͤlfsquellen, beiden. Kammern 


I 
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vor Augen; ſie giebt die Verbeſſerungen an, welche vorge⸗ 
nommen werben koͤnnen, und das, mas vom Congreß be⸗ 
ruͤckſichtigt werden müßte; allein niemals bringt fie ein Ge⸗ 
feg in Vorſchlag, noch we was als ſolches — 
waͤre 

Die vollfuͤhrende Macht ſieht darauf, * daß die Geſetze 
in ihrem ganzen Umfange vollzogen. werden; und dieſes 
Umijtandes wegen, als auch auf die Vollziehung der Maßs 
regeln zu fehen, die ihr übertragen find, kann fie dazu bie 
Staatsdiener und Staatsbeamten bevollmächtigen, welche 
fie am meiften fähig hält, dieſe wichtige Angelegenheiten zu 
beforgen. 

Sie kann es auch in den Formen, . die durch dem 
Congreß angeordnet find, Agenten bei den Gerichtshoͤfen 
beordern, beauftragt, auf die geſetzliche Beobachtung der 
Regeln und genaue Beobachtung der Geſetze zu ſehn. Die 
vollfuͤhrende Gewalt wird dem Congreß die Verbeſſerungen 
mittheilen, die nach dem Bericht der sn. —— 
dig gemacht werden muͤſſen. 

Die vollführende Gewalt ald Staats » Oberhaupt iſt 
bevollmächtigt, die Abgefandten und Minifter der fremden 
Höfe im Namen des "Staats zu empfangen. A 


Von der richterlichen Macht. 


Die richterliche Macht der Confoͤderation iſt in einem: 
oberſten Gerichtshof, der in der foͤderatiſtiſchen Vorſtadt 
feinen Sitz hat; und in andere untere Gerichtshoͤfe einge: 
theilt, die der Congreß im vereinigten Bezirk einfegen kann. 

Die Mitglieder des oberen Gerichtshofes, und der 
übrigen Gerichte werden durch bie vollführende Macht auf! 
die oben angezeigte Art ernannt; Die des obern Ger 
richtshofs müffen go Sahr, die der andern Höfe 25 
Jahr alt feyn, außer der erforderlihen Wohnung in der 
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Reſidenz iſt es nbthig daß ſie die Veheawiſſanſchalt ſtudirt 
haben. 
Sie behalten ihre Wuͤrde, bis eine ſchlechte Auffuͤhrung 

ſie unwuͤrdig macht, dieſelbe laͤnger zu bekleiden. 
Die gewoͤhnlichen Anklagen von Verbrechen, die nicht 
ber Repraͤſentauten-Kammer heimgefallen ſind, werden vor 
Perſonen gebracht, die in Eid genommen find, 
Won den Provinzen; Grenzen der Bevolt:- 

| mähtigung einer jeden, 


Keine Provinz kann etwas thun, was in bie Priviles . 
gien des Gongreffes -eingreift, noch ein Gefeg aufftellen, 
was dem vom Gongreß befchloffenen zu nahe tritt. ' 

Zwei oder mehrere Provinzen Einnen unter ſich feine 
Bündniffe oder Vereine fchliegen ; auch nicht Einrichtungen 
treffen, die einen ähnlichen Zwed haben, ohne die Eins . 
willigung des Congreſſes. 

Sie koͤnnen ferner ohne die Erlaubniß des Senats 
weder Truppen aufrichten, oder auf dem Fuß erhalten, 
noch Kriegsſchiffe zu Friedenszeiten ausruͤſten, noch ſich in 
irgend eine Untethandlung, oder in irgend einen Verein mit 
fremden Maͤchten einlaſſen. | 

Ohne Einwilligung, des Congreſſes — ſie ferner in 
ihren achtbaren Hoͤfen keine Rechte, weder uͤber den innern 
noch fremden Handel feſtſtellen. 
| Sie Eönnen auch ohne die Genehmigung des Senats 

keinen Krieg fuͤhren, wenn es nicht bey einem ploͤtzlichen 
Einfall ein Vertheidigungskrieg iſt. | 

Wäre dieß wirklich der Sal, fo muͤſſen fie die Bege— 
benheit ſogleich der föderatiftifhen Regierung wiffen laffen, | 
damit diefe die nöthigen Maßregeln ergreift. 

Damit die befonderen Gefege der Provinzen nicht in 
Widerſpruch mit den der Gonfödergtion ſtehen, fo find fie 
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vorher ber Beurtheilung des Congreſſes unterworfen, ‚ehe 
fie vollzogen werden.  . 

Ale öffentlichen Akten, und Urtheile , welche durch Be⸗ 
vollmaͤchtigte, als: Magiſtratsperſonen und Richter einer 
Provinz, befrätige werden, find in den andern Provinzen 
Machtbriefe. 

. Der freie Bürger, einer Provinz, genießt in allen uͤbri⸗ 
gen Buͤrgerrechte, treibt Handel und Induſtrie, wie die ein— 
gebornen, wenn er ſich den Geſetzen, Auflagen und Ein: 
ſchraͤnkungen unterwirft, wo er ſich niederlaſſen will. 

Die Provinzen uͤbergeben ſich wechſelſeitig auf Begeh⸗ 
ren der vollfuͤhrenden Gewalt, die, wegen Staatsverbrechen, 
Diebſtahl, Mord, oder Hauptvergehungen angeklagten In— 
dividuen. — Ze 
Die Provinzen, welche Theil an dem von Columbo 
entbedten feften Land, hiebevor genannten Spanifchen Amerika, 
genommen ‚haben, fönnen unter denfelben Bedingungen im 
Verein aufgenommen werden, wie die, welche ſchon Mitglie⸗ 
der ſind. 

Die Bundesregierung birgt den Provinzen die republis 
kaniſche Negierungsverfaffung, welche fe angenommen. has 
ben, ohne irgend eine provinziale Conſtitution zu billigen, 
welche vielleicht den freien Grundſaͤten des Repraͤſentations⸗ 
Syſtems entgegen geſetzt wire. Die Verfaſſung muͤßte 
denn in den Grenzen der Confoͤderation feſtgeſtellt ſeyn. 

Site beſtaͤtigt den Provinzen ihre wechſelſeitige Freyheit 
und Unabhaͤngigkeit. Sie vertheidigt und beſchuͤtzt ſie gegen 
jeden feindlichen Einfall und jede innere Gewaltthaͤtigkeit. 


—* 


ueberſicht und Berbeffaritng der Ebon ſti⸗ 
tution. 


In dem. Far, wo ber 2 5 Theil einer ER 
auf dem Congreſſe, und die Provinzial⸗ Legislaturen Verbeſ— 
ſerungen und Veranberangen in der Conftitution vorſchluͤgen, 
xxix | Ddb . 
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fo werden lee Verbefferungen und Veränderungen” als 
gültig angeſehen, und in, der Folge der Eonſtitution ein: 
verleibt. — 

Sey es num, "ah bie Veränderungen aus dem Eon: 
Freß oder den Kehtbiaruten ihten Urfprung habe, fo behal⸗ 
ten die der Verbeſſerung unterworfenen Artikel, ihre Stärke ° 
und ihren Nachdruck, bie daß eine andete Vollmacht die 
Veränderung, wie fie angegeben iſt, gebilligt und feſtgeſteut 
hat. 

.. Die jekige Conſtitution wird zur Annahme für das 
Volt vorgeftelft werben, R 
Grundfäße, die in der ganzen Ausdehnung 
— des Staats anerkannt werden, ſollen. 


Von dem Augenblick an, wo bie Menſchen in ein ge⸗ 
ſeilſchaftliches Verhaͤltniß getreten find, thun ſie auf dieſe 
unumſchraͤnkte, ausgelaſſene Freiheit Verzicht, zu welcher fie 
durch ihre ‚Keidenfchaften Leicht hingeführt werden koͤnnen, 
und welche nur fuͤr einen noch rohen Staat paſſend iſt. 
Das Entſtehen einer geſelligen Verbindung ſetzt voraus 
daß man ſich ſchon vorher dieſer traurigen Rechte ſowohl, 
wie anderer friedlichen und angenehmen begeben hat; eben. 
ſo das Anheiſchigmachen, gewiſſen gegenſeitigen Pflichten 
unterwuͤrfig zu ſeyn. 

Der geſellige Vergleich ſichert einem jeden den Genuß 
und Beſitz feines Eigenthums, ohne bem Rechte der Aude⸗ 
ven’auf das ihre zu ſchaden. 

Kein Individuum, feine Samilie, Fein. Theih ober. Eeiz 
ne Vereinigung von Bürgern; £ejne befondere —— 


keine Stadt oder Vorſtadt, fein Diſtrikt kann ſich die 


Oberherrſchaft der Geſellſchaft aneignen‘, welche Oberherr⸗ 
(haft unverjaͤhrbar, unveraͤußerlich ‚und Dpeiane | in ihren! 
Elemente und Urfprung ift, 


* 
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Die Magiſtratsperſonen und Staatsdiener, welche mit 
Liner Würde bekleidet find, ſey es bey der gefeggebenben, 
volführenden, oder richterlihen Macht, find die Agenten 
und Repräfentanten des Volks, und verantwortlich für feine 
Öffentliche Aufführung. . | 

. Jeder Bürger ohne Unterfchied, hat das. Recht auf oͤf⸗ 
fentlihe Aemter, in der durch das Geſetz vorgefchriebenen 
Art und Weife. - \ 

Das Gefeg ift der Ausdruck des allgemeinen Willeng, 
oder wenigſtens des Willens der Mehrzahl, offenbart durch 
die Stimme ihrer gefeglich conflituirten Repräfentanten, 

Es iff auf. die Gerechtigkeit, und den allgemeinen Nugen 
begründet, und unterftügt die öffentliche und individuelle 
Freiheit gegen Unterbrüdung und Gemaltthätigkeit. 
Rechte des Menſchen in geſellſchaftlicher 

nr Verbindung, | ? 
| (Auszug.) 

Der Zweck der Gefellfchaft ift die Gluͤckſeligkeit aller; 
die Negierung iſt eingefegt, fie dem Menfchen zu fihern, _ 
indem fie die Vervollfommnung feiner phyſifchen und moras 
liſchen Eigenfchaften befördert, dad Gebiet ihrer Macht er 
weitert, und ihm die gerechtefte, achtbarſte Ausuͤbung feiner 

Mechte erhält. “ — —J — 

Dieſe Rechte find: die Freyheit, Gleichheit, das Recht 
des Eigenthums und der Sicherheit. | 

Die Freiheit ift das Vermögen, das zu thun; was 
nicht ben Rechten ber übrigen Individuen oder ber ganzen 
Geſellſchaft ſchadet. Die Grenzen diefes Rechts find. durch 
das Geſetz feftgefteltt; denn. fonft würden fie willkuͤhrlich 
feyn und bie Sreiheit untergraben, — 

Die. Gleichheit befteht darin‘, daß das Gefeg für alle 
Bürger baffelbe. if, daß es alle auf eine gleiche Weiſe be— 

Dd2 
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ſtraft und beſchuͤtzt, und keine Xuszeihmung der Sebut 
und fein Erbrecht der Macht Eennt, 

" Das Eigenthum ıft ein Recht, welches ein Jeder hat, 
das durch ſeine Arbeit und ſeinen Fleiß Erworbene zu ge— 
nießen, und damit ſchalten und walten zu koͤnnen. 


Die Sicherheit beſteht in der Buͤrgſchaft und dem 


Schutz, den die Geſellſchaft einem jeden ihrer Mitglieder 
aangedeihen läßt in Ruͤckſicht auf die Bewahrung ihrer Per: 


fonen, ihres Rechts uud ihres Eigenthums. 


Keine Art Arbeit, Kultur, Kunſtfleiß, Handel, iſt den 
Buͤrgern unterſagt. 


| Kein Kriminal- oder Bürgergefeg — eine ruͤckwirkende 
Folge. | 

Es werden nicht anßerocbentlice Buͤrgſchaften gefor⸗ 
dert, und die Geldſtrafen werden. mit den Verbrechen nicht 
unverhältnißmäßig ſeyn. Die Leute werden nicht zu gras 
famen, lächerlihen und unnügen Strafen verurtheilt. Jede 
Behandlung, welche härter ift, als die durch das Gefetz be: 
flimmte Strafe, wird für Verbrechen gehalten. Der Ge: 
brauch der Zortur ift für immer abgefchafft. | 


Gegen den Staat ausgefprochene verrätherifche Worte, 
oder jedes andere Verbrechen zieht die Ehrlofigkeit . nicht 
auf die Kinder oder Abkömmlinge des Strafbaren, 


Keine Bürger, ausgenommen die bei der Armee ber 
Flotte oder Milig angeftellten, weil fich diefe im activen 
Dienft befinden, find den militairifchen. Gefegen” unter: 


# 


than, und werden die duch fie auferlegten Strafen 


dulden. 


| Eine georbnete und unterrichtete, von Bürgern gebildete 
Militz, iſt die eigenthuͤmlichſte, natürlichfte, auch fiherfte 
Vertheidigung für einen freien Staat. Aus diefer Urſache 
wird in Sriebenszeiten nur die ‚Errichtung. geordneter Trup⸗ 
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pen beibehalten . werden, welche auf dem »Congreß für 
die Sicherheit eines —n als Höchft nöthig erfannt wor= 
den iſt. 

Die Bürger ad zu ihrer eigenen Vertheidigung 
Maffen haben, und in allen Fällen wird ſich die Militairs 
macht in einer pünktlichen Untergeordentheit gegen. die Ci⸗— 

pil= Obrigkeit erhalten, und‘ durch fie geleitet werden, 

Das Recht, feine Gedanken duch, den Drud offenbaren 
zu Fönnen, wird erlaubt; indeffen jeder, der es thut, ift vor 
dem Gefeg verantwortlich, wenn er durch feine Meinungen 
die Öffentliche Ruhe, und den .chriftlithen Glauben. oder de: 
ven Moral, das Eigenthum, die Ehre und dag an der 
Bürgervanfeindet und flört. 

Es iſt den Bürgern nicht verboten, ſich —— ihren 
reſpectiven Gemeinen zu verſammlen, und ſich uͤber ihre 
Mahl zu berathen, um ihren Repraͤſentanten Verhaltungs— 
regelm beim Congreß oder der Provinzial-Regislatur zu ges 
ben, indem dieſe einer oder der andern der geſetzgebenden 
Abtheilungen Bitten vortragen follen, welche darin beftes 
hen, den. Beſchwerden abzuhelfen, worüber fie zu Elagen has 
ben. Es ift indeffen nöthig, daß eine Bittfchrift von Fa— 
milien- Vätern, oder andern achtbaren Perfonen, wenigſtens 
6 an. der Zahl, unterzeichnet, und an die Municipalität ein 
gereicht werden, um. biefelbe zu erfuchen, Die Verſamm⸗ 
lung zu billigen. 

Die Municipalitaͤt wird einen Tag beſtimmen, an welchem 
ſie Statt finden kann, und wird jemanden ernennen, der 
darin Vorſitzer ſeyn kann: der durch die Verſammlung ge— 
faßte Schluß, wird der Municipalitaͤt zugeſchickt, die ihn zu 
ſeiner Beſtimmung befoͤrdert. 

Die Buͤrger, welche ihre Stimmen geben, oder Wahl⸗ 
maͤnner ſind, koͤnnen allein Mitglieder dieſer Verſammlung 
ſeyn; und die geſetgebenden Abtheilungen werben verpflich— 
tet, auf ihre Bittſchriften Ruͤckſicht zu nehmen, und uͤber 


— 
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fie das auszufprechen, ‘was ihnen für das Gemein = Wohl 
am paffendften fcheint, | 
Da das Recht, weldes das Volk hat, an der Legis— 
latur Theil zu nebmen, die befte Sicherheit und die feftefte 
Grundftäge einer freien Regierung iſt, ſo müffen auch biefe 
Wahlen häufig Statt finden; und eben fo weil eine zu 
lange Dauer der Gefchäfte, bei der vollftreddenden Gewalt 
der Freiheit gefaͤhrlich iſt, fo muß auch bier unter den 
Gliedern zu Zeiten eine völlige Ummälzung gefchehen. 


Pflichten de$ in Geſellſchaft ſtehenden 
Menſchen. 


Die Auseinanderſetzung der Rechte begreift die Pflichten 
der Geſetzgeber in ſich; allein die Fortdauer der Geſellſchaft 
fordert, daß die, welche ſie begruͤnden, auch Rn Pflichten 
kennen und erfüllen. 

Die Rechte der Andern find die natäelihen Grenzen 
der unferen, und der. Grund unferer Pflichten gegen die 
anderen Individuen, melde den: gefellfchaftlihen Verein 
ausmachen; unferen Pflichten dienen biefe beiden Grund 
füge zur Grundlage: 1) Thue Andern bei allen Gelegen⸗ 
heiten das, movon bu wünfcheft, daß man es dir thus 
möchte; 2) Was du nicht willft, das man bir thue, des 
thue auch feinem Anderen. 

Es iſt die Pflicht eines jeden Individui der Gefell- 
fHaft, den Gefegen gehorfam zu ſeyn, der Obrigkeit und . 
ihren Bevollmächtigten, die gleichfam ihe Organ find, zu ges 
horchen, zu ben öffentlichen Ausgaben feinen Beitrag zu 
geben, dem Vaterlande zu dienen, wenn es ihn fordert, ihm, 
wenn es nöthig ift Leben und Eigenthum zu mweihen. | 

Man. kann kein guter Bürger ſeyn, wenn man die 
veligiöfen Gefege nicht beobachtet, und außerdem fein gus 
ter Sohn, guter Bruder, guter Freund, guter Ehemann, 
auter Dantanter iſt. 
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Jeder, „der die Gefege offenbar verlegt, ober fie auf 
Feharffinnige Weife burch kunſtůche und ſtrafbare Ausfluͤchte 
verſpottet, ift ein Feind der Geſellſchaft, übertritt ihren 
Vortheil, und macht ſich der Vehluenegiaheit und oͤffent 
lien Achtung unwärdig, . 


hu) 
35 St 


fligameinn, Bern ednungen. 


‚> 


Alle Claffen von Bürgern, noch bis jest Indier ge⸗ 
nannt, haben noch nicht unter der Spaniſchen Monarchie 
der Vortheil der Gefehe : genoſſen, die ihnen zu Gunſt ge - 
geben worden ſind, indem die Staatsdiener det alten Ne} 
gierung ſie nicht ausgeuͤbt haben, und da die Grundlage des 
Regierungsſyſtems, welches Venezuelaangenommen hat, 
kein anderes iſt, als das der Gerechtigkeit und Gleichheit, ſo 
iſt es ben Provinzial-⸗Regierungen Übertragen worden, dafür 
zu forgen; daß: ee bes. Staats darin — 
tet:werden. | 

Es werden Säulen, —* * Kollegien atrich 
tet werden, wo: die Einwohner. in den: Grundſaͤtzen der Re— 
ligion;, liner :vollfländigen Moral; der, Politik; in moͤthigen 
Kuͤnſten und: Wiffenfchaften , unterrichtet‘ werden. --Man 
wird den Einwohnern die fefte Vereinigung auseinander 
fegen, die fie an den übrigen Theil der Bürger kettet. Sie 
werden ‚lernen, “daß fie von Seiten der Regierung Berl 
fihtigung verdienen, und diefelben Rechte genießen müfjen, 
weil fie Menſchen, und alle unter einander gleich find. Es 
iſt verboten, fie-gegen ihren eigenen Willen in den Dienft 
der: Prediger ihrer Gemeinen, oder anderer Perfonen treten 
zu laffen;.: Man, giebt ihnen den Befig Über die Grunds 
ftüde, die ihnen vermwillige waren und in deren Beſitz fie 
‚fig, befanden, Diefe Grundftüde werden unter die Fami— 
lien: Vorſteher jeder‘ "Stadt, gleihförmig, nad) den durch 
„die Provinzial: ‚Regierungen feigefeaten Regeln, wertheikt. 


? 
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Foigich ſind alle Gefete widerrufen, und nichtig er⸗ 
klaͤrt, die unter der alten Regierung den Eingebornen ge⸗ 
wiſſe Volksvertreter, Fuͤrſprecher, und das Vorrecht bewilligten, 
immer als minderjaͤhrig angeſehen zu werden; en Vor: 
recht, welches dem Anfchein nach eingerichtet zu ſeyn 
fheint, die Eingebornen zu unterſtuͤtzen, ihnen aber das 
größte Unrecht verurfächte, "wie es bie Erfaprung ges 
lehrt, hat. — ae 

‚Der ſchaͤndliche Sklabenhandel, — * das 
Edikt der Junte zu Carracas den 14ten July 1810 iſt 
feier ih ‚und verfaſſungsmaͤßig auf dem ganzen Bezirk ber 
Bereinigung. abgefchafft worden, : Auf Eeine er ift es er⸗ 
laubt, Sklaven einzuführen. 

Eben ſo ſind die alten Geſetze (eibtenufen, BIER * 
erklaͤrt, welche die Entſetzung ber Würden einfuͤhrten. Fe: 
ber bleibt in dem Beſitz feiner. angebornen und bürgerliche n 
Mürde, und wird in die unverjährbaren Rechte wieder ein 
gefegt, die die dem uͤbrigen «Theil ‚der Buͤrger gehören. 

Alle, durch die’ alte: Megierung gegebenen Titel werden 
abgefchafft,; der Congreß und die Provinzials Magiftraturen 
tönnen weder Titel geben, noch Abdelsbiplome: oder hohe _ 
erbliche Wuͤrden verleihen; eben ſo koͤnnen ſie auch keine 
Stellen und Aemter einſetzen, deren Gehalt und Vortheil 
laͤnger dauert, als das gute EN derer, die. u 
Aemtern vorſtehen. 

Keine‘ Handels» ober Finanz: Verofönung wird mehr 
gut gethan; Fein Privilegiun Tann den Häfen einer Pro: 


<vinz Vorzlige Über die andern einräumen ; noth den'Han- 


belsfompagnien oder den andern Snbuftsie s en 
Borrechte geben. 

— Kein Mitglied der Gonföderation von Vene juela kann 
einen andern Titel haben, alg den eines Buͤrgers. Wendet 
man ſich indeffen an bie Repraͤſentantenkammer, an die 


* * 
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lieder der voltflihrenden · Gewalt oder an die des obern 
Gerichtshofes,’ "fo wird man bey den erften zu dem Titel 
des Buͤrgers noch ‚de des ehrenvollen, bei dem. 2ten den 
bes achtbaren und bei den —— den des gerechten bei— 
fügen. — 

Einwohner yon Venezuela , noch ſind 2 Sahre nicht > 
derftöffen,. feit dem ihr frei geworden ſeyd, und ſchon ſeyd 
ihr entſchloſſen, die Verfaſſung eures Landes feſtzuſtellen, 
indem ihr die Conſtitution beſtaͤttt, welche euch die Repiäe 
ſentanten vorlegen. 


—8 Meder die, Revolutionen der andern Erdpäifte, * 
die Zuckungen der großen Reiche, unter die ſie getheilt iſt, 
noch die Vortheile des politiſchen Europas, dag fi & beleis 
digt fuͤhlt, haben eurem. frieblihen Lauf, ‚den ihr an dem 
ſo .unvergeßlichey da —J 1810 en: ein Endr 
geſextt. 
Euer ruhmvolles Seifniet — bie Gemeinintreffe Ye: 
‚rind erweckt und in Bewegung gefegt. „Die  Vaterlande: 
Liebe, durch Menfchenliebe geleitet, und Freiheit: durch Ge— 
rechtigkeit gehalten, find, die Agenten -gewefen, welche eure 
“Führung gerichtetiund euch fähig ‚gemacht. ihaben, der Welt 
das erſte Beifpiel zw geben‘, wie-eine Nation frei geworden 
tft, ohne ſich den Schreden der Anarchie und den Verbre: 
— der revolutionairen Leidenſchaften hingegeben zu haben. 


Ewig wird in den Annalen von Amerika dieſer Zeit— 
Hu bleiben, wo ihr. das erfüllt habt, mas andern Na— 
tionen Blut von Jahrhunderten und Zerſtoͤrung gekoſtet 
yat; und wenn das erſtaunte Europa in eurer Conſtitution 
nichts zu bewundern finden wird, fo wird es zum wenigſten 
‚erkennen, daß die würdig find, Bürger zu ſeyn, die dieſe 
“Confticueid erhaften "haben ohne ſich zu zetſtoͤren /und die 
ſchon "wieder bereit fi ind, fie mit ‚der Buͤrde men —— 
zu Beftätigen, — ah | 
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Die Zeit iſt gekommen, Emmohner von Venezuela, ng 
ihr. eine Negierung beſitzt, welche in ber; gerechten Zuſam⸗ 
menfuͤgung ihrer. Elemente die ‚Sicherheit ihrer Dauer er⸗ 
hält, und euere Veremigung und..euer Gluͤck feſtſtellt. 1 

Das war eure Pflicht, daß ihr am 2ten März ‚denen 
von euch eingefegten Repraͤſentanten ſagen liefet, euch läge 
48:06, zu richten , wenn ſie etwas ausgefuͤhrt hätten, „und 
ihnen blieb es nur übrig, ud, zu verſichern, daß, ihr az 
ges, Beflschen, ihre „unermüdbare,, Veftändigkeit, und ihre 
Treue ihre einzigen Wuͤrden wären, und daß iht einziger 
Wunſch darin beftände, eine fo fchwere, nur zu eurem 
Wohl unternommene und beendete — che von end 
gut befunden werben. — 

Batetlandsfreunde dom Igten’ ah: be; 'die Ahr FORM 
ungemache ſtandhaft, und umserwundbat‘ gegen Wie feind— 
lichen Anfaͤlle bliebet, großmuͤthige Krieger, die ihr euer 
Blut für das Vaterland vergoſſen habt, und ihr Buͤrger, 
die ihr die - Ordnung und Ruhe liehtet, nehmet als ein 
Pfand euress künftigem Gluͤcks die Regierung “, welche 
euch die Repraͤſentanten heute anbieten. a 

Sie allein, indem ſie euch eure Rechte — pfuchten 
kennen lehrt,» Farin: eure geſellige Sicherheit bewirken, und 
mit ihr die — den Frieden, den — und 
Gluͤckſeligkeit. 

Die utiſche unabhaͤngigkeit und das — ‚Ch, 
bas iſt es, wornach ihr am. sten July, athmetet. Die po⸗ 
litiſche Unabhängigkeit, und, dag gefellige, Gluͤck ‚find bie 
Grundſaͤtze geweſen, welche feit diefenr Zeitraum die, gerich⸗ 
‚tet haben, weiche, um das Amt zu ‚erfüllen , welches man 
sähnen-anvgrtraute, ihr Daſeyn einem ehen ‚fo ſchweren als | 
wichtigen Unternehmen opfersen. 
»io ,. Einwohner von Venezuela, Bürger jeher At, ‚die, Ber | 
einigung und das Vertrauen, ſind alles, was wir von ‚such 
zum Lohn unferer Arbeit und unferer Opfer verfangen, de⸗ 
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nen wir und für guch hingegeben. haben. Vereinigt euch 
alle zu einer großen Familie, zum Wohl des Vaterlandes, 


und werfet den Schleier der Vergeſſenheit über alles das, - _ 


was dem -erhabenen ——— vorangegangen if. den ihr 
jegt antretet. 

Er wird denkwuͤrdig feyn in den Annalen Amerika'e, 
dieſer Zeitpunkt, der von dem Augenblick an, wo ihr habt 
frei ſeyn wollen, bis. zu dem, wo euch die Conflitution bie 
Freiheit gegeben hat, verfloffen ift. Ihr habt während die: 
fem Zeitraume der Welt eure Abficht, und. bie Mittel, fie 
zu erfüllen, feierlich kennen \ gelehrt. 

Das Biel der Revofution nähert -fi ſich. Beſchleunigt 
es, indem ihr die Conſtitution annehmet, die wir euch vor—⸗ 
legen, wenn ihr die Pläne eurer-Feinde vernichten, und die 
Uebel, weld;e ſich bis auf heutigen Tag Über euch in Menge 
vereinigt haben, entfernen wollet. i 

Herrfchendes Volk, vernimm die Stimme deiner Ke- 
präfentanten. Der gefellige Vergleich, den fie dir_heute 
anbieten, .ift nur für bein Wohl entworfen; Du allein haft 
das Recht, ihn zu beftätigen. Bedenke, mas er im fich 
faßt, was er bewirken foll; Ziehe deinen WVortheil, deinen 
Ruhm zu Rathe, und das Vaterland ift gerettet. 

Gegeben im Federal: Pallaft von Venezuela am 23ſten 
December 1811, im erften Jahre unferer Unabhängigkeit. 

Unterzeichnet Sohbann Toro, Präfident. 
E | Franz Jsnardi, Secretait, 





Sendſchreiben des Gouverneur Pieton an 
die Einwohner des Spaniſchen Continents 
welches die Anerbietungen der Britanniſchen 
| Regierung enthält. 


Kraft des oͤffentlichen Blattes, welches ich - Gouverneur 
dieſer Inſel S. Trinite, vom ehrwürdigen Haperich 


1 
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Dundas, Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten, Sr. 
Majeftit von Britannien erhalten habe, und welches vom 
zten April batiet ift, publizire ich in Unterwärfigkeit gegen 
‚ Dero. Befehle, und zum Gebrauch, den Em. Ercellenz von 
dem Inhalt beffelben machen koͤnnen, buchſtaͤblich mit. 
Der Gegenjtand, welchen ich jest befonders eurer 
Aufmerkfamfeit ‚empfehlen. will, iſt das Mittel, welches 
man ergreifen kann, um das Volk des Continents bei der 
Inſel Trinite von dem unterdrüdenden tyrannifchen Sy: 
ſtem zu befreien, welches mit folcher Strenge den Allein— 
handel unterflügt, den die Regierung dieſes Landes unter 
denm Titel: ausfchließliche Regiſter, fich anzueignen erlaubt, 
-um alle mögliche Vortheile daraus zu ziehen, die die Lage 
diefer Inſel darbieten, indem fie eine unmittelbare und 
freie. Verbindung mit den andern Welttheilen eröffnet, und 
ducch die fie dem Handel der englifhen Nation fchaber, 
Um dieſe Abficht mit der größten ‚Leichtigkeit auszuführen, 
fo würde es Ew. Excellenz kluͤglich zu rathen feyn, alle 
Einwohner der Inſel Trinite aufzuregen, die Verbindung, 
welche fie mit den Einwohnern von Terra firma haben, 
ja zu erhalten, eh die Inſel erobert wäre, mit der Verſi— 
cherung, daß fie in Trinite ein Depot oder General: Ma: 
gazin finden werben von aller Art Waaren. Zu bdiefem 
Ende haben fih Sr. Majeftät von Britannien auf Anrathen 
entfchloffen, die Freiheit im Hafen zu Trinite, mit einem 
unmittelbaren. Handel für Großbritannien zu bemwilligen. 
Sn Hinſicht der Hoffnungen, die ihr heget, dei Sinn 
derer, mit denen ihr in Briefwechfel ftehet, dahin zw. 
treiben, daß fie die Einwohner aufregen, gegen die unter 
druͤckende Vollmacht ihrer Regierung zu beharren, habe ich 
nicht viel mehr zu fagen, wenn nur die Einwohner gewiß 
feyn können, daß fie jedesmal, wenn fie fih in diefer Lage 
befinden, durch eure Hände die Hülfe erhalten werden, die 
man fowohl an Kräften, an Waffen, Munition in. ihrer 
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nöthigen Ausdehnung von Sr. Moeſtaͤt dem Koͤnige von 
Großbritannien zu erwarten hat, mit der Zuſicherung, daß 
die Abſichten Sr. Großbritanniſchen Majeſtaͤt nur dahin 
gehen, ihnen ihre Unabhaͤngigkeit zu beſtaͤtigen, ohne daß fie 
die Abſicht haben, jemals Über das Land Souperainität zu 
erlangen, oder felbft fi nur in die Privilegien des Volks, oder 
in deſſen politifche, bürgerliche, oderreligiöfe Rechte zu mengen, 
Puerto de Espana d, 26. Junius 1797. 
Unterzeichnet, Thomas Pieton x, 


Antwort der hoben Junte, bie Rechte Ferdi— 
nand des 7ten auf Venezuela vertheidigend, 
an Str Ercellenzden Marquis von Las Horma. 
zos, den Miniflerin Spanien. 
Carracas d. 20, Mai 1810. 


| Der beſondere Brief Ew. Excellenz vom Izten Fe⸗ 
bruar unterrichtet uns von der Maaßregel, die der Rath 
Regence genannt für gut befunden hat zu ergreifen, um. 


den ſchwerſten Uebeln fo viel wie möglich abzuhelfen, die - - 


durch den feandaleufen willkuͤhrlichen Mißbrauch verurſacht 
wurden, mit dem die europaͤiſchen und amerikaniſchen Be— 
amten waͤhrend der letzten Regierung, und waͤhrend den 
letzten 20 vorhergehenden Jahren vertheilt waren. Durch 
einen aͤhnlichen Mißbrauch war der Hafen talentvollen, 
pattiotiſchen und verdienſtvollen Menſchen verſchloſſen, und 
zu einer Zeit war er einer Menge von unwiſſenden, verbor— 
benen und unmoraliſchen Menſchen geöffnet, zum of: 
fenbaren Schaden bes Vortheils der Majeftätund der Volksſache. 


Die Junte, welche jest diefe Provinzen beherrfcht, im | 


Namen, unfers gnädigen Herrn unfers Königs Ferdinand 
des 7ten, kann den menfchenfreundlihen Anfichten der In— 
dividuen, welche genanntes Conſilium ausmarhen, nicht Benfall 
geben, aber indem fie ihrer Abfiht Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, waͤre es zu gleicher. Zeit-zu wuͤnſchen gewefen, daß 
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die Mahl der Mittel, welche Ew. Ercellenz ergriffen hatten, 
den Mißbrauch zu unterdrüden, und feine Nüdkehr zu ver: 
hindern ,. auf weniger trügliche Hoffnungan gegründet gewes. 
fen wären, als bie, welche une, bie heutigen Tag auf eine 
unglüdlihe Weife‘ getäufcht haben... Dieß waren zum 
Benfpiel die Hoffnungen, melde wir aus dem von der 
Gentral = Zunte am 2often Oktober 1810 zu Aranjuez ges 
gebenen Decret feffen follten, das indeffen dieß ‚Corps mis 
derrief, ald es nach Sevilla verfegt wurde; in diefem Fall hat 
08 eben fo, wo nicht mehr feandaleufe gehandelt, als die 
Minifter Carl des 7ten. 

Durdy einen inneren Defpotismus ermübet, mehr noch, 
als durch die beſchwerliche Erpreffung, welche die Provinzen 
feit dem erften Niederlaffen zu erttagen gehabt haben, nach 
welchem fie während 18 Jahren in allen ihren Zweigen 
dem fremden Haufe der Wellers unterworfen gewefen was 
ven; fortwährend durch fremde Perfonen beſchimpft, die _ 
wegen der Entfernung von der Dbern Macht, gegen die 
Strafe für ihre Verbrechen, gefichert waren; gemißhandelt 
in ber Verwaltung der Gerechtigkeit, die immer feilen Mens 
fehen "anvertraut war; und um uns des Ausoruds zu bes 
dienen, der in der Proflamation Sr. Ercellenz enthalten ift, 
mit Gleichgültigkeit angefehen, durch den Geiz ermüdet, 
durch Unmwiffenheit zerſtoͤrt und unter ein Soc) gebeugt, dad 
durch die Entfernung der Gentral =» Macht. noch fehwerer 
- wurde, wünfchen wir, daß endlich unfere Leiden, durch die 
Ausrottung des Mißbrauchs, vergolten werden follten. Man 
Eann indeſſen diefe Aenderung nicht erwarten, fo lange der 
| irrige und lafterhafte Grundfag unferes Hofes dauern wird, 
und ehe man nicht fehen wird, daß alle Arten von Schänds 
lichkeiten beftraft werben, welche die Nepräfentanten ber 
Krone, ‚welche die Einwohner der Amerikanifchen a 

* beſchimpft haben. 
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Anklagen wurden oft: gegen die Spanifchen Magiftratss 
perfonen diefer Staaten wiederholt. Es: fehien, daß aus 
Giwohnpeiten;, fie zu empfangen, diefelber ftufeniveife mehr 
Kraft And Eredit erhielten. "Unter dem. Vorwand, dem 
Wohlſtand der Obrigkeit zu bewahren, und für fie Unterwers 
fung und -Gehotfam zu erhalten, hat der Spaniſche Hof 
immer die Politit gelehrt, feine. Beamten;auf ale Gefahr 
zu erhalten; indem er anfere Klagen zuchdfchicte, und durch 
zwepdeutige Maaßregeln zu befriedigen fuchte, ‚oder indem 
er die Verſtrickungen und Koften ‚vermiehrte, in der ;Ueberd 
zeugung, daß die Heftigkeit unſerer — ne er — 
nach verringern wuͤrde. 


Wie wenig Mogiſtratsperſonen haben wir heſehn, die 
für,unfern Vortheil wahren Eifer gehabt hätten, bie fich 
aufgektärt und unpartheiifch ben der Verwaltung der Ge: 
rechtigkeit, gefuͤhlvoll bey dem Geſchrei der üunferbrüdten 
Menſchlichkeit gemaͤßigt und klug bey dem Ausuͤben ihrer 
großen Vollmacht gezeigt hätten, oder die nicht bereichert 
mit dem Eigenthum der Amerikaner nad Europa zuruͤckge⸗ 
kehrt, waͤren. vn wenn hat man einen dieſer zahlreichen 


*8 


ſie fetöik, nur, in einge Entfegung, ober fejerlichem Zabel be» 
ftanpen. . ‚Seiten. erduldeten fie andere Strafe, als in an= 
dere beffere Aemter eingefegt, oder durch geheime Befehle 
benachrichtigt. zu werden, mag nicht viel anders war, als 
eine. Anzeige. der Feinde, denen ſi ſie nicht trauen ſollten, ober 
gegen, bie ‚fie. ihre Kraft mit noch mehr Rachgefuͤhl und noch 
mehr Geſchicklichteit wenden foltten, 


Dieß war die einzige Genugthuung bie: wir — 
wenn die Miniſter oder obern Gerichtsſtuͤhle uns anzuhören 
wuͤrdigten, und wenn zuweilen nach einer ſorgenvollen Aus: 
gabe vdn unſerer Seite fie unſere Klagen nicht vergeſſen 
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konnten, oder beſſet, wenn fie uns nicht perpflichteten, größe: 


re Unruhen geduldig zu ertragen. 


Em: Ercellenz :Eennen recht gut: alles dieſes unrecht 
und ſcheinen geneigt, es abzuſtellen. Laßt uns jetzt ſehen, 
welches die Maaßregeln waren, die beſchloſſen wurden, eine 
ſo wichtige Verbeſſerung zu bewirken. Die erſte beſteht 
darin; von uns Abgeſandte zu fordern bey der Verfamms 
hung der Cortez. Hier iſt nicht der Dit das, zu wiederho— 


kon, was wir ſchon im Rath der Regentſchaft felbft bezif= 


hungsweiſe an die Unverhaͤltnißmaͤßigkeit der " geforderten 
Repräfentanten und. ber. Bevölkerung Amerika's ausgeſetzt 
haben; zu dem, was wir im Betreff der mangelhaften Re— 


praͤſentation gefagt haben, die man uns bewilligt hat, und 


die, durch bie Obrigkeit und nicht dur das Volk ernannt 
werben ſoll, füge ih nichts Hinzu. Man fühlt, daß dieß 
Voit den Abgeſandten keinen Karakter geben Tann, det 
ihnen ſelbſt fehlt, und daß das Volk wenig Vertrauen in 
Perfonen feßen muf, die unter dem un nuittelbaren ie 
ihrer Unterbrüder gewählt find, \ 

Aber wir wollen auf einen Augenblid zugeben, daß 
die Abgefandten alle erforderliche Eigenſchaften haben, einem 
ſo wichtigen Amte vorzuſtehen. Laßt uns annehmen, daß 
fie bei den Cortez ihren Sig haben, und Theil nehmen, an 
der Geſetzgebung, die ihnen angehört, die fie indeffen, ihrer 
kleinen Anzahl zu Folge, niemals ausuͤben koͤnnen. Alles 
was daraus entſtehen Eönnte, ift, daß unfer Geſetzbuch voll= 
fommner wird, und daß gerechte, weife und unpartheiiſche 
Geſetze gegeben werden. Aber wer leiſtet Buͤrgſchaft, daß fie 
befolgt werden?“ Wer giebt ung die Verſicherung, daß die 
neuen Pläne der Nationalgefeggebung‘ mehr ausgeführt 
werden, als fo viele heilſame Gefege, womit unſer Geſetz⸗ 


buch angefüllt ft, die aber größtentheils ungewohnt wurden. 


Ew. Ercellenz wiſſen ſehr wohl, daf ‚die National: Ober: 
herrſchaft und ihre Repraͤſentation wichtig iſt, wenn bie 


\ 


‚Gedanken. hatten, befindet 
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Drganifation der vollführenden Macht nicht bie Nechte des 
Volks bafeftigt, indem fie der Willkuͤhr Grenzen fest; fie 
weiß, dag wenn unfere innern Einrichtungen uns nicht vor, 
Uebel bewahren die wir bis zu dieſem Tage erduldeten, ſo 
haben wir uͤber die Nichtbefoigung der beſten Geſetze zu 
ſeufzen, ſo oft ſie mit dem Geitz, Hochmuth, Rachgefuͤhl 
derer in Widerſpruch kommen, die zu ihrer· Ausführung ger 
Thide find. 
. Ein Anden Mittel; wozu Ew. Excellenz felbft ben 
Yo in, dem Befehl, auf. den wie 
jeöt antworten. Diefes Mittel iſt eine befondere Verbeſſe⸗ 
rung der Eigenſchaften derer, die in dieſem Theil der Bes 
ſitzungen des Koͤnigs allen geiſtlichen, politiſchen, Militair⸗ 
und Finanz-Aemtern vorſtehen. Aber es zeigt weniger 
Kenntniß der Verderbniß von dem, der den Brand in das 
Herz dee Spanifchen Regierung ‚gebracht hat und Maaß⸗ 
regeln ergreift, die bloß auf die guten Folgen berechnet nur 
auf. dem, Wort- und dem Stauben der Vice: Könige und Ges 
neral ⸗Cqpitaine beruhen. ‚Mir, Eönnen mit Wahrheit fagen, 


daß die Hauptftabt: jeder Regierung unferem alten Hofe eine 


Skizze von allen. Intriguen einreicht, baß jeder. Häupts 
Vorſteher von einer. Bande Zrabanten umgeben iſt, bie 
nad) ‚Privilegien athmen, welche dem Volke zur Laft falten, 
und eng mit, diefen Vorfiehern durch gemeinen Vortheil vers 
bunden find; und daß der groͤßte Theil diefer Hauptvorfteher, 
ihe Vertrauen in unwiſſende und ſchlechte Menſchen geſetzt 
bat, die unfähig, fie auf eine gefunde Weiſe zw leiten, ges 
wohnt find, dieſes Vertrauen zu ihrem eiguen Zweck zu 
verwenden. So trübe, wie diefe Schilderung feyn mag, 
die ich Ew. Majeftät vor Augen ftele, fo find wir doch 

durchaus nicht ſicher, ob es auch wohl ganz mit dem übers 
einftimmt, was man bei allen Amerikanıfchen Voͤlkern ſieht. 


Es iſt doch gewiß, daß der beſondere Befehl, gegen den mir 


in dieſem Augenblick aiatevmnen. doch nicht wie ein gefaͤhr⸗ 


XXIXx — Ee 


* . 


430 17. Ueber die Infurreftiön 


iiches Inſtrument angefehen werden kann, welches ſich in 
den Händen der Vice-Koͤnige und der General-Capitaine 
befindet; welches nur zum Wortheile der Lieblinge, und zum 
Üntetgang und Schaden: ihrer Nebenbuhler ſeyn Toll; kurz, 
chelches die Safter verfehlimmert‘, die es zu vertilgen be⸗ 
ſtimmt iſt. —— JE 

Weiche Rechenſchaft kann En‘. — von allen * 
ſen, unrechtmaͤßiger Weiſe in Amt und Pflicht geſetzten 
Vorſtehern erwarten, am welche der Befehl gerichtet it? 
Denken Em. Ertellenz, daß fie ihn erfüllen werdet; indem 
fie bei ſich felbſt anfangen? Werden ſie fagen, daß fie nur 
durch das Mittel diefer felben Misbräuche, und diefer Will- 
kuͤhr, auf die fich der Befehl bezieht, in die hohen Würden 
eingeſetzt find, die fie beleiden? Iſt es glaubbar, daß unter: 
denen, von welchen man die Verbefferung fordert, ſich 
welche finden werden, bie fich nicht durch dieſelben Mittel 
“erhoben haben; weil die Unordnung, die durchgängig ges 
herrſcht hat, uͤberall und allgemein war? Kann 'deriGenes 
ral = Sapitain von Carracas felbft von diefem Flecken befreyt 
feyn,? hat er nicht den Befehl über dieſe Provinzen erhal⸗ 
ten, nachdem er Kriegegefangener gewefen war, mit in bie 
Capitulation von Madrit begriffen, nachdem er’ der- franzds 
fifhen Regierung den Eid geleiftet hatte, durch Napoleow 
zu diefem Amt ernannt, und durch den eingefegten König 
von Spanien beftätigt. worden war? Erhielt er nicht hier= 
auf von der Gentral =» Zunte die neue Befehlhaberftelle ? 
Wird diefer Vorfteher zufaͤlliger Weiſe fagen, daß Feiner 
der 3 in der Verfammlung angeſtellten Minifter um nichts 
über die andern erhoben worden ift, wenn. aud wirklich 
alle ganz von dem WVerbienft entblößt find, welches der ho— 
hen Würde des Richterſtandes angemeffen ift; und felbib. 
nicht einmal dem Gefhäft des Advocaten vorgeftanden ha= 
ben? Wird er zugleich fagen, daß er einen Kriegs» Au: 
teur, ber feit 1796 diente, verabſchiedete, und an feine 
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Stile einen n unwiſſenden, hochmuͤthigen — ſetzte, und 
zwar ohne Verdienſt und ohne beſondere Dienftteiftung ? 
Wird er endlich die Ungeſchicklichkeit und das willkuͤhruche | 
Benehmen dieſes Beariten aufdeden, der fein anderes Ge: 
ſetz als ‚feing Laune Eannte, und ſich wie ein wahrer Al⸗ 
leinherefcher nahm?- Wir wiederholen Ew. Ercellenz mit 
bee Freiheit, welche ung unfere heiligen Pflichten vorfchreis 
ben, daß das Spanifche Amerika feine Hoffnungen auf ein 
beſſeres Schidfal, nur auf die gänzliche Umänderung der _ 
inneten Einrichtungen fegen kann. 

Jedes andere Mittel wuͤrde eitel, eingebildet, ungenig 
und nur dazu geſchickt ſeyn, eine augenblickliche Begeiſterung 
zu erzeugen, und wuͤrde durchaus nicht die Pflicht der 
Spanifchen. Regierung erfüllen. „........ 
>. Die beften Gefege werden zu.nichts dienen, fo — 
ein Genexal⸗ Capitain ungeſtraft ſeyn kann, daß er in ſei⸗ 
nen Provinzen kein ‚höheres. Anſehen als fich. felbft aner⸗ 
Eennt, und. ſolange man bei einer oberen Macht Huͤlfe ſu—⸗ 
chen muß, die fo weit von ung entfernt, und bei ihren eis 
genen Akten und. bei dem Verfahren ihrer Repräfentanten 
heſchaͤftigt ift, „damit der. General» Capitain feinen Ton 
—— 

-Die, weiche: in der Gewohnbeit: waren, einigen — 
der großen Abhaͤngigkeit Indiens vorzuſtehen, muͤſſen die 
Wahrheit unſerer Behauptungen in voller Ueberzeugung be⸗ 
ſtaͤtigen; oder. wenn man es ihnen erlaubte, oder es ihnen 
gelegen - waͤre, koͤnnen ſie ſie durch eine zahlloſe Menge von 
Thatſachen beweiſen. Eine reicht fuͤr alle hin: Die ober= 
fen. Gerichtsſtuͤhle, ermuͤdet, das Geſchrei dieſer Hauptſtadt 
gegen die koͤnigl. ‚Audienz zu hören, fahen fi in die Noth⸗ 
wendigkeit gefest, ein Mittel anzuwenden, das ihnen durch 
die Indiſche Gefesgebung angegeben wurde fuͤr ähnliche 
Fälte , welches indeffen, feiner Mangelhaftigkeit wegen, oder 
aus Folge der Nachlaͤſſigkeit, die ſich die Spaniſche Ro 
j Er 2 
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gierung zu Schulden kommen ließ, an die Seite geſetzt 
war. Br 
“= ı 
Ein Richter Fommt zu einer Unterfuchung in dieſe 
Hauptftadt: Er ift mit allem Glanz umgeben, den man 
diefen Minijtern verleihet, deren Sendungen fheinbare 
Wichtigkeit haben, Hunderte von Perfonen bemühen fich, 
‚Am die Abänderung des Unrechtes zu bitten, welches fie 
erduldet haben. Schon find die Magiftratsperfonen von 
Sucht ergriffen, die aus Gunft oder andern Beweggruͤnden 
die Gerechtigkeit fchändlich mit Füßen traten, * 


— * 
N) i 


Aber was gefhah? ift das Unrecht’ verbeffert tworben, 
die Magiftratsperfonen abgefegt worden? Neinz das ganze 
Klaͤgerkorps ift mit den mahrhaft genugtäuenden Worten 
zuruͤckgeſchickt worden: daß die Entfcheidungen der Audienz 
unwiderruflich find; umd ehe die Streitigkeiten beendet wa— 
ven, wurden die, welche Urſache davon waren, in wichtigere 
Aemter eingeſetzt, als die fie vorher bekleidet hatten. 

Em. Ercellenz mögen die Freiheit imferer Sprache nicht 
den Beweggründen zufchreiben, die man immer vorgegeben 
hat, um die Waterlandsliebe der Amerikaner in Schatz 
ten zu fegen. Wir wünfhen, daß Ew. Excellenz ung die 
Gerechtigkeit widerfahren Laffen, zu glauben, daß wir ihren 
diefe Auseinanberfegung des erbuldeten Unrechts erfpart, eben 
fo jede Art von Nachdenken über Mittel uns vor diefem 
Unrecht zu bewahren, weggelaffen hätten, wäre von ung 
- nicht beides für den Nugen der Spanifhen Monarchie als. 

ſehr nügli und nothiwendig "gehalten worden. ' Unfere 
Sprache ift zwar ffark, aber für die Freiheit paſſend, mit - 
welcher ein Volk Gerechtigkeit fordert. Mur für die iſt es 
ſchrecklich, welche dag alte Syſtem des Schredens gerne 
derläugnen wollen, Mir bitten Ew, Excellenz, daß Sie 
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Doro Gouverneur von allem unterrichten, und uns mit ber 
hoͤchſten Hochachtung für Dero Perſon beſeelt ‚glauben 
mögen .ıc. 
unterzeichnet Jose de Las Lainosas: 
| | Praͤſident. 
MartinRowar Ponte, 
BR Vice 2 Präfident, 


x 





Brief Juntt von Carracas an St. Maje⸗ 
ſtaͤt Georg 3. 


Carracas den 1. Juny 1810. 


Amerika erinnert ſich, daß in den erſten Augenblicken, 
wo der Einfall der Franzoſen in Spanien, und das Gefan— 


gennehmen feines Könige die Spanifchen Sectionen der _ 


neuen Welt fürchten lief, unter das franzöfifche Soch zu 
kommen, Ew. Majeſtaͤt nicht gleichgültig blieb gegen das 
Schickſal eines fo beträchtlichen Theiles der Erdkugel. Wir 
haben noch nicht vergeffen, daß Ew. Majeftät uns durch 
Dero Repräfentanten im Archipelagus der Antillen bie 
großmüthigften Anerbietungen machten, aus allen. Kräften, zu 
dem großen Unternehmen beizutragen, ‚welches mit dem ho: 
hen Wohlmwollen des Alleinherrfehers von Großbritannien und 
nrit der Ehre Amerikas uͤbereinkaͤme. 

Dieſelbe Sache unferen Europäifchen. Brüdern zu er; 
klaͤren, den Franzofen ewigen Haß zu ſchwoͤren, die Sreund: 
ſchaft Englands anzurufen, das war die erfte Lehre, welche 
Carracas den Übrigen Amerifanifchen Provinzen gab. Dieß 
waren allgemeinen Gefühle der Einwohner der Städte, die 
durch die nachfolgenden Begebenheiten noch verftärft wurs 
den. Garracas fprach eher feine von Treue und Baterlandes 
Liebe. durchdrungenen Empfindungen aus, ehe es den Ents 
ſchluß der Spanier kannte, durch verbrecheriſche Kunftgriffe 
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abzufchreden, und der franzöfifhen Armee zu widerſtehen. 
Selbſt che fie von dem zwedmäßigen Plan Ew. Majeftät, 
Spanien und feine entfernten Befigungen zu retten, fo wie 
von der Gataftrophe, welcher fie durch den legten Akt der 
defpotifchen Regierung auögefegt waren, unterrichtet wurs 
den ; ehe die Entſcheidung der Mepräfentanten der Spanis 
ſchen Regierung kund wurde in diefen Provinzen. | 

Garracas hörte nur die Stimme der Ehre; diefe wich 
feinem andern Eindrude, als dem.der Treue, und leiſtete 
feinem andern einen Eid, als feinem unglüdlichen Mos- 
narchen. 

Carracas hat nicht feine Gefühle geändert, obgleich es 
viel von ber Anordnung der Verwaltung hat dulden müffen, 
die nicht weniger verderbt und willführlih als die Cart 
des zten war. Ungluͤcklicher Weife hatte fie den Beyfall 
ber Spanifchen Provinzen erhalten, in der Hoffnung, da 
fie gegen den Eroberer ihren heldenmüthigen Auffhwung 
nehmen würde. Carracas fah indeffen wohl die Anmaßung 
der Central: Zuntte, und ihren fchändlichen Mißbrauch. Es 
wurde gewahr, daß ſie ihre Vollmacht nicht durch den an⸗ 
erkannten Oberherrſcher hatte, und daß aus ber großen 
Gemeinfhaft zwifhen den Spaniern beider Weltkugeln kein 
großer Vortheil herrühte. Die Vernunft lehrte, daß die 
treuen Amerikaner nad) ihrem Einfluß und ihrer Bevöl: 
Ferung auch Repräfentanten hätten haben müffen, wenn 
fie als wahre Spanifche Bürger angefehen worden wären; 
indeffen ed blieb weit entfernt, daß diefe Einrichtung in die 
Befehle, welche über die Wahl der Abgefandten der Ame— 
tifaner gegeben waren, aufgenommen worden waͤre, um die 
Genträl = Junte vollftändiger zu machen. Selbſt änderte es 
ſich nicht bei. ber nächften Verfammlung der Cortez; eine 
ſchreckliche Partheilichkeit zeigte ſich in den Reſten Spaniens, 
und man haͤtte die peinlichſte Zuruͤckhaltung bemerken ſollen 
bei der Art und Weiſe, wie ſie uns einluden, an dem 
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Theil, ber uns geſetzlich bei * Ausuͤbung der Nationalherr⸗ 
ſchaft zukommt, mit Theil zu nehmen. Dieſer Stand der 
Dinge mußte num. ſowohl. fuͤr unſre Sicherheit, als auch 
fuͤr die kuͤnftige Beſtimmung der Einwohner der neuen 
Melt von der größten Wichtigkeit feyn. 

Amerika erkannte bald an diefen Maßregeln den 
Plan zu ſeiner Unterjohung. Es konnte daher nicht mehr 
auf bie: Gerechkeit von. Menſchen bauen, deren öffentliches 
und, Privat - Benehmen der Gegenſtand der allgemeinen 
Verachtung. war; anf Menſchen, die ihre Unpartheilichkeit 
ruͤhmten, gegen. das Miniſterium eiferten, welches fig ver⸗ 
trieben hatten, obſchon fie gleich ihnen, die öffentlichen Ein⸗ 
fünfte: bergeubeten, und Aemter und Würden. entehrten, 
‚Die Spanifhen Provinzen, ſelbſt mehrere Mitglieder der 
Central-Junte, bie dieß Verfahren mit Widerwillen geſehn, 
und die .ehrgeizigen Anſichten der Menge durch ihr Stilf- 
ſchweigen nicht beſtaͤtigt haben, koͤnnen wir als Zeugen un⸗ 
ſerer Behauptung nennen. Eben ſo weiſe Miniſter Ew. 
Majeftät und engliſche Generale und Offiziere, die mit für 
unſere Europaͤiſche Brüder gekämpft, und ‚die Gefahren des 
Krieges, fo wie ‚die unschörteften Beraubungen theilten, wel⸗ 
che, aus dem Baal: des Öffentlichen Schatzes hervor⸗ 
gingen. 
| Amerika zeigte ſich indeffen Bei alten biefen Unordnun⸗ 
| gen mit, großer Mäßigung, und. erhielt unter ſich den bruͤ— 
derlichen Verein, wonach ihr Beſtreben ging, und wodurch 
‚fie allein im Stande waren, Spanien von dem bevorftehens 
‚den ungemach zu retten. Aber eben dieſem bruͤderlichen 
Verein opferten ſie ihren eignen Vortheil,. - Als indeſſen 
‚unfere Hoffnungen, vereitelt, und die ganze Halbinfel durch 
den Tyrannen und die Mitglieder der Gentrat- Junte ers 
obert- war, mas blieb da Amerika anders übrig, als feine 
verhoͤhnten Rechte zu rächen, indem fie kein fremdes An⸗ 
ſehen anerkannten, m; De Nation nie freiwillig gehuldigt 
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haben wuͤrde. Amerika wuͤrde fie bei einer Mepräfentation 
Selbſtſtaͤndigkeit eclangen, die unvollfommen in fir ſelbſt 
ihren Urfprung in einem, folhen fürchtewichen Augenblick 
‚erhalten hätte, wie die Gegenwart war. her. wäre die Mes 
‚präfentation dazu geeignet gewefen, ftatt unfere Beſchuͤtzerin 
zu feyn, das Mittel des Ehrgeizes und der Tyranney zu 
werben. | . 

Unter biefen Umftänden hielten e8 die Einwohner von 
Carracas fuͤr Pflicht, um nicht ihr Gemeinwohl dem Untet⸗ 
gange Preiß zu geben, ihre kuͤnftige Sicherheit nicht: laͤnger 
mehr den eingeſetzten Bevollmaͤchtigten zu’ bertrauen, die 
fih ſchon fo in einiger Unabhängigkeit in Hinficht der Verz 
waltung ber_Gerechtigkeit befanden. Die Abfegung diefer 
Bevollmächtigten war daher der allgemeine Wunſch; er 
‘wurde auch erfüllt, und zwar mit biefer Ordnung und dies 
fer Einigkeit, die.ftets Beweis eines wahren Beweggrundes 
unferes Snefchluffes feyn werden. Amerika auf die ihnen 
drohende Gefahr aufmerffam zu machen; . die Bande bee 
Vereinigung, melde das Minifterium hat auflöfen wollen, 
fefter zu fohließen, den mächtigen Schug Ew. Majeftät ges 
gen den allgemeinen Feind anzurufen, ein Gouvernement 
einzufegen, welches uns gegen Tyranney und Unordnung 
fhügen ſollte; im Schug einer guten Ordnung und einer 
gerechten Verwaltung den Ausgang des Sturmes abzumwars 
ten, der die Erdkugel jet zertheilt, aber hauptſaͤchlich dieſe 
Befisungen ganz und unberührt für einen Oberheren zu 
bewahren, dem wir gefhmworen haben, bieß waren die Wins 
che Carracas; dieß find die Pflichten, die fich die vegierende 
Junte der Stadt felbft aufgelegt hat, dieß wird der unab⸗ 
Anderlihe Maaßſtaab ihres Handelns feyn. Um fich eines 
Xheiles feiner Pflichten zu entledigen, hat es das Gouvers 
nement von Garracas für durchaus nöthig gehalten, Ew. 
Majeftät feinen aufrichtigen Plan mitzutheilen : zum Ges 
meinwohl auf alle möglihe Weife zu wirken, und alles ans 


* 
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zuwenden, um nicht von den Franzofen unterlocht ; zu wer: 
‚ben, und fi zu einem unpartheiifchen , le Bunde 


zu vereinen.- nr 


f 


Betrachtet man. das Mangelhafte eines rechtmaͤßigen 
Gouvernements in der Halbinſel, eben ſo wie die Ohnmacht 
deſſen, welches beſteht, fo erſcheint Großbritannien vermöge 
feiner Kräfte als die einzige Nation, welche dazu beſtimmt 
iſt, die zerſtreuten Theile Amerikas in ein Ganzes zu ver— 
‚einen. Geofbritannien kann bei ihnen Ordnung, Eintracht 
‚und auf Vernunft gegründete Sreiheit herrſchend machen, 
‚und wir magen es auszufprechen, daß. es für Großbritannien, 
„feine weiſe Regierung, feinen Charakter und die perfönlichen 
Zugenden Em. Majeftät nichts MWirdigeres gebe. Kein 
erhabener Zug, deren fo viele die Regierung Ew. Mafeftüt _ 
denfwürdig machen. werden, fönnte glängender. feyn,, als ber, 
„ben wir fo eben Ew. Majeftät anzeigen. 


- Mir haben das fefle Vertrauen, das Ew. Majeftic 
mit Großmuth die edle Entfheidung der. Einwohner diefer - 
Gegend aufnehmen wird, die einftimmig entfchloffen find, 
eher zu fterben, ehe fie ſich dem franzöfifchen Eroberer un: 
 terwerfen. Das Benehmen Ew. Majeftät, die Anftren- 
gungen, die Opfer des Gouvernements und «der englifchen 
Nation für die Freiheit des Continents von Europa ‚find 
die ſicherſte Buͤrge für den Schuß, den uns Ew. Majeftät 
angedeihen Taffen werden. Könnte Ew. Majeflät großmüs 
thig die Zeugen unferer Erfenntlichkeit empfangen, und bie 
Segnungen für Dero heiligen Namen, eben fo die Bitten, 
die wir zum Himmel für Dei Ban « und Gtüdfeligkeit 
ſenden, HR = 
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Brie⸗efwechſel zwiſchen dem General Hadgfon, 

Gouverneur von Curacao und dem General 

Bolivar von Venezuela in Hinfiht der Spa: 
nifhen Ktiegsgefangenen. 


Curagao Haus der Regierung db. 4. Sept, 1813. 
‚Mein Herr ! | | 


Da ich erfahren habe, daß viele Berpäifdı Spanier 
gefaͤnglich zu Guira und Carracas eingezogen worden find, 
weil fie an dem legten unglüdlichen Aufftand von Vene— 
zuela Theil genommen haben, und daß dieſe vielleicht zum 
Tode verurtheilt werden, fo wende ih mih an Sie. Neh: 
men Sie fih ihrer an, weil vielleicht viele aus irrigen 
Grundfaͤtzen ſich Grauſamkeiten gegen fie zu Schulden 
kommen laffen möchten. Adtungswerth ift der, welcher ſich 
der mwehrlofen Gefangenen annimmt. Ich bitte Sie bes: 
halb ihnen einen freien Abzug zur geftatten, um die Provinz 
verlaſſen zu Eönnen, Die Zapfern find ſtets ghtig. 
Sch bin 
Unterzeihnet von Hodgfon, 
Dem Don Simon Bolivar ıc, 2 


. Antwort. 
Im General:Quartier von Valenzia d. 2. Det. 1813. 
Mein Herr! - 


Sch habe die Ehre, auf den Brief Em. Ereellenz zu 
antworten, den ich heute erhalten habe, und der auf dem 
Wege von ihrer Inſel nach Guira — unbekannte Urſa— 
chen aufgehalten worden iſt. 

Die Aufmerkſamkeit, die ich einem engliſchen Offizier 


ern 


- 
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ſchenken foll in den Angelegenheiten Amerikas, fest mich in 
die Nothwendigkeit, ihnen meine Verfahrungsart wider 
meinen Willen auseinander zu ſehen. Die Spanier haben 
Venezueid im vorigen Jahre mit Ruinen bedeckt, und die 
größten Verbrechen derlibt, die ewig in Wergeffeneit Härten 
bleiben follen. Indeſſen ich fuche fie hervor, fie, die des 
Todes werth find, um fie vor die Augen En. Ereeltenz zu 
ftellen. 
Das fefte Land Spanien "wurde von den Sranzofen 
erobert; Amerika, volkreicher und reicher als jenes, traf Ans 
falten, einer ähnlichen Beſtimmung zu entrinnen. Bene 
zuela fegte eine Junte ein, um die Rechte Ferdinand zten 
- zu behaupten. Es bot den auswandernden Spaniern einen 
Zufluchtsort, und zeigte feine Kiebe zur Einigkeit noch mehr 
dadurch, daß europaͤiſche Spanier Dft anſehnliche Wuͤrden 
erhieiten. Indeſſen die Spanier vergaltan dieß Vertrauen 
mit ſchaͤndlicher Treuloſigkeit. | ? 

Venezuela hat baher die Manfregel ergriffen, wozu 
Noth fie brachte. Nehmlich jeder der gegen fie focht, und det 
in ihte Hände fiel, war des Todes. Mer hätte audy den: 
ten follen, daß die Spanier, die eine folhe Aufnahme fan: 
den, denen man fo vertraitte, daß diefe ihre Großmuth mit 
Beindfeligfeit vergelten würden. Sehr natürlich, daf man 
folche Maaßregeln ergriff; vorzuͤglich, da ſie die Spanier 
ſelbſt gegen die Franzoſen in Anwendung brachten. Die 
Repence wurde bald nachher in Cadix auf vevolutionaire 
Weiſe gebildet, der einzige Punkt wohin die Franzofen nicht 
gedrungen waren; von hier aus fendeten fie Ihre zerſtoͤren⸗ 
de Befehle, gegen ein freies Volk, das ſtets in Einigkeit 
mit einer Nation gelebt hatte, von ber es in keiner Hin⸗ 
ſicht abhängig wart. 

Das war der großmuͤthige Sat: der fich bey ber ere 
ſten Revolution in Amerika ausſprach; Hätten Wenezuerk, 
Bonos:Aytes, und Neu Granada nicht gerechte Een 
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äeigen, können gegen die Henker, „air, Amerikas ſwonfe 
Bluͤthen vernichteten? | 

— Jahrhunderten ſeufzt Amerika unter, ‚der Ty⸗ 
ranney; ſeit Z3 Jahrhunderten vergießt Amerika Thraͤnen 
über ſeine Reichthuͤmer, die. ‚feine Unterdruͤcker an ſich 50= 
gen, und wenn die Vorfehung ihmen Gelegenheit giebt, ihre 


‚ Ketten zu: ‚brechen, fo ladet. es feine Unterdrüder ein, und 


gewährt ihnen einen Zufluchtsort. 

: Der wilde Spanier, der an Columbiens Kuͤſten getwor- | 
fen wurde, ift Urheber aller dieſer Greulfcenen, bie, wir 
heute zu bemeinen haben. „ Sein Eingritt in die neue 
Welt wurde durch Tod uud Verwuͤſtung bezeichnet. 

Die Spanier ſind eine Nation, denen nichts heilig iſt. 
Im letzten Jahre hatte eine Capitulation den Spaniern 
alles, Land zugefagt, das von Venezuela unabhängig war. 
Eine frisdliche Unterwerfung folite die Gefinnung des Volks: 


anzeigen. Aber in bemfelben Augenblick, wo Monteverde 


ben Einwohnern ſchwor, heilig ſeine Verſprechungen zu 
erfüllen, die-er.ihnen gegeben hatte, fo fah man auch ſchon, 
wie er feinen Schwur brach. Staͤdte wurden verwuͤſtet, 
Weiber geſchaͤndet, alle moͤgliche Greulthaten veruͤbt. Nur 
‚einzelne Schlachtopfer ſtahlen ſich aus den Augen des Ty⸗ 
rannen, und friſteten eine elende dreiheit unter wilden 
Thieren in Waͤldern. 

Ew. Excellenz ſehen hier das Gemaͤhlde der Spanifchen 
Tyrannei in, Amerika, welches Verachtung gegen die Hen= 
£er, und. Mitleid gegen die Schlachtopfer erregt. , Sndefs 
fen wir haben Feine Seele geſehen, die ſich der 
leidenden Menfhheit angenommen hätte; 
Unter dem Namen Infurgenten wurden eine zahllofe Men: 
ge dem Tode überliefert, nachdem fie durch die fürchterlich- 
fien Torturen gemartert ; worden waren: ‚Aber wenn ich 
diefe Tiger mit unferer Güte fpielen fah, wenn ich fah, wie 
fie ungeſtraft fih alter: Greuelthaten erfrechen konnten, ſo 
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hielt ich es fuͤr meine Pflicht, den Heiligen Auftrag zu er 
füllen und meine Mitbrüder zu retten, ‘meine natürliche 
Empfindung zu verläugnen und der Sicherheit meines Va⸗ 
terlandes eine ſchaͤdliche Güte“ zü opfern, Re 
’ Em. Excellenz werden in der Zeitung von — 
Nr. 41 einen fchwachen Auszug von den ſchrecklichen Hand⸗ 
lungen ſehen, die durch die ſpaniſche Grauſamkeit erzeugt 
wurde. Das ſchreckliche in Paragua durch den verwuͤnſch⸗ 
Zuazola angeſtellte Blutbad iſt eins biefer Handlungen, die 
die Menſchheit fo herabwuͤrdigen. Hier dwurden Weibern 
und Maͤnnern, Alten und Jungen die Ohren abheſchaitten; 
fie ſelbſt lebendig geſchunden und auf langſame Weiſe“ zum 
Tode gefoͤrdert, die ungebohrnen Kinder wurden Im Mutier⸗ 
teibe durch Bajonettſtiche getödtet-  ;aehm. ) . 
Indeſſen Benezuela : war nicht allein vn Hit — 
Schlaͤchterei. Das reiche Mexico, Bonos Ayres und Perou 
auch das ungluͤckliche Quito waren Fleiſchbanken, "wo die 
Knochen derer geſammelt wurden, bie. durch das Eiſen ſtarben 
Ew. :Ereelleng -fehen in der Ne. 2 ber Zeitung die 
Grundlage, worauf ein ‚Spanier die Ehre feiner Nation 
- fest. Ein Brief des Pater Vincent Marquitica beftätigt, 
daß; das Eiſen in einem Jahre L2000 Amerikaner: fchlachz 
tete. Ein ſpaniſcher Dffizier ſetzte eine Ehre darin, ſelbſt 
die Heiligen nicht verſchont zu haben, wenn fie In ſurgen⸗ 
ten » Kleider getragen haͤtten. ’ iu 42 
Länger will ich das Gefühl Ew. — nicht kraͤn⸗ 
ken mit dieſen entſetzlichen Scenen der Barbarei. Moͤgen 
fich Ew. Excellenz auf einen Augenblick in unſere Lage 
ſetzen, um das Verfaͤhren gegen unſete Unterdruͤcker zu be⸗ 
flimmen: - Mögen Ew. Excellenz entſcheiden, ob wir athmen 
koͤnnen ſo lange Feinde leben? Eine Neigung zu vielen 
Spaniern zwang mich, ſie ganz und gar frei zu laſſen. Und 
wenn ihr Haupt eben dem Schaffot entſchluͤpft war, ſtaͤnden 
fie von neuem auf, In den Thaͤlern von Tay und Zacata, / 


— > 
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wo niemand an Krieg gebadit hatte,. haben diefe Elenden 
fhon wieder ihre ſchaͤndlichen Monumente der Graufamkeit 
erhoben. Frauen, Kinder, Greife find ihrer Haut beraubt, 
mit ausgeriffenen Augen, und. Eingeweiden gefunden wor: 
den. Ben diefem Anblid Eann. man nicht glauben, daß die 
Tyrannen Amerika’s eine, Menfchenart find. 
Es iſt daher nicht möglich ben Gefangenen die fh 
bier befinden, Freipaͤſſe zu geben, denn faft alle, die diefe 
erhalten haben, find trog ihrem geleifteten Eide als’ Mörder 
in unbewaffriete Städte eingefallen. | | 
Ew. Ercellenz mögen richten, ob die ‚Amerikaner fi fi — 
ausrotten laſſen, oder eine Pace gerſtoͤren ſollen, die, ſo 
lange fie leben, auf ünferen Untergang bedacht ſeyn wird. 
Ew. Excellenz haben ſich nicht geirrt, wenn fie ung 
ohne Mitleid glauben. Wir haben Mitleid gegen die Caf— 
fern im Afrika, aber die ſpaniſchen Tyrannen zwingen und 
zum Vergeltungsrecht. Die Ametikaniſche Gerechtigkeis 
wird. ſtets den: Unſchuldigen vom: Schuldigen unterſcheiden, 
wird der erſtere wird immer mit Menſchlichkeit behandelt 
werden, die man ber fpanifchen Nation —— iſt. —R 
Ich habe die Ehre: * er 
ut BU ten "Unterzeichner von Simon’ BoRokrl‘ 
— An ben‘ Gouverneüt vbn Eattatag x. — 


"Ein anderer Brief des — Bolivar befidtigt, dag daß 
er vergebens die Auswechſelung ber gefangenen Spanier 
gegen die Amerikaner vorgefchlagen ‚hat, daß er,einer ges 
heiligten Gapitulation, ungeachtet, den Gouverneur — 
Cacullo mit ſchrecklichen Arbeiten belaſtee. 

Ew. Excellenz werden. (ſagt Bolivar,). meine — 
RE ſehen, die ich dem General . Montenerde ge⸗ 
macht habe, um eine Auswechſelung und das Leben der 
Spanier, welches er ſchaͤndlicher Weiſe em Veleben 
uͤberlaſſen hat, zu bewirken. 
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Ew. Extellenz wird ganz erftaunt feyn, daß ich gar 
Nicht einmal eine Antwort von Monteverde erhielt, als ich 
ihm den Vorſchlag machte, 4000 Spanier für 100 und 
etlihe Amerikaner auszumwechfeln; Dagegen aber der 
Ueberbeinger meiner Vorfchläge mit Ketten belaftet, und zu 
fhredtichen Arbeiten genommen wurden, - 

Diefer fcheußlihen Graufamkeiten ungeachtet — 
ich den Spaniern den Vorſchlag, die in den legten Schlach— 
ten- gefangenen Amerikanifchen- Offiziere gegen Spanifche 
auszuwechſeln, die vorher zum Tode verurtheilt waren. 
Weiher Vortheit die für die Spahier war, ift jedem eins 
leuchtend. Ew. Excellenz moͤgen ſelbſt urtheilen, auf weffen 
Seite big Güte, "auf werfen Seite die größte Hartnaͤckig⸗ 
keit war. Wir wollten ihre Mitbruͤder retten; ſie waren 
ihre eigene Henker. Ich bitte Erw: Excellenz, mir Mittel 
gegen dieſe Ungeheuer anzuzeigen, die. weder Ehre noch 
Nation, noch Jugend ehren. Ich wollte großmuͤthig gegen 
ſie handeln; indeſſen dieſe Barbaren waren zu grauſam; 


nn — — 


fie gingen ihrem eigenen Vortheil aus dem Wege, 
Unterzeichnet Simon Bolivar, 
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© vortheilhaft es ift, der Melt reife Ideen mitzutheis 
ten, ben Staat wie den einzelnen WBürger deffelben mit 
feinen Vorfchlägen und Anfichten zu unterftügen, fo nach⸗ 
theilig iſt es zugleich, bei dem beſten Willen und einem 
kernhaften Vortrage uͤber Gegenſtaͤnde abzuhandeln, welche 
man nicht kennt oder zu oberflaͤchlich beurtheilt. Der Ver— 
faſſer jener Vorſchlaͤge „uͤber das Finanzbeduͤrfniß,“ — wird 
daher erlauben, daß wir feine Anſichten in Hinſicht des Mi— 
litaire beleuchten, mit dem Lichte der Erfahrung eines mehr 
Eingeweihetem in diefem Fade. Der edle Zweck jener 
Vorſchlaͤge, „Erfparniß in den verfchiedenen Etats,” iſt nicht 
zu verfennen. Nur auffallend, allein den Mititair Etat 
vor Augen gehabt zu haben, da der Civil Etat dem geehr— 
ten Verfaſſer gewiß ein ficheres und beſſer gefanntes Feld 
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bargebothen. haben würde. Dem fei wie ihm molle, das 
Gute werde herausgehoben, das Unrichtige verbeffert.. 
„Die Armeé wird. naͤmlich vom Staate durch den. Min- 
nbeftfordernden und daher im dubio Schlechteftliefernden 
„für baares Gelb gefpeift und gekleidet, welches der 
„Staat aufbringt und wovon vielleicht nach Umſtaͤnden 
„50 pro Cent der Armee 50 den Lieferanten zu Gu— 
te kommen fönnen.” — 
Was in dem Nachfolgenden dieſes Satzes geſagt wird, da⸗ 
von iſt ein kleiner Theil wahr, ein Theil aber uͤbertrieben, 
ein dritter Theil und das. der’ größere ganz unrichtig. Wahr 
iſt es, daß es beffer fein würde, die Fourage und Brodfrucht 
nach einer Mitteltare von den Grundeigenthuͤmern liefern 
zu laffen, und unmittelbar unter Stats Auffiht und Vers 
theilung ' zu ftellen. Dadurch- blieb das Geld im Lande, . 
wuͤrde oͤkonomiſcher für den Staat feyn, und Menfchen und 
- Vieh befför verpflegt werden. Demohngeachtet aber ift das 
frühere Verhaͤltniß mit dem jegigen nicht zu vergleichen, ins 
dem der Soldat in Hinſicht der Qualität des ihm gelieferten 
noch immer -fehr gewonnen hat. Was aber die Bekleidung 
und Beloͤhnung anbetrifft, melde der König und alfo der 
Staat, ſtatt dem. Compagnie = Chef es zu überlaffen , ſelbſt 
durch ein Departement beforgen. und durch Kriege + Komif: 
faire die Verpflegungen berechnen laͤßt, ift nicht allein weit 
vortheilhafter für den Soldaten, fondern auch oͤkonomiſcher 
für den Staat. —* en 
Gern-gäben wir" zu, daß in Hinficht des Perfonals im 
Kriegsfomiffariate eine Verringerung vorgenommen wer— 
den koͤnnte, indem die Controllirung vereinfacht und alfo 
mehr vertheilt werben müßte. Allein keinesweges iſt zu= 
zuſtimmen, daß das 4te und Ste Departement nebſt dem 
Kriegskomiſſariate, der Dekonomie entgegen, und das Spy: 
ſtem durch die - Compagnie = Chefs fie zu erſetzen vortheil— 
hafter ſey. Alles was im Ganzen angeſchafft werden kann, 
xxix | Ei Sf 
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it um einen billigen Preis zu haben, wie eigene Erfah-⸗ 
rungen den Regimentern gelehrt haben wird, welche in den 
Rheinprovinzen fanden, und ‚genöthigt waren, einzelne Ge: 
genſtaͤnde ſelbſt anzuſchaffen. Die Compagnie: Chefs müß- 
ten.alfo einen höhern Etat erhalten, als ber ift, ‚für wels 
chen das. Departement es übernommen hat, — wodurch 
das Mehr-Perſonal ſchon gedeckt wird. — Iſt denn aber 
Defonomie ganz allein das Ziel jeder Einrichtung? Muß 
nicht auch auf das Wohl der Einzelnen (welche doch auch 
zum Staate gehoͤren), — nicht auch auf den Geiſt der Ver— 
vollkommung und Zweckmaͤßigkeit geſehen werden ? Und 
hier wird jeder Kenner das Militair-Syſtem unſeres 
Staats, wie es jetzt beſteht, ehren. Sonſt war die Com— 
zagnie die Quelle der Bereicherung, jetzt das Biel des Ehr— 
gefühle. Noch vor zehn Jahren, — nad den Morten des 
Verfaffers Über das Finanz» Bedürfnig, — war der-Soldat, 
ein Gegenftand des Mitleid; jegt ein Bild der Gefundheit: 
und Reinlichkeit, beſſer gekleidet und genaͤhrt. 

Die vormaligen Verhältniffe des Militair: Etats, wel: 
che der geehrte bezeichnete Verfaffer hiſtoriſch uns vorträgt,. 
find allgemein befannt, — und die Gründe des Umſturzes 
jenes Verhältniffes zu triftig, als daß noch etwas ſich hin, 

zufegen ließe. 

Derfelbe fliegt nun: 

1) Durch das Liquidations- Syftem, 
2) durch das Krieges-Komiſſariat, 
3) durch die Rechnungsfuͤhrer bei den Bataillonen,, 

fey der Militair » Etat gegen fonft erhöht; — und fagt:- 
„sn diefen Einrihtungen liegen ſchon einige erwiefene 
„und nicht unbedeutende Mehrausgaben, die das Liguidas . 
„tionsſyſtem allein ſchon durch feine Verwaltung herbeiges 
„führt hat, und die, fobald man die Urfachen ergründet, 
„warum der Militairetat. jest. fo EG viel x 
„mehr beträgt, in wichtigen Betracht kommen.“ 
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> Died heißt das Guter mit: dem Nachtheiligen: zu ſehr 
unteremandermwerfen, und aus hloßen oͤkonomiſchen Gründen 
Feine Verbefferung auffommen staffen.: Man ivenderfe die 
Fourage =: und‘ Brodlseferanten, wie ſchon oben bemerkt, ge⸗ 
ſtehe aber ein, daß es vortheilhafter .ift, für: die ‚ganze Ar⸗ 
mee die. Bekleidung durch das Departement beſorgen, die 
Loͤhnung und Verpflegung durch das Commiſſariat berechnen 
zu laſſen, und nicht zu genehmigen, daß auf Unkoſten der 
Zuruͤckbleibenden mehre willkuͤhrliche Beurlaubungen — 
wie ſonſt, — ſtatt finden. Das Komiſſariat moͤge in Hin⸗ 
ficht. des Perſonals beſchruͤnkt werden; dallein im Felde zur 
leichtern Verpflegung, und im Frieden zur Regulirung der 
jest mehr als ſonſt wechſelnden Verhaͤltniſſe, Verſetzungen, 
Garniſonenwechſel xc. — iſt es noͤthig und unentbehrlich. 
Nimmt man nun, was durch Orduung der Rechnungen, 
durch Generalankaͤufe der: Materialien ec. geſpart wird, fo 
ft es einleuchtend, daß der Etat hierdurch nicht erhoͤht wird; 
— in Kriegeszeiten aber im Gegentheil, durch das einmal 
‚allgemein eingeführte Requiſitions-Syſtem im Feindeslande, 
durch ein gutes Comiſſariat, Erfparniß gemacht, und uns 
ſere ‚Magazine. dadurch befimöglicyft gefchent: werden koͤnnen. 
Die Rechnungsfuͤhrer bei den, Regimentern' verütfachen 
ebenfalls Feine Erhöhung des ‚Etats, (indem ihre : Zulage 
‚gleich dem Gehalte des Negiments Quartier » Meifters. ft; — 
-überdem aber bey dem jest oftmaligen Trennen ber 
Bataillone eines Reginients, unentbehrlich find. : Ä 
In keinem Fall alfo- ft, — eine befondere Erſparniß 
‘zu machen, dadurch einleuchtend bewieſen, daß das jetzt bes 
Itehende, ſo vieles Gute. enthaltende Syftom umgeworfen, 
das „alte Unpaſſeude gelobt, oder ein bloßer ee 
an dbierStelle gefegt werben bürfte. 
Mani muß: in den alten Verhältniffen erzogen feyn und 
in den neuern aufmerkfam -fortleben, um ein richtiges Urs 
ctheil Fühlen gu koͤnnen, was: um ſo  unpartheüfcher- fern 
Sf2 
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Mag; da: immer etwas Vorliebe fuͤr das alte bleibt, und 
dennoch das jetzige Militaitſyſtem von jedem Vernuͤnftigen 
fo zweckmaͤßig gefunden ‚wird. Vollkammen iſt Gottlob 
nichts in der Welt, ſonſt wuͤrde ja jedes Stechen: des. Gei⸗ 
ſtes aufhoͤren; nur aber das Gute mit! dem: Boͤſen nicht 
zugleich ausſchuͤtten, ſondern ruhig Pe, dem: Voll⸗ 
kommnen uns zu nähern. =! „m. 03 
2,7: Mas der Verfaſſer desi: —— — der bie 
 Mediein = Gelder: -fagt,siftizichtig, und: wuͤrden wir vorſchla⸗ 
gen, :befonders in Friedenszeiten “ daglisih Capitaine der 
Lazareth⸗Commiſſion, die Liquidativnen der taͤglich noͤthigen 
Medicin mit unterzeichnet und im Ganzem ſcontrollirt. Die 
Feſtſtellung der 5 Rthlr. monatlich ift ſehr zweckmaͤßig, —- 
meil ſonſt das Wuͤnſchenswerthe in jeder Kompagnie, eine 
‚große Mehrausgabe hervorbringen wuͤrde tt 2.0. 
Die Preiſe von 1806 und jetzt 1818 verglichen, — 
ohne weitere weitlaͤuftige Berechnung und Aufjtellung: wohl 
‚ben triftigſten Grund des jetzt erhöhten Etats an. Aber 
ſehr ierig ift die Meinung des obigen Verfaſſers, daß es 
noch eine Frage fen, „ob das jebige theuere und feinere 
Tuch auch dauerhafter fey, als das unter Friedrich IL.“ .“ 
Ein jeder alter. Offizier, oder ein wenig. Aufmerkſam⸗ 
keit auf feine eigene Kleidung, wird die. Frage leicht und bes 
-friedigend beantiworten. Der geehrte Verfaffer beflagt fih - 
Seite 1588 und- 1589 jenes Finanzbeduͤrfniſſes, „daß die Tuͤ⸗ 
cher nicht in jeder Stadt von den Tuchmachern genommen und 
keine feſtſtehenden Preiſe aller Militair-Beduͤrfniſſe gehal— 
ten würden. Die fo noͤthige Gleichheit der Qualität und 
Farbe. der Tücher für die ganze Armee verwirft das erſtere; 
— Staatsoͤkonomie das legtere, Zum Ankauf!der Tücher 
werden nicht Lieferanten genommen,.die 50 pro. Cent’ neh⸗ 
men, wie ber Verfaffer glaubt, fondern Bürgen bes. Staats, 
die Befiger von guten ‚WVorräthen find und die Quellen 
- Kennen, gutes Tuch um: den.billigften Preiß zu haben, Dies 
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wuͤrden wir vorfehlagen;,"feftzuftellen, mit jeder Einlieferung 
der Materialien genau. zu belegen, daß es inländifche Waare 
fey. Die billigften Preife bei der Brauchbarkeit der Mili⸗ 
tairbeduͤrfniſſe; vaͤterliche Fuͤrſorge fuͤr die Armee; Sicher: 
heit. fir ‚die: Tuchhaͤndler und Handrerkerz Ordnung. im 
Liefern und Bezahlen; untehäliche Rontracte Aber: das. Ge: 
lieferte, ⸗— das’ find die: Grundzüge: ber jetzigen Verfaſſung. 
ce Wer wollte: laͤugnen, dag nicht in jenen’ alten Einrich⸗ 
timgen- auch „Gutes geweſen ſey, und “dies beweißt fo 
Bieles aus dem früheren. von ung: Beibehaltenen.. "Die Ges 
ſchichte iſt unfere Lehrmeiſterin, und. gerade; durch fie: wer⸗ 
ben: wirnangewieſen, mit der Zeit fortzugehn4 
„Darf oder fan: sein! — mehr — alas er 
einbringt 244% 302 00. n RN 
Dies. ifh: der Knlehirıngepunte des — — Verfaſ⸗ 
ſers der Ideen über Finanzbeduͤrfniß; durch das vorherge⸗ 
hende naber noch nicht uns naͤher gebracht; — ob es bie. 
nachfolgenden Vorſchlaͤge moͤglich machen, wollen wir. ſehen. 
—Die Anſichten in Hinſicht des Soldes der Offiziere 
und des Militair⸗Fuhrweſens, welche uns der Herr Ver⸗— 
faſſer vortraͤgt, Seite 1592 und 1593, find ein Beweis 
feiner reifen Beurtheilung: derjenigen Gegenſtaͤnde, wo bie 
Berhaͤltniſſe es demfelben erlaubten einzubringen, — welches 
auch die Vorfehläge zu den Brodficherungsanftalten belegen ; 
find ein“ Beweis der moralifch. richtigen Anerkennung des 
reinen :Strebens der, Regierung, dad Gute zu beförbern. 
‚Die Anfiht über -ein flehendes Heer. und eine. Lanz 
desvertheibigung — im allgemeinen — Seite 1594 und 
1595 — iſt? wohl überdacht, durch: Erfahrung belegt, und. 
zweckmaͤßig dargeſtellt. Dieſe — allgemeine Anſicht — fo 
vortreflich / wahr: und weiſe, — iſt abermals ein. Beweis, 
daß ſelbſt ein denkender und das Gute wollender Schrifte. 
ſteller in der Mahl der zu behandelnden Gegenſtaͤnde vor⸗ 
ſichtig ſeyn muß, beſonders da, wo nicht blos. Denken hin⸗ 


- 
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reicht, ſondern eigne Erfahrungen, Kenntniſſe des genaueſten 
Details, und — REN EB 
nöthig: find. 
2) „Der * Grundſatz bei Feſtſtellung “ Streitkraft 
© „eines Landes iſt, die Ausmittelung eines: — 
„Verhaͤltniſſes zur Bevoͤlkerung ꝛ)c. — 
Mit dem; was in dieſem erftem Grundſatze mb — 
folgend: gefagt. wird, find wir vollkommen übereinftumend 
und führt gerade des Verfaſſers vortrefliche Anſicht⸗ — daß: 
nicht die. Mehrzahl , der "Fämpfenden: Nation ;:. fondern die: 
perfönliche und allgemeine geiſtig ⸗militairiſche Ausbildung > 
für unfer Vaterland ‚den‘ Sieg davom tragen Ffamn;, zur 
Widetlegung mancher feiner. nachfolgenden. Grumdfäge, ... 
2) „Die allgemeine Verpflichtung in der Noth zu dienen.“ 
Hier Hat ſich det Verfaſſer nicht deutlich genug, aus⸗ 
gedruͤckt, was wir unter der Benennung in ber Noth ver⸗ 
ſtehen ſollen. Die algemeine: Verpflichtung zu dienen, ;miti 


20, ‘30 oder: 40 Jahren ;.: widjtet ſich nach den Umſtaͤnden · 


bes Friedens‘, Krieges, Landesvertheidigung; amd als Res 
krut oder Friedensfoldat: zu dienen, ift eben ſo Roth, oder: 
nothwendig, als der, Kampf im der Schlacht, — da eins 
ohne das andere nicht beſtehen kann. 
3) :„Ein Jahr wird als asia voltemnnn Hin 
— „en... F ade 
- Diefer Grundſat * nur: an ken: Arbeitstiſche aufzu⸗ 
ſtellen nicht aber auf dem Exercierplatze. Kaum reichen: 
drei Jahre hin,. beforidets bei der. Artillerie und Kavallerie, 
den Soldaten vollkommen auszubilden, und mar: dev gerechte‘ 
Wille unferes Monarchen, daß jeder junge Menfch dem 
Baterlande dienen folte , alfo die allgemeine- Verpflichtung; 
macht: eine. fo kurze — zur militairiſch Abel, Noth⸗ 
wendigkeit. 
Die Landwehr als Bert anzufühten, welche bei dee 
jährigen Mebung gezeigt: Babe, — wie bald bie gehörige Me⸗ 
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chanik in den’ Waffen erlernt wird, ift ein großer‘ Fehlgriff 

aus Mangel an Sachkenntniß, da ſie als Landwehr groͤß ten⸗ 

theils bereits ausgebildet ſind, — durch eine fruͤhere Dienſt⸗ 
zeit, — Auch die Freywilligen auf ein Jahr find Fein Bes 
weis, daß ein Soldat in: einem Jahr völlig ausgebildet 
werden kann, ‘denn fie erlernen die Sache leichter durch 
ihre frühere Bildung, und Finnen fo als einzelne halbgebil= 
dete Soldaten fih in, die Maffe der Armee unfhädlich eins 
mifchen. Der einzelne Soldat und feine Mechanik ift aber 
noch nidt ein Bataillon, ein Regiment, eine Brigade mit 
der Fünftlichern Bufammenftelung; — biefe nicht eine un— 
nuͤtze Spielerei, Quaͤlerei oder feindliche Potenz, mie der 
geehrte Verfaffer fih ausdrüdt, — fondern ein nothwendi— 
- ges Streben zur volllommenften Ausbildung, wodurch eine 
kleinere Armee vor einer größeren fich BONN muß, um. 
das Gleichgewicht zu erhalten. 

4) „Gehören gute Bildungsfchulen für Dfficiere und Un: 

„terofficiere dazu 20. — 

Dafür wirt ehrenvoll und belohnend geſorgt. 

5) „Hinreichend beſoldete Stämme, um die jaͤhrlich zur 
„Kehrzeit eintretende Jugend auszubilden.“ - 
Soll wohl in Hinficht der Jugend Lernzeit heißen, da 

wahrlich ein Jahr feine befondere Zeit zum Lehren zulaſ⸗ 

fen, ſondern jeder Tag des Jahres dazu noͤthig ſeyn wuͤr⸗ 
de. Ein beſoldetet Stamm bei den Linienregimentern 

Eönnte ohne Ungerechtigkeit, doch nur aus freiwillig Fortdies 

nenden gebildet werden, um nicht einen Zheil der übrigen 
zu zwingen, länger zu dienen als ber andere Theil. Unb 
fo follten dann ſechs und dreißig Officiere und einige we: 
ige freiwillig fortdienende Unterofficiere und Gemeine gegen 

1300 Rekruten jaͤhrlich völlig ausbilden, die Schulanftalten 

fortführen; die Verwaltung und Difeiplin "halten; den. 

Wacht » und Felddienft Iehten, und die Bataillong -» Schule 

völlig einübend, durchgehen, Die Unmöglichkeit diefer Fodes 


Be — . I. Beleuchtungen 


rung liegt, Mar dor Augen, — und alfo ein vom Heren 

Verfaſſer des Finanzbeduͤrſniſſes noch zu loͤſendes Problem. 

6) „Bei gleichen Faͤhigkeiten auch gleiche Anſpruͤche auf 
„Beförderung“ Ä 

findet gluͤcklicher Weife in unferm Baterlande ſchon feſten 

Grund und Boden. 

7) „Vorzüglich zahlreiche Stämme für Kavallerie, Artil⸗ 
„lerie und Jaͤger ꝛc.“ — 

Hier — wir uns auf das ſchon feapet gefagte in 
NH. 

8) „Wenn bie Dienft= oder Lehrzeit der Juͤnglinge nur 
„ein Jahr ſtatt hat, fo kann ſolche auch lediglich nur 
„zum Unterricht angewendet werden und der Wachdienft 
„muß ganz wegfallen ꝛc.“ — 

Ein Grundfag, mwonad der. Verfaffer felbft ſchon bie 
einjährige Dienftzeit als unannehmbar verwerfen muß, ba 
ber. Sarnifonsdienft befonders in Feſtungen eine der erften 
Bedingungen der militairifchen — iſt la bleiben 
wird, 

9) „Die Streitkraft hat nur einen Zweck — Landesver— 
„theidigung. Ich ſehe daher die Eintheilung der be— 
„waffneten Macht in ſtehendes Heer und Landwehr, 
„nicht als eine mechaniſche Nothwendigkeit an ꝛc.“ — 
Gern wollen wir glauben, daß nicht jeder es einſehen 

kann, wie noͤthig es iſt, daß der Staat ein ſtehendes Heer 

und eine Landwehr habe. Zu dieſer Einſicht gehoͤrt noth— 
wendig die Bekanntſchaft mit der Maſchinerie des ganzen 

Militairweſens, die ueberzeugung, daß bei dem beſten Wil— 

len eine Landwehr, wie ſie zum Vortheil des Buͤrgers jetzt 

beſteht, es nicht allein moͤglich machen kann, die militairiſch⸗ 
geiſtige Vollkommenheit zu erlangen, welche noͤthig iſt, daß 
eine Nation von 10 Millionen Menſchen, einer andern von 

18 oder 20 Millionen Widerſtand leiſten kann. Aber 

auch bloße Staͤmme mit jungen Leuten von einem Jahr 


— 
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Dienſtzeit, koͤnnen dieſes iltirihg —— ie, er⸗ 
halten. 
10) „Die jungen Männer maſſen zu ihrer Dienftzeit * 
„lig vorſchriftmaͤßig gekleidet und geruͤſtet eintreten und 
sich: das ganze Jahr darin erhalten ꝛc.“ j 


" Ein frommer Wunfh,- fo wie es gut ſeyn wuͤrde, 

wenn jeder Vater und jede Mutter, die ganz Armen aus: 
genommen, — für. den eintretenden Sohn go Rthlr. an 
dad Regiment zahle und nad) des jungen Mannes vollen: 
deter Dienftzeit 20 Thlr. zurüderhalte; denn mehr find die 
abgetragenen Stüde nicht werth. Auf diefem Wege fparte 
der Staat freilich jährlich an eine Million, die Bekleidung 
wäre gleicher, und der Mann verlöre nach dem obigen Io. 
Grundfage nichts; — aber wahrlich es bleiben fromme 
Wünfhe, wovon uns unfere Kehrmeifterin, ‚die Geſchichte, 
keine Beiſpiele aufweiſen kann. 
Das Zweckmaͤßige der Freiwilligen aus den gebildeten 
Staͤnden, iſt von allen ſchon reichlich anerkannt, um noch 
etwas daruͤber ſagen zu muͤſſen. Das Geſetz ſpricht ſich 
hieruͤber deutlich aus. — 


21) „Sold wird während. der einjährigen Dienftzeit — 
„bei. den nachherigen jaͤhrlichen Uebungen nur a 
„diejenigen gezahlt,. die ihn als Hätfemittel zu ve 
„Erhaltung bedürfen x. — | 


Der, welcher jährlich die ankommenden Rekruten genau 
beobachtet und ihre Verhaͤltniſſe kennen lernt, wird mit 
und der Ueberzeugung ſeyn, daß nur wenige jenen Sold- 
entbehren koͤnnen. Abgeſehn hierpon ‚aber, iſt es eine un, 
bedingte ‚Nothwendigfeit, Sold zu zahlen, um bei den weni— 
ger gebildeten Mannſchaften ‚Ordnung. und Disciplin zu ern 
halten. Noch iſt keine Nation fo weit gefommen;, aus 
bloßem EHrgefüht, ohne weiteres —— gebunden „zu 
feyn, dem Staate zu dienen. .... 


* 
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12) „Seber Bauernſohn oder ſonſtiger Beſiter eines 
„Guts on ———— Groͤße muß zu Pferde die— 

„men ꝛc.“ 

Dieſer Seundfoh iſt fuͤr die Landwehr: Kavallerie ans 
wendbar, in fofern ed den Eigenthümer. von Pferden. trifft, 
in“ die Landwehr zu treten, — und ıft auch fotches in: meh— 
ren neuen Provinzen, wie 3. B. in Neu:Pommern bereits 
eingerichtet... Wie aber erhalten die Leute, melde von den 
Kavallerieregimentern. zur Landwehr übergehn, ihre Pferde, 
wenn. fie felbft feine Haben? — und dennoch find dies doch 
wohl die beten Kavalleriften. Von einjähriger Dienftzeit 
bei ber Kavallerie kann gar nicht die Rede feyn, oder der 
Staat befist Feine Kavallerie, fondern nur berittene Bauern. 

°13) „Die militairiſchen Werkftätten und Montirunge 

„Arbeiten bei den Regimentern würden eingehen 

„müffen 20.” — | 

Ate Soldaten, welche fich verpflichtet fort zu dienen, 
erhalten durch diefe Arbeiten eine Unterflügung ; ‚junge 
Handwerker, welche in den Wintertagen und bei fchlechtem 


- Metter nicht ererciven Eönnen, üben ſich hier in ihrem 


Handmwerfe, bereinft darin fort zu arbeiten, und erhalten 
eine Unterflügung Wir, ’die wir die Arbeiten der Miliz 


tair- und Givilwerkftätten haben oftmals vergkichen Eön- 


hen, haben uns feft überzeugt, daß aus erfteren beffere und 
wohlfeilere Stüde hervorgehen, als aus letzteren. Alſo 
der Staat und der einzelne Soldat gewinnt: auch hiers 
durch. Der geehrte Berfaffer des ızten Grundſatzes will, 
dag niemand zu folchen Arbeiten gezwungen werde, — was 
auch gegen baare Bezahlung nicht nöthig iſt, — fehlägt aber 
tveiter hinten vor, „ganze Kavallerieregimenter oder wenig— 
ftend einige junge Xeute nebft Invaliden zum Aderbau, — 
einer fchweren Arbeit, — unterzubringen.” 
14) „Generalſtaab, Geniewefen, Kriegesfchule zur höhern 
- „Ausbildung der Dfficiere, find die Seele einer Armee, 
7 


= 
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„und ‚bier dürfen. Vefchränfungen nur mit großen 

„Borbebacht eingeführt werden ꝛc. — Die Kadetten« 
haͤufer find daher meines Erachtens nicht mehr noch 
„wendige Bildungsanftalten für Officiere 10.” 

Die serfte Hälfte jenes 14ten Grundfages iſt unläugbarı 
eichtig aber nur. ein blinder Drang nach Einſchraͤnkung deri 
Militait » Erats kann die‘ Zweckmaͤßigkeit und den großen: 
Nuützen der Kadettenhäufer uͤberſehen. Aus ihnen ift eine , 
große. Zahl umferer acusgezeichneteſten Vaterlandsvertheidiger 
hervorgegangen ; — fie find es, welche die vorzüglichften 
Lehrer der jungen Mannfchaften: unſerer Armee - zutheilen, 
"da ſie erzogen und ausgebildet, für diefes Fach aud bie 

wahre Art, und Meife diefer. Mechanik kennen. Wir find 
deshalb nicht Willens, den Werth des großen Theils der 
uͤbrigen ſo brauchbaren Maͤnner des Officierkorps abzuleug⸗ 
nen, fondern es ift.ein.Bemeis, wie Talent, Fleiß und Ehr— 
gefühl in_ jedem. Verhaͤltniſſe ſich ſeine Bahn bricht. Allein 
die Kriege von 1813, 14 und ı5 find feine Beweiſe, daß, 
ohne jene früher zum Dfficier gebildeten Männer das Heer 
- fiegte; auch fie haben großen Theil daran. Pur etwas. 
Eönnen wir in des Herrn Verfaſſers Anficht billigen, — 
das ift der Wunſch, für alle gebildete Stände ſolche hoͤchſt 
| nöthige und nuͤtzliche Erjiehungshäufer in unferm Staate 
zu haben: Aber man will ja den Militair-Etat der Staats: 
Ausgaben verringert wiſſen: dann freilich muß noch manche 
nuͤbliche Einrichtung eingehn. Aus der Selbſtbekleidung der 
Armes und Nichtzahlung des Soldes ſoll nun der Etat 
hauptfächlich verringert werden. Daß biefes aber zwei. nody 
voͤllig unmögliche Forderungen find, wird jeder mit, und ein⸗ 
fehn. Der Herr WBerfaffer der Ideen über dag Finanzbe⸗ 
duͤrfniß faͤhrt nun weiter fott, und ſtellt eine Berechnung 
der Bevoͤlkerung des Staats und der daraus zu entnehmens 
den Dienftfähigen Mannfchaften auf, wobei derfelbe fich nur 
in fo fern verrechnet, daß die Menfchen bei folchen Auffisl: 
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lungen nicht als bloße Zahlen zu betrachten find, ſondern 
noch manche andere Ruͤckſichten genommen werden muͤſſen. 
Man muß bei Aushebungen perſoͤnlich gegenwaͤrtig geweſen 
ſeyn, um ſich zu uͤberzeugen, daß ohne ſtrenge Vorſchriften 
kaum die Haͤlfte der ſich in den noͤthigen Jahren befinden⸗ 
den Mannſchaften, zum Militär brauchbaröift.: Bei der 
Vorjährigen hiefigen Aushebung in Neupommern befanden fi 
unter acht Hundert-und einigen kaum vier Hundert Dienfts 
fähige. Jene Aufftellung der Mititairfähigen ift daher erwiefen 
viel zu hoch, und der größte — der In des 
Herrn Verfaſſers uͤberſpannt. 


Die Farben des Bildes der Subaiteen ⸗ Offi iciere ſind 
zu ſtark aufgetragen, aber das Geſagte nicht ganz zu vers. 
‚werfen. Rechtlich und unpartheüfch find Seite 1613 und | 
1613 die Ideen des Herrn Verfaffers, und wundern und 
nur darlıber, daß bei fo geringem Gehalte der Subalterns 
Dfficiere es nicht unbillig gefunden wird, nach Ueberſchreitung 
jener Grade der Einſchraͤnkung, das Gehalt der yohern 
Grade noch verringert wiſſen zu wollen. 


Am Schluß ber ‚Seite 1613 wird gefagt: 

„Ich halte dafür daß das ftehende Heer. keinen andern 
„Zweck haben kann, als daß es bie Bildungsſchule id 
nut sigentliche Streitkraft iſt ꝛe.“ — 

Sehr richtig, — nur kann dieſe Bildungoſchule mit 
Braten von einjähriger Dienftzeit, Selbftbekteidung , ohne 
Sold,. und alles auf bloße Stämme gefest, nie beftehen,. 
aus fchon befagten und folgenden Gründen. | 
2) Eine, ‚einjährige Dienffzeit bilder keine Soldaten, bie. 
Lehrer und Mufter ber übrigen Vertheidiger des Vater⸗ 
> Yandes feyn könnten. Sie beingt nicht die militairiſche 
Vollkommenheit hervor, daß wir durch fie die geringere 
Anzahl der Kaͤmpfenden, in Vergleich der uͤbrigen Staa⸗ 

ten, erſetzen zu koͤnnen hoffen dürfen, 
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ei Stämme" durch freywillige fortdienende Mannſchaften, 
‚verbunden: mit einem. ſo ſchweren Dienſt des alleinigen 

immerwaͤhrenden Unterrichts: find. in gehoͤriger Anzahl fuͤr 

4. for-viele, Bataillone nicht: zu bilden, da weder Invaliden 
noch Halbinvaliden: hieyzu ‚genommen werben ‚können... 


4) Eine Selbſtbekleidung iſt ohne: ungerechte Dazwiſchen⸗ 
—— und Härte eine Unmoͤglichkeit und wuͤrde nur zum 
Beſten bes Staats den Unterthan belaften, um: ihm durch 
den Staat eine Alaememe⸗ eo L IE a 

> feine Huͤlfe 


Wr Ohne, Som. und TERN aus —* ihn Ge 
den ‚bürgerlichen Verhaͤltniſſen den Mann herausnehmen, 
waͤre doppelt hart, und wenn es nur auf acht Tage ihn 

traͤfe. ‚28. Soldat. kann der Mann jetzt recht gut leben, 
das ſehen wir an ‚der, Verbefferung feines Gefundheitszus - 
ſtandes; — ohne Sold müßte er alfo die Laſt tragen, 
ſich ohne Berdienft ju erhalten. Dies waͤre weit härter, 
als eine vermehrte vegelmäßige auf alle vertheilte Abgabe, 

Ueberdem ſind wir, wie ſchon geſagt, noch nicht ſo weit, 

„ohne Sold, den ‚guten: Seife: und eine ſtrenge — 

"erhalten, zu. fönnen, 


Seite: 1615 und iu 190 -, ja Berfaffer über — 
wehr ſpricht, ſtimmen wir mit demfelben dahin uͤberein, daß 
‚zu wenig Lehrer in der Landwehr ‚während der Erexcierzeit 
gegenwärtig find, um Rekruten zu exerciren und: alte Sols 
‚ baten in ber Mechanik fortzuuͤben. Unſer Vorſchlag iſt da- 
her um dem Staate keine Unkoſten zu machen, — waͤhrend 
der Exercierzeit der Landwehr, von jedem Liniegregimente 
12Offiziere (von den agseirten) und zwölf. Unteroffiziere 
(die aͤlteſten) — zu den Landwehr-Regimenterin ihrer Provinz 
zu fommandiren. Dies“ bezieht 'fich auf, Infanterie und 
‚Kavallerie, und müffen wir für legtere noch die Bemerkung 
machen, daß nach der Ernte das freiwillige Stellen siniger 


\ 
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Mferbe, die, wie bie Erfahrung gezeigt), beffer abgeliefert 
werden als fie antommen, — ein Zwang genannt werden kann. 

- Das Nichtgleichbleiben der Grundfäse des Herrn Ber: 
Faffers über das Finanzbeduͤrfniß, iſt nicht zu übergehen: und 
muß durdaus bier vor Augen gelegt werden. Derſelbe 
Jegt einigen Gliedern des Staats die Verpflichtung und den 


Zwang auf, beim Eintritt ald Soldat für 40, — 50 Rthlr. 


ſich fetbft zu -Eleiden, und während der ganzen einjährigen 
Dienftzeit ohne Solo zu dienen, — hält es aber fuͤr gine 
Härte und Ungerechtigkeit, diejenigen Buͤrger des Staats, 


welhe 4 — 5 Pferde befigen, aufzufordern gerade nach 


der Ernte, — ein Pferd auf 4 Wochen zum Ererciren ihrer 
Söhne und Brüder zu geben; — während meldet Zeit man 
obenein die Zourage fpart. 

Derſelbe Verfaffer will, — daß jeder Mann nur ein 
Jahr diene, — und behauptet ſelbſt, daß ein Kavalleriſt und 
Artilleriſt in einem Jahr nicht ausgebildet werben koͤnne 
und alſo laͤnger dienen muͤſſe. Welche Haͤrte alfo, wenn 
ein Drittel der Armee zwey, drey Jahre dienen follte, — 
während zwei Drittel nur ein Jahr dienten. 

Der geehrte Verfaffer will, daß kein Soldat zu den 
Militair - Werkftätten gezwungen werden folle, fchlägt aber 
vor, ganze Ravallerieregimenter zum Ackerbau zu verwenden, 

Seite 1619 wird gefagt: — Bl 

„Jedes Landwehrregiment vereinigt‘ übrigens jetzt die drei 

„Dauptwaffen in fi: Fußvol?, Reiter und Artillerie, 
—„Ob .e8. nicht: beffer ſeyn dürfte, diefe Waffen: zu trennen 

„und jede in befondere Regimenter zu vereinigen 20.” 

Dies iſt dem fonft fo geiftreichen” Verfaſſer zu verzei⸗ 
hen, da derſelbe nicht Militair ift und feyn kann, fonft 
wiffen würde, mie die Beflimmung zur Uebung jeder ein⸗ 
zeinen Waffenart'bereits höhern Orts feftgefest ift. 

Sortgebaut auf die dee die Armee -in Stämme zu 


theilen, ſtellt der Here Verfaſſer Seite 1621 das Ideal 
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eines Bataillons auf, Abgerechnet daß eine folche Stamm: 
eintheilung ſchon militairifch hoͤchſt unzweckmaͤßig feyn wuͤr—⸗ 


de, iſt auch die neuere Eintheilung zu fünf Compagnien ꝛc. 


unſerer jetzigen ſo bewaͤhrten taktiſchen Bewegungen und 
Zuſammenſtellungen zuwider, und wird jeder mit uns uͤber— 
zeugt ſeyn, daß zu ſolchen foͤrmlichen Umſtoßen unſerer tak— 
tiſchen Maſchine wenigſtens ein erprobter Taktiker gehöre, 


— 


Das Hiſtoriſche der abwechſelnden Eintheilungen der Ar: 


mee, wie der Herr Verfaffer fie aufftellt, übergehen wir, 
da. fie zu allgemein bekannt find. Dahingegen die Anjicht 


der zwei Haupturſachen zur Eintheilung des Heeres: für 


ben Frieden und für den Krieg Seite 1630, fehr richtig 
und durch den  geiftueihen Herren Verfaſſer aus ber allges 


meinen Beflimmung eines Heeres zweckmaͤßig entnommen, 


find, * 
Um nicht in denſelben Fehier zu verfallen, wodurch 


gegenwärtige Beleuchtungen entſtanden, berühren wir genau: 


nur die Gegenjtände, wovon Kenntniß und Erfahrung ung 
eine zwedimäßige Anficht geben Eonnten. Alles übrige der 
Ideen über Finanzbeduͤrfniß, — der Abgabe, Domainen, Dia» 
gazine 2c., die meiner geringen Anſi icht in dieſem Fache nach, 
ſehr viel Gutes enthalten, uͤbergehe ich aus obigem Grun- 
de, und berühre nur noch folgende Fragen: bei der Anlage 
von Militair= Kolonien: 
Der Berfaffer fagt Seite 1602: 
I) „Alle Iandesherrliche Inſtitute, die ein — Ge⸗ 
„werbe treiben, ſind ſehr koſtſpielig, ich wuͤßte keins, was 
„ſich durch Erfahrung vortheilhaft bewaͤhrt haͤtte;“ — 


und verwirft die militairiſchen Werkſtaͤtte. Sollten mi» 


litairiſche Werkftätte mit militairifhen Anbauten nicht 
viel Aehnliches haben ? 

2) In Rußland ftehen dem. Staate taufende von unanges 
bauten Morgen zum Anbau offen; Wo nimmt unfer 
Staat die zufammenhängenden Zelder her? In Rußland 

ww 
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gewinnt die Staatskraft durch Anbau ſeiner Steppen, 

unſer "Staat kann feine Bevölkerung zu Feiner: uͤberwie⸗ 

"genden Zahl, in Vergleich ber Übrigen Staaten, bringen. 
"Dies Uebergewicht kann nur durch “geiftige und militai⸗ 
riſche Ausbildung hervorgebracht werden. | 

3) Würde ‚der einjährigen Dienftzeit das Verwenden der’ 
jungen Mannfchaft aus der Kavallerie zur Dienfichkung 
beim Aderban nicht entgegen handeln? — 

Der Selbftanbau des militairifchen  Verpfleguingsbes 
darfs ift eine ſchoͤne Idee und würde bie Ausführung‘ ſehr 
belohnend ſeyn, nur auf einem andern Wege. 

Gewiß wird der geiſtreiche Herr Verfaſſer uͤber das 
Finanzbeduͤrfniß, bey dem reinen Willen und gebildeten 
Geiſte uns noch Mittel und Wege zeigen, jenes ſchoͤne Ziel 
einer Finanzverbeſſerung des Staats zu erreichen. 

Das bis jest gefagte in den Ideen uͤber Finanzbeduͤrf⸗ 
niß enthält zwar viel Gutes, ift aber theilweife nicht hinz 
reichend, theilweiſe voͤllig unausfuͤhrbar. | ü 


St, v. Sifhen K. * Major, 
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* 
—— 
Merkwuͤrdiger Prozeß 
des 


D. Carlos von Deſtreich, Prinz von Aſturien. 
machcheten aus ber Histoire eritique — ee ’ 
von Llorente, 


| Erſter Abſchnitt. 
Leben und Eigenſchaften dieſes Prinzen. 


I. Ganz Europa ftehet in dem Glauben, daß Philipp II, 
die Inquifition von Spanien gegen D. Carlos v. Oeſtreich, 
Teinen einzigen Sohn, Prinz von Afturien, den naͤchſten 
Erben feiner Krone, anerkannt, als ſolcher durch den 
Schwur der Repräfentanten der Nation in der Generals 
Verſammlung der Landftände, welche im Sahre 1560 zu 
Toledo ftatt fand, angereist habe; daß biefe Inquifitoren 
den ungluͤcklichen Prinzen ſogleich zur Todesſtrafe verurtheilt 
habe, und daß nur die Meinungen uͤber die Art der Strafe, 
welche feinem Leben sin Ende gemadjt, verfchieden waren. 
‚ XXIx- | Gg 


462. . IV. Merkwuͤrdiger Prozeß ER 


Einige Schriftftelter- find fogar fo weit gegangen, Unterre: 


dungen, welche über diefen Gegenftand zwifhen Philipp IL. 
und dem General: Inquifitor; zwiſchen D. Carlos von 
Deftreih und anderen Perfonen flatt gefunden haben follen, 
mit folcher Dreiftigfeit .zu erzählen, als wenn fie bei diefen 
Anterhaltungen zugegen gewefen wären; ja fie haben ſogar 
mehrere Urtheilsfprüche angeführt, als wenn fie. dergleichen 
wirklich gelefen hätten. Es hat mich nicht befremdet, daß 


der Abbe von. Saint:Neal, Mercier, Langle und andere, 
welche den Romanen fo germ den Anftrih und Namen 


ı 


wahrer Gefhichten geben, dieſen Gegenſtgnd Aufrfalche Art 
bearbeitet haben; der, welcher mic aber‘ am melſten in Er: 
ftaunen gefegt hat, iſt Gregorio Lati: wie konnte diefer 
Schriftſteller, (nachdem ‚er gefagt hatte, man müßg. nie den. 
Erzählungen von fo wichtigen Begebenheiten ” leichtſinnig 
Glauben beimeſſen,) damit endigen, daß er alle dieſe un⸗ 
wahrſcheinlichen Erzaͤhlungen, welche er geleſen hatte, im 
vollen Ernſte fuͤr die ſeinigen ausgab! Er hat dieſes Er— 
eigniß mit einer Ausfuͤhrlichkeit erzaͤhlt, als wenn er Zeuge 
der kleinſten Nebenumſtaͤnde, die es begleiteten, geweſen 
waͤre. — 

Was mich anbetrifft, fo iſt Wahrheit der einzige Zweck, 
den ich mir vorgefegt habe, und. ich kann verfihern, daß 
ich deßhalb bemüht gemwefen bin, alle nur mögliche Nach⸗ 
forſchungen in: den Archiven ber Inquiſition und. anderwaͤrts 
ausfindig zu machen; ich glaube fie. ‚gefunden, zu haben und. 
erkläre meinen Lefern mit. voller Ugberzengung, daß gegen. 
die. Perſon des D. Carlos von Oeſtreich nie ein, Verfahren, 
der Inquiſition flatt, gefunden . ‚bat, noch ein, Urtheil geſpro⸗ 
chen worden iſt; es war eine blos vorgefaßte Meinung ges. 
gen diefen Prinzen: fie. entffand durch die Staatsräthe, - 
denen der Kardinal-D. Diegue. Efpinofa , „ehemaliger ‚Lieb: . 
ling des Königs, vorgefeßt war: ba diefer Mann uchmlich - 
zugleich Geupsal again war, ſo Pharte biefer. — 
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jenem Geruͤchte Eingang verſchafft. Hierzu kamen noch die 
religioͤſen Angelegenheiten in Flandern und wirkten auf die 
oͤffentliche Meinung, fo wie das Projekt, in dieſem Lande 
eine Jnquifition zu errichten; und endlih ber Tod des 
Grafen "Egmont, des Marquis v. Horn, des Baron von 
Montigny, feines Bruders. und des Marquis von Berg, 
welche enthauptet wurden. Alle diefe Männer waren anz 
geſehene Herren in den Niederlanden; die beiden erftern 
Riſter des. goldenen Vlieſes und Verwändte : fouverainer 
Fuͤrſten Europas; einer berfelben ‚war fogar fouverainet 
Prinz der dritten Klaſſe in Deutfchland, 

IH. D. Carlos von. Oeſtreich verlor fein Leben durch 
ein von Philipp II., feinem Water, beftätigtes münbliches 
Urtheil; aber das Inquifitionsemt hatte_feinen Theil daran, 
Diefe Thatſache Eönnte mich. weiterer Exdrterungen uͤberhe—⸗ 
ben; denn ich will nicht die Gefchichte der politifhen Er— 
eigniffe in Spanien, ſondern bloß. die, welche die Inquiſi— 
tion betreffen, fchreiben, da aber die meiften Schriftfteller 
Europas darin. übereinftimmen, zu behaupten, daß die In— 
quifition den D. Carlos verurtheilt habe, fo glaube ich 
doch: daß es das befie Mittel, vom Gegentheil in. dieſem 
Falle zu überzeugen, fey: die Wahrheit der Thatfachen 
Eennen zu lehren. 

IH. Hat ein Vater ein Recht gehabt, unerbittlich zu 
ſeyn, fo iſt es Philipp II. Zwar habe ich feine Strenge 
nicht billigen Eönnen, melde mir die Natur zu beleidigen 
ſcheint; denn welcher Verbrechen ſich auch ein Sohn fehuls 
dig gemacht haben mag, kann eine beſtaͤndige Gefangenſchaft 
ihn nicht hindern, ſie von neuem zu begehen? Aber ich bin 
feſt uͤberzeugt, daß der Tod dieſes Ungeheuers ein Gluͤck 
fuͤr Spanien geweſen iſt: ich kann dem nicht beipflichten, 
was einige unzuverlaͤſſige Schriftſteller ſagen, wenn ſie ihn 
als einen jungen Prinzen vom liebenswuͤrdigſten Charakter 
darſtellen umdem fie ihm Er beilegen ,. die ev hie 
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| befeffen hat, und ihm dagegen die abfprechen, die er wirk 


lich hatte; indem fie ihm einen heimlichen Liebeshandel mit 
feiner Stiefmutter andichten, welcher nie flatt gefunden 


hat, als im der Feder des Franzoſen, welcher die Tugend 


einer Königin, deren Ehre durch Feinen Fleck befüdelt wer: 
ben Fonnte, und deren Tod nach den Gefegen der Natur, 
nicht aber durch Vergiftung erfolgte, zweideutig zu‘ machen 
geſucht hat. Philipp II. war boßhaft, heuchleriſch, - un: 
menſchlich, unerträglich, kaltbluͤtig, grauſam, und- fähig, feine 
Gattin zu tödten, wenn er, es feihem Sntereffe fir anges 
meffen gefunden ober wenn er Bewegungsgruͤnde dazu ges 
habt hätte; aber: diefe Eigenſchaften Philipps find noch 
fein Beweis, daß er ein Ähnliches Verbrechen ohne einen 
wirklichen oder erdichteten Bewegungsgrund begangen habez 
dieſer Bewegungsgrund hat nun aber nie ſtatt gehabt. Die 
Königin Eliſabeth hat nie den geringſten Anlaß gegeben; 
ſie hat weder je Briefe an D. Corlos gefchrieben, noch 
ihm je durch einen‘ Vertrauten Briefe zugefandt, und nie 
mit ihm allein gefprochen, Die franzöfifchen Schriftſteller, 
bekannt durch eine einſichtsvolle und umſichtige Kritik, wie 
der Praͤſident von Thou, haben es mit Sorgfalt veimieden, 
ihre Geſchichten mit ſolchen unrecht angebrachten Schwin- 
ten zu befudeln, aber die Nomanenfchreiber und Dichter 
- haben fich nicht gefcheuet, Zweifel gegen Philipp aufzuftellen, 
‘ melde fie gegen die Tugend einer, alle Achtung ‚verdienens 
den franzöfifhen Prinzeffin, erweden mußten. Ich will 
igt eine Schilderung des D, Carlos nach den erhaltenen 
urſchriftlichen und zuverläffigen Datis entwerfen, woraus 
man fid) Überzeugen wird, daß das, mas ich vorher gefagt 
habe, mit der ſtrengſten Wahrheit übereinftimmt. — 
Don Carlos wurde zu Valadolid am 8ten July 1545 
gebehren. Er verlor- feine Mutter, Marie von Portugal, 
Prircefiin von Afturien, vier; Tage nach feiner Geburt. 
Karl V,, fein Großvater, ſah ihn faft nie, als im Jahre 
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1417, in der Periode; als er der Krone entfagt? und fi 
in das Klöfter St. Juste oder de Yuste, in Eſtremadura, 


zuruͤckzog. Damals fah diefer Monarch auf der Durchreife 


durch Valadolid feinen Enkel, welcher das zwoͤlfte Jahr zus 
chägelege hatte. Es iſt falfh, daß Karl V. diefen Prinz 
zen erzogen und fein Herz gebildet habe; wie follte. er dies 

gekonnt. haben," war er nicht als Kaifer faft beftändig feit 
- der Geburt des Prinzen in Deutfchland, Flandern, Stalien 
und Frankreich? aber wahr iſt es, . daß diefer Monarch 
mährend feiner Reifen ‚immer darauf ‚bedacht war, feinem 
Enfel gute Lehrer zu geben; beide Dinge widerſprechen fich. 
keineswegs. Der junge Prinz war damals neun Jahr 
alt und fein’ Vater. war zu: Gorogna.im Begriff, fih nad 
England überzufchiffen, ale Karl V. unterm zten Juli 1554 
von Deutſchland aus einen Brief fhrieb, in welchem er 
(außer andern: Lehrern , die er fuͤr ſeinen Enkel beftimmt,) 
von einem gewiſſen D. Honore de Juan, einem Edelmann 
aus Valencia und am Hofe des Kaifers angeftellt, einem 
der’ größten Schulmänner feiner Bet und nachherigen Bi⸗ | 
j a von Dsma, redet *). 

=D; Carlos liebte die Wiffenfchaften nicht; man ftehet 
— einen Beweiß in einem Briefe feines Vaters d. d. 
Brüffel den zıten März 1558, : worin diefer Prinz dem 
Lehrer fuͤr die Sorgfalt dankt; mit det er feinem: Zögling 
Geſchmack am Studiren einzufloͤßen und ihm zugleich die 
Grundfäge der Moral einzuprägen ſucht; er fordert ihn auf, 
ferner nach diefem Plan zu verfahren, und fest hinzu: 

„Dies muß gefchehen, denn D. Carlos maht: nicht ſolche 
„Fortſchritte, als er wohl follte, dies würde nicht unnuͤtz 
„seyn; ich fhreibe auch dem D. Garcia, daß er wohl As 


| *) D, Vater Kirher bat dieſen Brief in feiner Schrift mit 
aufgenommen, weldhe den Titel m. a christiani 
‚‚ archetipan politicum, _ X 
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„tung geben foll auf die Wahl derjenigen, bie ben Prins 
„zen fehen und mit ihm umgeben. “ Man follte ihm lieber 
„mehr Geſchmack am Studiren beibringen, als ihm andere 
‚Dinge in den Kopf fegen *).“ | 
eilin hatte ſeit langer Zeit eine ſchiechte BEER 
von dem Charakter feines Sohnes bekommen; es war ibm 
hinterbraht morden, daß der Prinz Unterhaltung daran 
faͤnde, eigenhändig junge Kaninchen, die man ihm’ von der 
Jagd: brachte, zu erwürgen, und daß es ihm große. Freude 
zu machen fchien‘, ‚ihren VBerzudungen 'und. Sterben zuzu⸗ 
fehen. Fabian Eftrada fchreidt, daß daffelbe von einem 
venetianifchen ‚Gefandten bemerkt worden fey **).. BR‘ 
V. Zwiſchen Sranfreih und Spanien war ein Krieg 
ausgebrochen und im Monat: Auguſt 1558 ſtand man. ‚im 
Begriff, fich eine Schlacht: zu liefern; nichte,.defto ‚ipenigen 
befchäftigte man ſich in einer beſondern ‚geheimen Conferenz, 
welche, in der, Abtei Gorpan ſtatt hatte, mit, Sriedensunters 
handlungen. Die Bevollmächtigten kamen wegen ber. Pris 
liminarien. überein ; einer der Artikel enthielt, daß. D.. Gars 
108, fobald er das nöthige Alter würde erreicht. haben, bie 
Iſabelle, Tochter Heinxichs LI., Könige won «Frankreich, hei⸗ 
rathen folle; der. Prinz war 13, die Prinzeſſin 12 Jahre 
alt; fie war-am 2ten Aprit 1546 gebohren. Dieſer Ums 
fand, verbunden mit- dem, Gebrauche damaliger ‚Zeit: - die 
Friedens = Präliminarien im Augenbiid des Befchluffes ‚auch 
befannt zu machen, widerlegen alles; was man von der Liebe 
der —— Be zu dem — 





*) Dieſer ganze Brief befindet ſich in dem votnangepeenen 
Werte des‘ P. Kircher. 


**) Eotrada: Decados des guerres de-Flandre, decada X, I, 7. 
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Prinzen geſagt hat, was um ſo weniger moͤglich zu ſeyn 
ſcheint, als ſie nicht einmal das Portrait des Prinzen beſaß, 
von feiner Erziehung aber ſehr unguͤnſtige Nachrichten eis 
hatten hatte. As ſich Karl V. in ſeine Einfamkeit zuruͤck⸗ 
308, hat man ihn ſagen hören: es ſcheine ihm, daß fein 
‚Enkel fehr laſterhafte Anlagen zeige, Man will fie ber 
‚Erziehung zufchreiben,, die ihm fein Onkel und feine Zante 
geben ließen ;- der erflere war Marimilian, König von Böh- 
men, nachheriger Kaifer, verheirathet mit Marie, Schwefter 
‘Philipp IE, die andere Johanne von Oeſtreich, apanagirte 
Wittwe von. Portugal. Diefe beiden Verwandten hatten 
von Philipp den. Auftrag, während feiner Reiſen die Sorge 
‚für feinen Sohn zu. übernehmen;: aud;- hatte er fie zu 
"Bandes Gouverneurs ernannt. Sie waren auch fehr-thätig 
für die Gefundheit und. phyfifche Leibesbefchaffenheit des 
Prinzen beforgt, hatten aber ganz unterlaffen, feine heftigen 
Neigungen zu Unterdrüden, und ſich in Abſicht der Sorge 
für die. Bildung feines Charakters: gänzlich auf feinen Gou⸗ 
verneur, D. Garcia von Toledo, Bruder des Herzogs von 
Alba, fo wie auf den D. Honore v. Juan, ſeinen Lehrer, 
und den Doktor Suare; von er er Ali 
on — 

‚NE: :Die- geheimen. Friedens⸗ an Kasim 
den endlichen. Traktat zur Kolge, welcher am 'Bten: April 
2559 zu Cambrai.abgefcjloffen: wurde ; in dieſem Zwiſchen⸗ 
‚waume ereignete fic eine höchit wichtige Begebenheit. Marie, 
Königin von England, Gemalin Philipp Ii., farb am 17. 
: November 1558. Diefer Monarch war nun frei, erſt 32 
Jahr alt, während fein Sohn kaum 14 Jahr war; Hein: 

«eich U., Koͤnig von Frankreich, glaubte daher das Schidfal 
‚ „feiner Zochter fehr zu verbeffern, wenn er fie mit einem 
Könige verheirathete, und die Folge hat gelehrt, wie ſehr er 
‚xccht hatte, indem Philipp noch 48 Jahre nach dieſer Epos 


» 
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‚sche, von welcher ich rebe, lebte, und die Prinzeſſin daher ſehr 
lange auf die Krone hätte warten muͤſſen. Man befchioß 
dahert im arften Artikel des Friedenstraktats die Verheira⸗ 
thung der Iſabelle mit Philipp II. und fprad weiter nicht 
von dem geheimen Artikel, welcher in ‚den. Präliminarien 
- aufgenommen war. Allee, was man von dem Widerwillen 
der Ifabelle gegen Philipp gefagt hat, iſt nicht nur eine 
Muthmaßung, fondern es ift fogar unmöglich, eine Wahr: 
ſcheinlichkeit für -diefe Idee aufzufinden, weil der König von 
Spanien Eeinesiweges alt war, obgleich man das Gegentheil 
- behauptet hat, und uͤberdem ift zu glauben, daß es der 
‚jungen; Prinzeffin ganz unbekannt geblieben ift, daß man 
‚den Plan entworfen hatte, fie mit einem jungen Prinzen 
zu »verheitathen, der feines geringen Alters wegen- ihr 
Gemal noch nicht werden konnte. 
WVll⸗ Die Verlobten wurden am aten Februar 1560 zu 
Toledo ehelich verbunden; D. Franz von Mendoza und « 
Bobadilla, Cardinal, Erzbifhof vor Burgos verrichteten die 
Einfegnung; D. Carlos ‚. Gohn’ des Königs, diente dem 
‚Vater, die verwittivete Prinzeffin von Portugall der Königin 
als Zeuge. Man hielt damals die allgemeine, Reiche = Ver- 
fammlung ; die Mitglieder deffelben Teifteten dem D. Carlos 
. am 22ften beffelben Monats den Eid! der Treue und ers 
Aärten ihn zum Thronfolger nach feinem Vater. Die Koͤ⸗ 
nigin konnte diefer Geremonie nicht beywohnen,- weil fie, 
unmittelbar nah der Hochzeit, von den Poden- befallen 
wurde, D. Carlos war gleichfalls einige. Tage vor der 
Ankunft, der Königin in Spanien von einem Quartanfieber 
krank geworden. Obgleich diefe Krankheit ihn nicht verhin: 
bert hat, fpazieren zu reiten und der Reichsverſammlung 
‚am Tage der. Dulbigung beizumohnen, To gehet doch aus 
ben hinterlaffenen Nachrichten der gleichzeitigen Schriftftels 
„der hervor, daß er mager, ſchwach und bleich gewefen iſt. 
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Dieſer Umſtand nimmt dem erdichteten Gemälde von ſchoͤ⸗ 
nem Anſehen ſeine Farben und macht die vorgehabte Reiſe, 
welche Saint-Real und Mercier ihm andichten, um der 
Koͤnigin bis Alcala de Henares entgegen zu gehen, zweifel⸗ 
“haft. Philipp Il, befand fich in einem Alter von 33 
Jahren fehr wohl, und die Königin konnte wohl nicht, aus 
: einer fchwachen oder garnicht eriftivenden Zuneigung, zu 
Gunſten eines Prinzen, deſſen Aeußeres ein bleiches: und 
tranfes Gopraͤge hatte,. auf den Glanz des Throned Ber: 
zicht leiften. Sie hatte außerdem Befchäftigung genug mit 
: ihrer eignen Rage, bie ihr ihre — gaͤnzlich zu vernich 
ten drohte. 

VJAIII. Nachdem fie twieber hergeftellt war, hatt⸗ fe 
Ä u Sweifel die bernachläffigte Erziehung des Prinzen, feis 
ne moralifhen Eigenfhaften und feinen unerträglichen 
Stolz fennen gelernt. Sie wußte, mie fchändiic er feine 
Leute fowohl mit Worten als Thaten behandelte ;...daß er, 
wenn er in Hitze gerieth,. alles in. Stüden zerbrach, was 
er faſſen konnte; audy war fie hoͤchſt wahrfcheintich von der 
Art, wie der Prinz am Zage der Huldigung fich gegen den 
: ahtungswerthen Herzog von Alba betragen hatte, unterrich 
“tet worden. . Diefer hatte nemlich alles zu beforgen, was 
- auf das Ceremoniel bes. Reichstags Bezug hatte, : und die 
große Menge von Gefchäften, die ihm. diefes Amt an diefens 
» feftlichen Tage auferlegte, war die Urſache, daß er vergaß 
fi vor dem D; Carlos in dem Augenblid einzufinden, 
wo er feinen Eid ableiften follte; man füchte und fand 
ihn bald; aber der junge Prinz; war wüthend, und belei«‘ 
- digte ihn fo fehr, um ihn. dahim zu bringen, daß er bie 
Achtung, die er ihm ſchuldig war, dus den Augen fegen 
‚möchte. Der Vater zwang ihm, fich bet ihm zu entſchul— 
digen; aber ed war nicht mehr die Zeit dazu; ſie haßten 
fich toͤdtlich ihr ganzes Leben hindurch. 


\ 
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IX. Ich Habe in’ keinem ber, handſchriftlichen Memorien, 
welche ich zu erhalten Gelegenheit hatte, etwas ‚gelefen, 
was mir. die geringfte Wahrfcheinlichkeit fir die Exiſtenz 
einer” zärtlihen Zuneigung- des D. Carlos für die Königin 
‘gegeben hätte; man findet darin durchaus nichts, mas zu 
dieſer, von Zabel: und Romanifchreibern erdichteten Meis 
nung Veranlaſſung geben könnte; da die Zeit, wo man 
“jene der Bügen Hätte anklagen koͤnnen, fehon verfloffen war, 
fo mißbrauchten fie einen Artikel der. 1558 abgefchloffenen 
. Präliminarien, von welchen. der, Prinz, wie zu glauben: ifk, 
wohl nie etwas erfahren. hat: alles, was fie von Portraits 
gefagt haben, iſt ungewiß; D. Carlos konnte nicht verliebt 
werden in die Königin, bevor er fie geſehen hatte; und es 
iſt eben fo wenig wahrſcheinlich, daß diefe Neigung: wäh 
rend der Parorismen des Quattanfiebers in ſeinem Herzen 
entſtanden waͤre. | 

X. Raum war er wieder hergeftellt, die Königin aber 
onod) in der Genefung, als ihn ber König nach Alcala de 
Henares fandte. Er ließ ihn begleiten durch den D. os 
hann von Deftreich, feinen Onkel, und durch Alerander Far: 
neſe, Erbprinz von Parma, feinen Coufin; quch waren 
der Hofmeifter, der Lehrer und der Almofenpfleger, derer 
ſchon oben erwähnt ift, mit ihm, fo wie die nöthigen :Ka> 
waliere und Bedienten. Die Abficht des Königs ging dahin, 
die Gefundheit feines Sohnes durch : diefe Reife wo er 
reinere Luft einathmen und mitten auf dem Lande, ganz 
entbunden von dem: Lärm und ber Etiquette des Hofes, 
leben Eonnte, zu ftärken. Dieſer Monarch wuͤnſchte auch, 
daß ſein Sohn fich einigermaßen den Wiffenfchaften. wid—⸗ 
men möchte; denn er ‚hatte darin fo wenig Kortfchritte ge= 
macht, daß er noch nicht einmal das Lateinifche verſtand, 
und D. Honoré de Juan hatte ihm, da er feine große Ab⸗ 
neigung gegen bas Erlernen irgend einer andern Sprache, 
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als der ſeinigen, bemerkte, bloß Unterricht im Spanifchen 
— 

“XI. Am oten ı 1562 fiel D. Carlos, der damald | 
19 Jahr alt war, von keiner Zreppe feines Palais, er rollte 
mehrere Stufen hinab und befam an verfchiedenen Theilen 
des Körpers Wunden, vorzuͤglich am Ruͤckgrade und am 
Kopfe, deren -einige tödlich zu werden fchienen. Sobald ber 
König von diefem Vorfall Nachricht erhielt, reiſte er -eiligit 
zum Prünzen, um ihm die nöthige Hülfe. zufommen zu lafs 
fen; er befahl. unter andern allen Erzbifchöfen, Biſchoͤfen 
und andern kirchlichen Obern, fo wie den Kapiteln, Fürbit 
ten für die Herftellung. feines Sohnes zu veranftalten. 
Da: der Monardy ihn fhon dem Tode nahe glaubte, - fo 
fieß ex. den Leichnam des: gottfeligen Diego, eines. Francies 
kaner Läien = Bruders, mittelft deffen Gott, wie man ſagte, 
ſehr große Wunder gethan haben follte, herbeiholen. Dieſer 
Leichnam wurde uͤber den des D. Carlos aufgeſtellt, und da 
der Prinz von dieſem Augenblick an zu geneſen anfing, ſo 
ſchrieb man dies dem Schutze des heiligen Diego zu, wel—⸗ 
cher bald nachher auf den Antrag Philipps unter die Baht 
der Heiligen: verfegt wurde. _ Sch muß. noch bemerken ‚daß 
der Prinz der Sorgfalt des ſehr berühmten Arztes Andre 
Bafiliv, Leibarztes des Könige, aus Bruͤſſel gebürtig, uͤber— 
geben war; da diefer wahrgenommen hatte, daß durch. die 
Wunden und Verlegungen, welhe D. Carlos am Kopf er—⸗ 
halten, ſich eine bedeutende Menge Waſſer dafelhft ange; 
häuft hatte, fo hielt er den Tod für unvermeidlich, wenn 
man nicht durch eine Operation das Gehirn davon zu entz 
ledigen ſuchte; er. öffnete daher den Hirnſchaͤdel, ließ alles 
Maffer herauslaufen, und vettete den Kranken. Der Prinz 
wurde indes doch nicht ganz vollftändig hergeftellt 5 es blieb‘ 
eine Art Schmerzen und Schwäche zuruͤck, die ihn nicht 
ur hinderte, fi dem Studium mit einigem Eifer zu 
widmen, fondern ihm auch bisweilen eine gewiffe Ungrbnung 
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in feinen Ideen hervorbrachte, welche feinen Charaftor noch 
unerträgliher machte. Waren dies etwa die vortreflichen 
Anlagen, die zärtliche Gefühle in dem Herzen einer — 
haften Prinzeſſin hervorbringen konnten? 

XII. D. Carlos kam im Jahre 1564, feiner — 
entlaſſen, an: den Hof zuruͤck: Philipp: belohnte den D. 
Honoré de Juan dadurch, daß er ihn zum Biſchof von 
Dsma ernannte. Die Ächte Frömmigkeit und der fanfte 
Charakter‘ dieſes Prälaten hatten das Herz des D. Carlos 
fo eingenommen, daß die Trennung des Lehrers und- des 
Zoͤglings die Freundſchaft und das Vertrauen, welche die 
Prinz für den Bifchof hatte, nicht unterbrah; man fieht 
davon einen Beweis in feinen Briefen, welche ums zugleich 
eine fehr wenig  vortheilhafte Meinung von feinen Zalen: 
ten und von feinem genoffenen Unterricht geben. Man: bes 
merkte, daß er oft feine Phrafen unvollendes lief und daß 
er oft. einen Begriff ausdruͤckte, der von dem, melden er 
ausdrucken wollte, ganz verfehieden war. Er endigt einen 
feiner Briefe an den  Prälaten mit: folgenden PWorten: 
„Ich endige: den 23ften Januar. 15655 Euer fehr großer 
„der flets thun wird mas Ihr mir befehlen werdet: Der 
Prinz ...“ Hier ift noch der ganze Inhalt eines andern 
. feiner Briefe: „An meinen Lehrer den Bifhof: Mein’ Lehe 
‚wer: Sch habe Euern Brief im: Walde erhalten: Ich bes 
„finde mic wohl. Gott weiß, wie fehr ich mich freuen 
„werde, uch. bald mit der Königin zu fehen *). . Laßt 
„mit wiffen, mie She Euch dabei befunden habt; und ob 
„es viel Koften verurfaht hat. Ich bin nah Almeda a 
„Buitrago ‘gegangen und das ſcheint mir fehr gut. Ich 


”) Dies ift eine Anfpielung auf die Reiſe, welche die Köni- 

"- gin nah Baponne machte, um fi mit ihrer Mutter in poli= 
tifhen Angelegenheiten, wegen der Ligue zu befprechen. Die: 

fe fand im Jahr 1565 ftatt. i ” 
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„ging in zwei Tagen in den Wald, ich bin jegt hierher zus 
„ruͤckgekommen in zwei Tagen’; wo ich, feit dem Mittwoch 
„bis heute bin. Ich befinde mich wohl, ich endige. Nom 


„Lande den 2ten Zuni. Mein’ befter Freund den ich in 


„dieſer Melt habe; ich werde alles thun was Ihr mir bea 
„fehlet: ich der Prinz..." Er fchließt mit eben diefen 
Morten einen andern, am Sohannistage gefchriebenen _ 
Brief; das Ende diefes Zrieſe iſt nicht wenig aubees 
welſch 9. Ä 

—XIII. Dieſer Prinz hatte fo vier Anhänglichkeit * 
den Biſchof, daß er den Pabſt um ein Breve fuͤr ihn er— 
ſuchte, welches ihm erlaubte, ſechs Monat hindurch jaͤhrlich 


in Madrid zu reſidiren, um ihm Geſellſchaft zu leiſten. 


Die Koͤrperſchwachheit des D. Honoré hinderte ihn aber 
vor dieſer Erlaubniß Gebrauch zu machen, nahm ſogar 
fo uͤberhand, daß fie ihn ins Grab ſtuͤrzte. Dieſer Bis 


fchof benugte die Authorität, welche er Uber den Prinzen 


hatte, ibm gute Kehren zu geben. Dies gehet aus den - 
Briefen hervor, welche er an ihn fehriedb. Diefen beleidig⸗ 


te diefe Freiheit keineswegs; er fchien feine Ermahnungen 
To anzunehmen, wie er follte; aber feine Aufführung ſtimm⸗ 
te nicht damit überein. Er überließ fich ohne alfen Rüd: 
halt der Heftigkeit feiner Leidenfchaften. Man kann eine 


unendliche Menge Eleiner Gefhichten erzählen, melde dies 


beweifen. Es ift hier am rechten Orte, einige‘ derfelben bes 
kannt zu machen, um diejenigen aus dem Irrthum zu 


reißen, welche den prachtvollen und verſchwenderiſchen Lob⸗ 


reden des Saint: Real, Metcier u. a. auf die Talente und 
den Edelmuth des D. Carlos Beifall geben,’ 

"XIV. Als diefer Prinz einft im Walde von * 
auf der Jagd war, gerieth er wider den D. Garcia von 
Zoledo, feinen Hofmeijter, in folche Hige, daß. er auf ihn 





2) Kircher, im Angeführten Werte a 8ap.ın 
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zulief, um ihn zu ſchlagen. Diefer Fchtete die Achtung 
zu vergeffen, welche er feinem Prinzen ſchuldig war, ergtif 
die Flucht und ruhte nicht eher aus, als bis er in Madrid 
war, wo Philipp: Il. ihm einige Gnadenbezeugungen ge— 
währte, um ihn die Beleidigung, bie ihm widerfahren war, . 
vergefjen zu machen. D. Garcia fürchtete neue Borfälle, 
und bat den König, ihm feine Entlaffung zu bewilligen. 
Der König genehmigte dies und ernannte an feiner. Statt 
ben Ruy Gomez von Sylva, Prinz v. Evoli, Herzog von 
Srancavilla und v. Paftrana, Graf v. Melito. Dieſer 
Here wurde nach weit unangenehmern Auftritten ausge— 
fest durch die heftigften Ausbrüde von Dise, denen ſich 
D. Carlos überlies *). Ä | 
3 

XV. D. Diego Efpinfa A{nahher Cardinal und Bis 
ſchof von Siguenza, General: Inquijitor und Staatsrath) 
war Praͤſident des Raths von Kaſtilien; er verwies den 
Schauſpieler Cisneros aus Madrid, in dem Augenblick, wo 
dieſer in dem Gemache des D. Carlos eine Comoͤdie aufs 
führen wollte. Als der Prinz von dem, was vorgefallen 
war, Nachricht erhalten hatte, bat er dem Präfidenten, die 
Abreiſe des Gisneros bis nach der Vorftellung auszufegen, 
und da er hierauf Feine guͤnſtige Antwort erhielt, lief er 
ſelbſt zu ihm in das Palais, mit einem Dolch in der 
Hand; außer ſich vor Wuth beſchimpfte er ihn oͤffentlich, 
indem er zu ihm ſagte: „Was bedeutet das, daß ein, une 
„würdiger Pfaffe, wie dieſer hier, es wagt, ſich mir zu wis 
„derfegen, indem er den Cisneros verhindert, zu. thun,. was 
„ich verlange? Bei dem Leben meines Vaters, ih will 
„dich toͤdten;“ er. würde dies auch gethan haben, wenn 
nicht einige Grande von Spanien, welche gegenwärtig was 





¶ Cabrera; Histoire de Philippe IT, chapı 28. 


ven, fich zwifchen beide geftellt, und der Maͤſtdent 9 nicht ; 
zuruͤckgezogen hätte ). F 

XVI. D. Alphons von Cordoda, Buke,, w Mars. 
quis de la Narva und Cammerherr des Prinzen, fchlief: in 
feinem Zimmer; einmal traf es fich, daß er nicht: geſchwind 
' genug aufftand, um auf das Schellen der Glode des D. 
" Carlos herbeizueilen; biefer verlies fein Bette in Wuth und 
wollte ihn zum Fenſter hinduswerfen, : D. Alphons fuͤrch⸗ 
tete die Achtung gegen den Prinzen zu vergeſſen; wenn er | 
ihm Widerftand leiftete, und fing an zu fchreien‘, worauf 
die Bedienten herbeiliefen, der Kammerherr fich aber fo: 
gleich in die Zimmer. des Königs begab, welcher ihn, nad 
bem. er fih von dem Vorfall unterrichtet hatte, bei feinem 
eigenen Hofe anftellte **). 

XVII, Sehr oft ließ er es an der Achtung fehlen, 
die er dem Alter und der Würde des Prinzen Evoli fchuls 
dig war. Bei verfchiedenen Gelegenheiten gab er feinen 
Bedienten Ohrfeigen. Sein Schuhmacher brachte ihm 
eines Tages zu enge Stiefeln; es befahl fogleich daß biefe 
in Stuͤcken zerfchnitten und gefocht würden, und zwang 
nachher den Unglüdlichen, die gefochten Stiefeln zu effen, 
welches diefeni“ ſo uͤbel befam daß er zu fterben glaubte. 
Er ging zur Nachtzeit aus dem Palais, ungeachtet der Er: 
mahnungen, die man ihm gegeben hatte, dies nicht zu thun, 
Seine Aufführung wurde in kurzer Zeit fo lüberlich und 
anftößig, daß fie die gegründetften Zweifel erregte, daß er 
noch heirathefähig fey und daß fein Geift Urtheilskraft ge 
nug befäße, nach dem Tode feines Vaters den Staat zu 
regieren. Wer könnte glauben, daß die Königin von allen 


) Wander- Hames; Histoire Philipp IT, pag. 115 — Cabrera ; 
Prudenco de Philippe U, liv. 7. chap. 21, — . 


. **) Cabrera in dem oben angeführten Werfe Kap. 28, 


Ar6IV. Mrkwrd. Proz d. D. Carlos v. Oeſtr. Pr. v. Aſtur. 
bieſen ſo haͤufigen und allgemein bekannten Auftritten 
nichts erfahren haͤtte? und wenn man zugiebt, daß ſie da⸗ 
von unterrichtet war, wie dies nicht anders moͤglich war, 
ſo iſt es nicht moͤglich, ihr mit Grunde irgend einige Zu⸗ 
neigung für den D. Carlos beizumeſſen *). 


- 





*) Wander Hames: Vie de D. Juan d’Autriche Lib, r. para- : 
‚. gräphe poco despuca, Cabrera et Campana am fhon 
‚ angeführten. Orte. 
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Auszüge aus dem intereſſanten Merk der Beſchreibung von 
Spanien, oder Sitten, Gebraͤuche, Trachten und Denk— 
maͤler der Spanier. | 


(Fortſetzung.) 


Die Abtey Mont Serrate. Wenigen nur iſt der Name 

dieſes Wunderberges unbekannt, weit umher hat ſich die Kunde 

des Gnadenbildes der Mutter Gottes verbreitet, wohin die gläu: 

bige Menge in frommer Andacht zu dem Kloſter des heil. Bee: 

Dict wallet, das von dem Berge feinen Namen erhielt, und der 

n entzüdender Aufenthalt ift in dem Munde faft jedes 
panierd.  -: 

Eine fhöne ſchattige Landſtraße führt von Barcelona durch 
Gataloniens mit zahlreihen Dörfern überfdete Fluren, zu der 
des Llobregat, an deſſen Ufer ſich nun der Weg binaufziebt, bie 
man gegen Martorel gelangt; befannt durd feine praͤchtigen 
Brüden und Triumphbögen, der Nömerzeiten Denfmal. Hinter 
Martorel erhebt fih die Gegend, und immer dentliher tritt aus 
der Wolfen Schleier des Mont Serrat fonderbare Gejtalt hervor, 
"Man erkennt nun feine mannigfaltig geformten Zaden, Nadeln 
and Spitzen, eine ungeheure, in fi felbft zerfpaltene düftere 
Felſenmaſſe mit. mebreren glänzend weißen Punkten — der 

temiten aboefhiedene Wohnungen — befäet. Zwei Wege führen 

von Colbata aus zum Ktlofter, der eine, gut und trefflih unterbal- 

ten, ift für Wagen, ber andere, um mebrere Etunden fürzer, 

Fann bloß zu Pferde gemaht werden, aber reichlich lohnen den 

Wanderer die mannigfaltig abwecfelnden Echönheiten der Natur; 

mit jedem Tritt erweitert ſich die — in * offene Ebene, 
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durch welche ſichsdie Llobregat ſchlaͤngelt, und in weiter Ferne 
begraͤnzt das maleriſche Ganze mit blaͤulicher Linie das Meer. 
Ungefaͤhr um des Berges Haͤlfte wendet ſich der Pfad, und 
nun gewahrt man, die Ebene verlierend, mit einem Mal das Klo: 
fter in einer der größten Vertiefungen des Felfenberged. Die ein: 
fahe Bauart des an hohe Felfen gelehnten Klofters mit feinem 
othifhen Kirchthurm, zu deffen Aufnahme ein Wunder die hohen 
hroffen Felfen getrennt zu haben fheint, der gähnende Abgrund 
im Vordergrunde, die üppigen grünen Streifen, die fi aller Dr: 
ten, begranzt mit großen mannigfaltigen Kegelyeitalten, zeigen, 


auf deren längliben Möhren die zerbrechlichen Wohnungen der 


Einfiedler zwiinen Himmel und Erde zu ſchweben fheinen. Das 
Magiſche der Karben diefer eifengrauen Zellen, diefes dunfeln 
Gruͤns, diefer rdtblichen Gebäude; diefe ſhauderhafte Empfindüng, 
welche ein hoher zu des Klofter Rechten herüberhängender Felscy— 
linder erregt, auf deifen Spiße dag ftaunende Auge noch Ruinen 
von Mauern und ein Kreuz erblidt, der mit den harmoniſchen 
Tonnen muffkalifher -Inftrumente und jugendliher Stimmen fidh 
sum Loh der Gottheit vereinende Glockenklang, dies reine Azur: 
blau des Himmels, alles vereint’ fih, um in des frommen 
Pilgers Gedaͤchtniß einen Eindrud der Ehrfurcht, Bewunderung 
und des Erfiaunens zu binterlaffen, der nie wieder verfehwindet. 
Auf jenem hoben furdtbaren Bergeplinder fand in ber 
grauen Vorzeit Tagen ein troßiges Schloß, viel ſprach man in der 
Gegend von feinen feften Thärmen ‚von feinen fhönen Eijternen, 
doch mehr von feinem furchtbaren Beſitzer, dem Oberhaupte einer 
mebr denn 3000 Mann ftarten Räuberbande, deſſen Nahme Anz 
tonio Garillas, weit umher das Schreden des friedlihen Landes 
war. Auch in des Kloſters heiligen Mauern waren die from— 
men Mönde nicht fiber, oft wußte Antonio mit Lift oder Ge— 
malt fi zweier Eremiten zu bemädtigen, ihnen ward dafın der 
Auftrag, mit feiner Forderungen Kunde ins Thal hinab zu ſtei— 
gen, indeß er und die Seinen fi auf der Felſen Spitzen ftellten, 
und ungebeuere Steinmaflen berabzuftürzen droheten, werde nicht 
das Berlangte zur beftimmmten Stunde an angezeigten Ort hinge— 
fchafft. So wurden des Klofters Einwohner, die Klauforen und 
die ganze Nahbarfhaft in fogtwährender Furcht. und Sclaverei 
erhalten. Da hoben die Mönde im gläubigen. Gebet die. Haͤnde 
empor zur heiligen Jungfrau um Schuß und Hülfe, und fiehe der 
ürnenden Gottbeit raͤchender Bliß zerſchmetterte der Frevler 
ohnung, und das Schwerdt von Barcelona’s Meifigen würgte 
num die flüchtigen Räuber. Zur Dankbarkeit für bes Himmels 
Gunſt ward eine nene Ginfiedelei vom Klofter eriäiet, und hoch 
auf des Felſens Spike pranget zur Ehre des Erlöfers der Chriften: 
heit heiliges Zeichen. — So bat fi die Maͤhr von jenen Mauer: 
reften vom Vater auf den Sohn fortgeerbt, und fleißig verkuͤnbet 
der Prediger Mund zur Warnung bie Legende dem pilgernden Bolte, 
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Tarragona war der Hauptort der Inſurgenten Cataloniens. 
Hiebet waren alle ansefebene Yatrioten gezogen, bier wurden alle 
Kriegsrüftungen betrieben» Alle andere Gegenden Spaniens über: 
traf beſonders das unzaͤhmbare Catalonien an wilder Beharrlich⸗ 
keit. Was Saragoſſa unter den ſpaniſchen Stidten, war Gatalonien 
unter allen Ländern; der pprendifhen Halbinfel. Mit Meniben: 
blut mußte jede Zußbreite Eroberung abgefauft werden. Senem 
Ungeheuer der Ieruäifben Sümpfe aus der Urwelt fabelbaften 

eiten, dem immerdar für ein verlorneg Haupt deren zwei wuch— 

n, gli der Catalonier Aufſtand. Je oͤfter ie geihlagen tur: 

en, je zahlreicher erſchienen fie zu neuen Kämpfen, und nie konn⸗ 
ten ſich Frankreichs Heerführer ruͤhmen, des hohen Berglandes 
Meiſter zu fepn. Spaniſche Bürger, Bauern, verſprengte Krieger 
des — und Ueberläufer ans allen Nationen bildeten die , von 
Frankreichs Herrſcher mit dem Namen Brigands belegten Inſur⸗ 
geuten : Haufen. Verzweiflung gab dem armen.mishandelten Spa: 
nier die-biutige Waffe in die Hand, und führte den Guerilla’8 An— 
führern unaufbörlih neue Streiter berbev. Verdienſte oder Fami— 
lienverhaͤltniſſe erwarben den Befeblsbabern oder DOberbäuptern 
ihr Anfeben ; nicht felten waren es tüchtig zu ihnen übergegange: 
ne Unterofficiere und Soldaten. Diefe fuchte dann die Junta durch 
febr reihe Montur, ſchoͤne Pferde, gruße Bezahlung und frohe 
Ausfihten für die Zukunft Zu feffeln. Keinen Tag waren ihre 
Banden diefelben, bald zählten fie einige taufend, bald nur hun: 
dert Mann. Unaufhörlic änderte fi ihre Stärke, ihr Aufenthalt, 
ja felbft ihr Anführer. Der ann unter ihnen, der des Morgens 
noch ein Heer von 5 bie 4000 Mann befehligte, fab am Abend 
zuweilen Baum 7 oder 8 Menfben um ſich und dennoh war, un: 
ter allen ein enger Verband. Co zerftreut in Bergen und Chälern 
ihre Banden and immer herumjtteifen mochten, fie hatten ihre 
eheime Sunta, ihre Druckereien zur fhleunigen Verbreitung von 
acbtihten, ihre Cilboten, ihre MWaffenniederlagen und Kund: 
fchafter. Schwer war es, ihre Schlupfwinkel zu erforfhen, denn 
jedes einfame Bergdorf, jeder entlegene Hof diente dazu, ſchwer, 
ihre Haufen einzufangen, denn Im jedem Dorfe hatten fie ihre 
Anhänger, von denen alle Bewegungen der Franzoſen verrathen 
wurden. Nie waren die Guerillas gleichförmig gefleidet, bie auf 
eine tothe Binde, deren Ende der Geldbeutel it. Eine bunte 
Feber zierte den Hut. Erbevteten fie franzöfifhe Montirungen, ſo 
wurden dieſe gern angezogen, um Im Gefechte Verwirrungen an: 
zuricten. Gewöhnlich waren vie zu Pferde, oder auf Efeln, gut be: 
waffnet, aber deſto ſchlegtet beritten. , j 
Zwei Pitolen im Gürtel, ein Säbel, ein Gewebr und eine 
Zanze waren ihre Waffen. Selten bemerkte man Dolde bei ihnen. 
Ein Wollfüffen ftatt des Sattels, mit ubergebängten Sttiden, au 
den Enden ftatt der Steiabiegeln mit Schleifen verfeben, einen 
Etrid um das Maul, ftatt dee Zaumes, war das Reitzeug ihres 
Mraultbieree. Se ſchlecht fie aber auch beritten Waren. fo aute 
Meiter waren fie doch gewöhnlich in der Megel, und mit unendli— 
cher Gewandtheit durſchſchluͤpften ſie ihre Felſengewinde und 


* 


* 
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Schluchten. Sie waren, weder in Compagnien noch Bataillons 
getbeilt, fondern jeder, der Verſtand und Uebergewict batte, 
commandirte den wilden Heereshaufen im Gefechte. Oft uberlu: 
den fie zwar ihre Gewehre, trafen aber gut und fiber. Gewöhnlich 
meldeten fie dem feindlihen Anführer und dem Alkaden des 
Drtes, wo die Feinde lagen, fie würden morgen um die und die 
Stunde fommen, um fich Zu fhlagen, und fait jedesmal ward diefe 
ftolze Herausforderung richtig gehalten. Ein wildes Gefchrei bes 
zeichnete ſchon in weiter Ferne ihre Ankunft. Uebrigens erzählt 
man von ihnen des Edelmuths und der Dieciplin mannipfaltige 
Züge, So reiſte einft ein Tuchmacher mit drei beladenen Maul: 
thieren von Barcelona gen Tarragona. Unterwegs überfielen ihn 
‚dreizehn Brigands und plündertem ihn rein aus. Indem er feine 
drei leeren Efel vor ſich bertrieb, begegneten ihm wieder drei ans 
dere. Sie bielten ihn an, fragten ihn nach feiner Reife, ob er von. 


Frangalen oder Spaniein geplünderr worden, und wohin er ge— 


achte? Aus Furcht, ihm möge noch Schlimmeres begegnen, wel: 
...te er anfangs feinen Unfall nicht entdeden, doch ald fie auf. ſeinem 

Paß drei beladene Ejel bemerkt fanden, war er genoͤthigt, alles zu 
geiteben. Nachdem man ihn gefragt, wenn er ded Weges zur uͤck⸗ 
kebre, ließ man ihn ziehen. Am dritten Tage kehrte er wieder, 
und fand die drei Brigande, welche feiner warteten, und ihm alles 
erjeßten, was ihm genommen worden wat. 

_ Unter den Guerillad = Anführern diefer Gegenden hatte vor= 
züglid Don Juan Martin mit dem Beinamen el Empecinado. 
fih furhtbar gemadt. Mehrere feiner Familie waren von dem 
Franzoſen ermordet worden, feine Habe geplündert, fein WBohl- 


ftand zerftört; Schmerz, Hunger und Verzweiflung. trieben ihr . 


zu den Ouerillas in die Gebirge; vor der Madonna gebeiligtem 
Bilde wiederholte er den ſchrecklichen Schwur:. nie feiner Rache 
Gränzen zu feßen, fo lange noch ein Franzofe des Baterlandes 
heiligen Boden mit feiner Gegenwart beflede. Fuͤrchterlich erfüllfe 
er fein Gelübde; bald ſah er ſich an der Spike einer zahlreihen 
Bande, und nie hat felbft die moͤrderiſche Schlaht den franzöfifchen 
Heeren fo viel Schaden gebracht, als fein und der Seinen Rache— 
ſchwerdt durch die Zeit des blutigen Kampfes in Spanien. — Un: 
ter der Maske lebhafter Waterlandsliebe batte Nigo vieler Pas 
trioten Zutrauen erworben, und mannigfaltige Kenntniß der-ges 
heimen Fäden, durch die Ferdinands VII. Anhänger mit einander 
verbunden waren , erhalten, Nun ward er zum. Verräther an des 
Vaterlandes geheiligter Sache, erhielt an Joſephs Hof, wohin er 
fi) geflüchtet, eine ebrenvolle Anftellung, und verfolgte raſtlos alle 
Bewohner der Hauptftadt, die mit den Patrioten in Verbindung 

anden. Da weihte ibn der furchtbare Empecinado, das Schreden 

er Feinde des Vaterlandes, der Race; bald ward ihm die Kunde, 
Nigo werde ſich verbeiratben, auf einem in der Hauptſtadt Nähe 
gelegenen Landbaus werde bie Verlobung gefeiert. Begonnen 
hatten des feftliben Tages Freuden, da erfheint plöplih, umgeben 
von jeinen Getreuen, Empecinado vor der verichloffenen Pforte; 
dumpf verhallet im weiten Gebäude des Schrecklichen lautes. 
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Yohen; Belang und Gaitenfpiel verftummen, Entfeßen bemaͤch⸗ 
tigt ſich der Gaͤſte; ſprachlos bebt der Schuldige. Rigo den Verrds 
ther., verlangt Empecinado, Schuß und fiheres Geleite folle den 
‚Mebrigen werden, 'felbft feinen ewigen Feinden, den anwefenden 
Aramoleh fihert er heute Leben und Habe zu, aber über Rigo 
ft. der Erab gebroden. Vergebens finft die reizende Braut zu 
des Raͤchers Füßen, vergebens bietet man Gold und Edeljtein ju 
des Schuldigen Rettung. — Rigo! ift des Furchtbaren Antwort 
auf jede Bitte, auf jeden Vorſchlag. — Gebunden führen ihn ei— 
nige Auserwäblte Empecinado’s von dannen nad Gadix, wo bald 
zu des Vaterlandes Sühne, das ſchuldbeladene Haupt auf dffentlis 
dem Plage fiel. j 
Nur wenig hätte gefehlt, daß der König Joſeph nicht Rigo's 
Geſchick getheilt, als er zu Alameda, eine Stunde von Madrid, 
einft dem Gouverneur General Belliard ein aroßes Keft gab. _ 
Nur die ſchleunigſte Flucht vermochte den von Empecinado tiber: 
-fallenen König zu retten. Ein andermal war Gofeph zu Guada: 
arata, und wollte gen Giguenza gehen, da legte fid Empecinado 
mit feiner Schaar in Hinterhalt zu Cogolludo, und zwang ihn fich 
eitend unter den Schuß der Beſatzung Madrids zu retten. Die 
Nerfolgung der Flüchtigen war fo lebhaft, daß mehr denn 40 ſei— 
ner Gatden zu Torejon und el Molar zufammengehauen würden. 


+4 
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—Fandango⸗Volero. Kein Tanz, weder in des Alters 
thums Tagen, nod in der erfindungsreihen Gegeniyart, vermag 
ſich mit dem Fandango zu vergleigen. Der froͤmmſte Klausner, 
‚der nichts ald Gras und Kräuter fpeift, deffen abgezehrte Knochens 
geſtalt ſchon lebend des Todes Schredenbild vorftellt, der unauf— 
hoͤrlich betet, immer faftet und täglich fi geißelt, vermag obne 
‚heimliche — dem Fandango nicht zuzuſehen, ohne ſich mit 
Disciplin und Regel ungluͤcklich zu fuͤhlen, und endlich wider Wil⸗ 
:lem ſelbſt mit zu tanzen. ' 
«+. Kamm beginnen des Fandango's erſte Accorde, fo fcheint ein 
»Bauberfhlag der Spanier ganze Ernfthaftigfeit, ihr ganzes Weſen 
‚plöglich verändert zu haben, alle Gefichter beleben ſich, jede Falte 
ſchwindet: jede Nerve ift electrifiert; noch einmal empfindet der 

aAbgelebte Greis des Blüthenaltere Gluth, ein Strahl der Freude 
in des Mifanttopen. Geple, und felbit der Speculant vergißt das 
Ginmaleind. Des Aus änders ſtrenge Moral finder zwar anfangs 

cviel Anſtoͤßiges in des Fandango üppigen Bewegungen, aber nicht 

s rg ie 5* wird hingeriſſen, wird. des angefochtenen Tan 
3 4 e ger. - — — 

* Einſt wollte. der heilige Vater zu Nom, fo geht die Sage in 
des Volkes Mund, und bewaͤhrt der Rede Wahrheit, erzuͤrnt ob 
des Tanzes Aergerniß und feiner Duldung bei einer Nation, deren 

Muhm im reinen Glauben und ftrengen Sitten weit erfchollen 
‚und im: Vatican ruͤhmlich bekannt, denielben bei Gtrafe des - 
Kirchenbanns feierlich verbieten. Ein Conſiſtorium verſammelt 
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fih, des Fandangos Prozeß Heainnt: ſchon iſt man im Begriff, 
die Stimmen zu fammeln, da bemerkt einer der Nichter ſehr 
weiſe, es fey doch nicht recht, den armen Beklagten ungehort zu 
verdammen. ' Die Bemerkung wird richtig befunden. Pan laͤßt 
einen Spanier und eine Spanierin fommen, die, begleiret von 
ben fanften. Tönen blafender Inſtrumente, vor der frommen 
Männer Angen des Fandango ganze Zauberkraft entfalten. Einer 
ſolhen Vertbeidigung vermag der Richter Strenge nicht zu wider: 
fteben, allmaͤhlich glätten der Väter fraufe Stirnen fi, ſchon 
ſchimmert des Wohlgefaleng Lächeln auf allen Geſichtern; plößs 
lid erheben fie fd, Oberons Horn bat ertönt, Haͤnde und Füͤße be= 
wegen fi in geregeltem Tacte, das geweihete Conſiſtorium wird 
sum Tanzſaale und — der Fandango tft gerettet, Wer wird nad 
einem ſolchen Triumphe noch bes Tanzes Verdammungsurtbeil 
fpreben ? Auch ſcheint für immer fein Thron in Spanien begrüns 
det. Nie wirder von mehr als von zwei Perfonen getanzt. Höoͤchſt eins 
förmig im Anfange, wo oft mehrere Minuten lang fi die Tänzer 
nicht von der Stelle bewegen, glethen die Pas mehr dem Balanzis 
‚ren; mannigfaltig find dabey die Bewegungen des Körpers und 
vermehren die Neize derfelben. Aber allmählig wird er lebhafter, 
und zulegt fo hinreißend, daß der Tänzer ganzer Körper von fies 
berhaften Erſchuͤtterungen ergriffen zu fenn fcheint. Die Beweguns 
gen der Augen, des Geſichts, bezeichnen alle Stellen des Fandan— 
08, man bemerkt den lebhaften Ausdrud der Begierde ih einan⸗ 
er zu nähern ; man fieht wie abwechſelnd und ſchnell Furcht, Ver: 
langen und Entzüden die Gemüther beunrubigen. Nie berühren 
fib die Tänzer mit den Händen, immer ſchweben dieſe in der 
Höhe und begleitin mit Kaftagnetten *) des Tanzes Tact. Scheint 
ber Tänzer zu ermüden, ſinken ja einmal die Hände, fo ertönt von 
allen Seiten ber laute Zuruf: arriba ! arriba! — in die Höhe! — 
und ſchnell erhält der Tanz einen neuen Schwung. Er ift ein wech: 
felfeitiges Auffordern ; bald nähern, bald entfernen fih die Tänzer. 
. Schon ſcheint, von ihrem Gefühle bingeriffen, fib die Tänzerin zu 
ergeben — aber plöglih entfhlüpft fie wiederum neubelebt dem 
Sieger. Mit haſtigem Verlangen verfolgt er fie jetzt, bald eilt fie 
dem fliebenden Geliebten wiederum nad ; — doc wer vermag mit 
Worten des Südens Leidenfchaftlichkeit und Gluth auszudrüden, 
wie fie fih bier in Bliden, Gehehrden und Etellungen ausſprechen. 
— Mer einmal des Fandango lebendige, verführerifhe Darftellung, 
vorzuͤglich von einer Undalufierin gefehen, bedarf über biefen 
Zweck feinen Aufihluß mehr. Ä Ä 
Noch hat der Spanier einen andern Nationaltanz, der — mo 
möglich — des Fandango finnlihen Ausdrud übertrifft, der Vole⸗ 
20. - Gewöhnlih fült er einen Zwifhenact bes Theaters aus; 





I * 


*) Castanndta, Kaftagnetten,, find Pleine hoblgebrehte Becken bon 
Eifenbein oder Ebenhotz, deren 2 an einer feidenen Schnur befes 
ftigt, bei dein Zanz an die Daumen gebunden und zu ber Guittate 
Zon nad) dem Tact zufummengefchlagen werden 
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raſch und Freude fordernd rauſcht die volle Muſik im Orcheſter, 
ein beiterer Enthuſſasmus ergreift, die giänzende Verſammlung, 
der Vorhang fliegt in die Höbe. Ein leiſes „Ach!“ ſchlüpft von 
jeder Lippe, wenn die Tänzer in aller Ueppigkeit, der zum Tanzen 
erfundenen andalufifbeu Landestraht und höchſt vollendet ſchönet 
Körperformen, feurig, Liebe und Verlangen glübend auf dag 
Theater fliegen; jedes Herz erkennt und fühlt der Schönheit und 
Grazien Macht. Lieblich Flappern die Kaftannetas in den Rofenfin= 
gern; unvergleichlich ift der jarten Glieder Spiel: Männlichkeie 
und Vollkraft ſpricht fih in dem Tänzer aus; die Tänzerin ers 
fheint als Weib von der Natur zur&iebe gefhaffen; fie haben fich 
gehrät, fie finden ih, — fhon find ihre Arme geöffnet, in der 
hraͤne des Entzückens fbwimmen ihre Augeu, mild Elopfen ſich 
bie Herzen entgegen, fihtbar ſhwinden Himmel und Erde um die 
Zrnnfenen, ſchon berühren fi ihre Gewaͤnder, ihre Küffe begeg: 
nen ſich — ach! vergebens! Keufhe Scham hält fie ab, unent: 
ſchloſſen weichen beide zurüd. Cine Pauſe! — Negungslos fteben 
beide, — Aber bald beginnt die Muſik von neuem; feuriger fliek 
er ihr entgegen, zärtliher ſchwebt fie aufihn zu. Beredter werden 
ihre Blide, ihre Bewegungen beftiger, jede Muskel zittert vor ' 
Leidenſchaft. Schon Elopfen ihre Herzen zuſammen, fhon fließen 
ſich vor füßem Entzüden ihre Augen — ab vergebens! — Uner: 
bittlih reißt eine unbefannte Macht die faſt Vereinten wieder 
aus einander. — Eine zweite Pauſe hält ihre Empfindung auf. — 
est fällt ‚das Orcheſter rafcher ein, von nenem ergreift fie plöß: 
lic der Wonueraufh, der Töne Ettom und eigene Empfindung 
treibt fie rafh vorwärts. Ihre Blide find entflammt, ihre Bewe— 
gungen rufen zur Luft, Schon begegnen fi ihre Lippen, fhon 
— ſich ihre Arme, nur die ſuͤße Scham haͤlt ſie noch immer 
zuruc. — | j 
Sn den Logen athmet jeder Bufen ſchwer und tief, ber Wolluſt 
Hauch ſchwebt wie eine fhwüle Wetterwolke über allen; wild tür: 
men die Accorde durch die Saiten, und heftiger werden die Bewe— 
gungen. Jede Musfel drängt fih zum Genuffe, jeder Augenblic 
fliegt dem füheften zu, bis die Seligen ſich endlich in die Arme ftürs 
zen, dicht umihlungen, angenehm erſchoͤpft, der Zuftand hoͤchſter 
Nonne, und fchnell verſtummt die Mufit; der Vorhang fallt, in 
füßer Ermattung verfhwindet das ſchoͤne Paar und die Zufhauer 
erwahen aus ihrer Betäubung. — Der Fandango beraubt die 
Sinne, der Bolero entzüdt fies der Faudango mahlt den rohen 
Genuß, der Volero der Zartlidhfeit Belohnung. 





In den hoͤhern Ständen verwendet man eine befondere Aufs 

merkſamkeit auf die Fußbekleidung; oft find die zierlihen Schuhe 

reich geſtickt, ja felbit Perlen werden darauf verfhmendet, fo wie 

die Zwidel der weißen feidenen Strümpfe, den die langen fhivar: 

ıen Franzen der Basquina umfpielen. Im allgemeinen haben die 

‚Spanierinnen fehr fehön geformte Heine Füße, und es ift ein Zei⸗ 
& 


* 


OXKRVI I. Rüdblide 
chen der böchften Sunftbezeisung, wenn die Spanierin ihtem Ber 


liebten erlaubt, ibren Fuß zu berühren. sn 
Nur. um diefe einzige Gunft von der Königin Eliſabeth, Ger 

mahlin Philipp IV., zu erbalten, begieng der Graf von Villa Me. 
dina ein VBerbrewen, welches ibm das Leben koſtete. War Scharf: 
ſinn und Liebe erfinden fonnten, um der Königin feine Neigung zu 
entdeden, batte der Graf bereits angemwender; jo erſchien er einft 
auf einem maskirten Ball in einem mit. Nealen vom Kopf bis auf 

ie Füße bedeckten Domino, und mit folgender Devife auf feiner - 

eibbinde : - Mis amores son Reales, was im Spanifchen den Dop⸗ 
pelfinn giebt, meine Leidenfhaft find Realen, oder meine Liebe ift: 
königlich. Als er endlih wähnte, dem boben Gegenitand feiner, 
Meinung nicht zu mißfallen, gab er in feinem Hotel ein pradıtvols 
les Feft. Ein von ibm, verfaßtes Schauipiel folte aufgeführt wer« 
ben, worin die Königin felbit eine Rolle übernommen hatte. Nur 
die Maſchinerie allein hatte mehr denn 30,000 Thaler gekoſtet. 
Bei des Stüded Entwickelung follte. fih die Köntein in einem 
Kriumpbwagen mit Wollen umgeben erheben. Ein Vertrauter 
bes Grafen legte in dieiem Augenbli Feuer an, und plößlich 
ftand alles in Flammen. Der Graf umfaßre die Königin, rettete 
fie durch eine Heine Stiege, raubte ihr einige Gunftbezeugungen, 
- und berübrte, nah den Worten des fpanifhen Geſchichtsſchrei— 
berg, felbft ibren Fuß. — | | 
Zu des Grafen Unglüd hatte dies ein Page gewahrt, und bee 
Graf ward kürze Zeit darauf durch einen Piſtolenſchuß gerödtetz 
ben man der Eiferfucht des Königs zufchrieb. 





Mit vieler Einfiht betreibt der Malencier den Aderbau, alle 
Ländereien find in gewaͤſſerte Huertas, bei weitem die meiften, 
und ungewäfferte Secanos ;getheilt. Bei jenen ift die Kunft der 
Bewaͤſſerung auf das hoͤchſte getrieben. Bon 35 großen und klei— 
nen Flüffen, unter denen der Rukar und Zuria oder Quadalavir 
die beträchtlichiten, erhalten eine unzählige Menge von Candlen 
das nötbige Waffer ; jeder noch fo Eleine wilde Bach, jeder Bruns 
nen, jede Cifterne, wird zu dieſem Zwede benutzt; jedes Mittel 
ber Kunft aufgeboten,, große Kapitalien zu Anlegung von Schleus 
fen, Schöpfrädern,, Waflerleitungen zc. verwendet. Cine genaue 
geſetzliche Ordnung ift dabei begründet. Jeder Ort, jeded Grund= 

tee hat feinen Tag, feine Stunde, feine Minute, wenn er das 
affer erhält, und wenn, bei fchwerer Strafe, der Grundherr es 
"wieder abfließen lafen muß. Nah der Art der Bewäflerung ꝛc. 
ihrer Nahe beſtimmt ſich daher auch der Preis der Ländereien. 
Dort, wo große Hülfsmittel der Kunft erfordert werden, wie 3. B. 
in der Huerta de Alicante, in Erevillent 2c. wirb daher dem Unter 
nehmer der Wailerfunft, oft die Stunde Bewaͤſſerung mit 3 
Viaſtern bezahlt, fo daß ihm nicht felten ein einziger Tag an 72 
Piafter trägt. Ä | 
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So erklärt es fi leicht ‚ wie der Wafferdiebftahl in Valencia 
sum Verbrechen wird. Mir @imern, Ealabaffen, bebangen, ſchleicht 
um Mitternacht der arme Laudmaͤnn, der fein Fleines Etüdchen 
Feld verdorren ſieht, zu jenem ibm unfhähbaren Elemente. Es 
gluͤckt ibm die ſchlafenden Wächter zu vermeiden; mit Elopfendem 

jerzen erklertert er die filberne Quelle am fteilen Vergabbang, 

lt zirternd feine Gefäße, und kehrt athemlos mit feinem köſtli— 
liben Fang zu feinem barrenden Weibe zurück. — Ein andermal 
Hält er fi fo lange bei der Patäno’in Gebüfchen verſteckt, bis es 
es ihm gelingt, durd einige, in dem Hauptranal befeitigte Kork⸗ 
rinnen das Wafler in feine Tonnen binabzuleiten. Gern opfert 
er, um den Wächter zu blenden, einen Piafter auf, der fih ihm 
zehnfach zahlt. Ja er wagt es wohl, durch ofi gelungene Verſuche 
kühn gemacht, einen von jenen unzäbligen Kleinen Eeitencandien 
abzuleiten, und indeß weiter unten vergebens auf die gewöhnliche 
Bewaͤſſerung gewarret witd, mit Hülfe feiner Heinen Kamilie das 
Waſſer in Tonnen, Schläuden und Kannen emfig nad der verbor- 
genen Eijterne zu (haften. — Vergebens find harte Etrafen , ver- 
gebens gut_bezablte Wächter ; Noth und Bedürfniß ſchaͤrfen des 
armen Waflerdiebes Lift und Erfindungsgeift. 





uUeber 29 Milionen Realen tft des Weines jährliher Ertrag, _ 
über ı5 Millionen Realen wird des Jahres an Debl gewonnen, 

und aegen 16000 Gentner getrodnete Keinen jaͤhrlich von hier aus— 
geführt. Auch im fernen Auslande find Valencia's treffliche 
Alicante = und PBenicarto:MWeine bekannt; die gewöhnliden 
Weine iverden faft alle im Lande verbraucht ober zu Branutwein 
verwender, von den jährlich für ı2 Millionen Realen ausgeführt 
wird. Ueberhaupt redhnet man den Ertrag der Ausfuhr für Wein, 
Mofinen, Feigen, Datteln, Mandeln, Salz, Branntwein un. a. m. 
auf 27 Millionen Realen, nnd dennoſh — ungeachtet des Bodens 
uͤppiger Fruchtbarkeit, ungeachtet der Erzeugniſſe Mannigfaltigkeit, 
tros allem Fleiß und Betriebſamkeit der Einwohner, ift des fans 
des größter Theil nicht woblhabend, befißt der Landmann nur 
wenig. Zwar lebt er ohne Kummer, die gütige Natur forgt bier 
überfiäfig für des Lebens Unterhalt, und die Koſten des Bedarfs 
find nering, aber obgleich der König nur eine fehr mäßige Abgabe 
vom Einfommen bezieht, laften dennoch ſchwere Ahgaben auf dem 
Landmann. Diefe dußerft drüdenden Feudalabgaben beiteben in 
einer Naturalerhebung, bald des fünften und ſechſten, bald felbft 
des dritten und vierten Theile von allem, was nur immer bed 
Landmanng Fleiß ertbeilt. Hierzu kommen noch Zwangspreffen, 
Zwangsoͤfen, Zwangsgewölbe nnd Zwangspoſaden, alles traurige 
Veberrefte der alten Feudal = Verfaffung. Ä 
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Vorzüglich find det Valencianer Schahgräber ſehnſuchtsvolle 
Dlide nach einer unweit dem anmuthigen Kuͤſtenflecken Benidolaig _ 
liegenden Höhle gerichtet, die durh den, aus jenen Zeiten noch 
bier vergraben ſeyn follenden Schatz, und ihrer fhönen Gtalactiten 
wegen, einen Namen erhalten hat. — Ein weißes Lamm, eim 
weißes Kaninchen und eine weiße Taube, alle ohne Mafel, werden 
erfordert, um die reihe Habe zu haben, aber nod bis dieſe Stunde 
liegt unverfebrt des Schakes ſchwere Buͤrde. 

Vor mehr denn anderthalbbundert Jahren, fo lautet bie 
Maͤhte im Volke, entdedte jemand in einer alten maurifhen 
Handſdrift das ganze koͤſtliche Geheimniß; kuͤhn beſchloß er, in 
eines Freundes Geleite, das Abentheuer zu beginnen. Verſehen 
mit der Hebung Erforderniſſen, und reihlih durch Roſenkraͤnze, 
Weihwaſſer, Scapnlire und Reliquien befhirmt, ward im naͤcht⸗ 
lihen Dunfel-lautlos die Reiſe begonnen, und mit dem Glocken— 
flag ı2 in die Höhle getreten. Kaum find 2 Schritte geſchehen, 
als ein fanftes Wehen fie umgiebt , ihre Fadeln-verlöfben, und 
in der Tiefe ftürzt eine goldene Flamme hervor, die ihnen zum 

ührer dient. Mit fteigendem Muthe fteigen fie weiter, da öffnet 

ch ’plöglich der Felfen, ein großes glänzendes Gewölbe zeigt fich 
ihren jtaunenden Blicken, mit unermeglihen Schägen au Gold, 
&ilber und Edelfteinen gefüllt, Schon wollen fie in ihrer Wünfche 
HeiligthHum treten, da ſchwebet aus der Erde Schooß im blendend 
‚weißen Schleier gehüllt, des Schatzes Huüterin, eine mauriiche 
Sungfrau hervor, und _ftredt drohend ihr goldenes Schwerdt den 
Fuͤhnen entgegen. — Erfhroden, geblendet von ber unterirdi— 


ſchen Schönheit, weichen die Freunde zurüd, legen zu der Mau: 


rinn Füßen die weißen Gaben nieder, und beginnen der Entzaus 
berung vorgefchtriebene Formeln. Vergebens! die Jungfrau ſchuͤt⸗ 
telt das Haupt, ftößt unmwillig mit dem Schwerdte die Thiere zu:. 
‚rüd, und fhwingt es dreimal furchtbar um ihr Haupt. Ploͤtzlich 
‚erfhüttert ein furchtbarer Donnerfhlag die Grundfeften der Erde, 
die Lichter verlöihen, mit graͤßlichem Geprafel fließt fi das. 
Gewölbe , faufend durchfaͤhrt der Sturm des Felfens weite Hoͤh— 
len, graͤßlich durchzucken Blitze der Grotte weite Wölbung, alle 
Elemense feinen im fuͤrchterlichſten Aufruhr = ſeyn; — eine 
unfihtbare Gewalt treibt die vernichteten Schaßgräber von bannen. 
Als fie wieder zu ſich kamen, ftand bereits die Sonne hoch 
am azurnen Himmel, und fie lagen im Schatten eines Olivenbau— 
mes, 200 Schritte vom Eingange der furötbaren Höhle. Mit 
Schreden entdedten fie jert, unter der Taube Flügel,fein faſt un: 
ſichtbares graues Federhen, und erkannten dankbar, wie nur dem 
* ihrer Reliquien fie. des Lebens Wahrungzuzuſchreiben 
‚hatten. / 





Stolzer, anmaßender als irgendwo ift ber hiefige Adel. Nicht 
genug, daf fie ihre mehr oder weniger Ahnen aufzählen, haben fie 
ſich ſelbſt ſtillſchweigend in drei Claſſen abgefondert, die auf des 


N * 
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Abels Entſtehung ſich gruͤndend, unter der Benennung des blauen, 
rothen und gelben Blutes, mit gegenfeitigem Neid und Wider— 
au. ‚inander betrachten, und forgfältig jeden nähern Umſtand 
vermeiden. Zu 

Unter dem blauen Blute werden nur die zur Wuͤrde eines 
Grande de Eſpanna erhobener Familien, oder jener, fo auf diefe 
Auszeichnung Anſpruch maden fünnten, begriffen. 

Das rothe Blut bezeichnet die, altadelichen Häufer , fo wie 
Gaſtiliens und Arragoniend alter Zitulos. Gelbes Blut werden 
die neueren caftiliihen Titulos genannt, fo mie überhaupt jene 
Edelleute oder Hidalgos, deren Haus nicht dIter ald aco Jahr ift, 

Allein für fin und abgeichieden Teben des Adels verichiedene 
Abtbeilungen. Ein Schwarm unnoͤthiger Bediente, Advocaten und 
Anwalde — Apoderados — ohne welche fie nichts vornehmen Füns 
nen, ziehen fie aus. Kirchen, Kloͤſter, Geiſtlichkeit und die Feite 
der Heiligen erfhöpfen ihre Einfünfte und der ungeheure Lurus 
ihrer Frauen richtet fie zu Grunde, fo daB wenn des Jahres Ab: 
fhluß gemacht wird, jede Familie froh ift, wenn fie fih nicht in 
Schulden verwidelt fieht. 


* 





Auszuͤge aus dem intereſſanten Werke: Skizzen einer Reife 

nach Gonftantinopel des Kehren. 2. v. Stürmer in den 
legten Monaten des Jahres 1816 von Joſeph Golus 
chowsky. 


Daß doc der Reiſende ſich bei allen Poſtmeiſtern in Ungern 
(naͤhmlich wie im letzten Quartier) einer aͤhnlichen gaſtfreundli⸗ 
‚hen Aufnahme zu erfreuen hätte! Aber wie oft hat man dag Un⸗ 
glüd, dieſe ar. bey übler Laune: anzutreffen. Man wird fro=. 
ftig und in eidem verdrüßlihen Ton empfangen, und iſt ver: 
dammt, dag zu büßen, was irgend eine frühere Unglüd bringende 
Stunde verfhulder hat. ine ganze Litaney von Klagen fpricht 
den Angefommenen um Mitleid an: Bald ift der Knecht, der 
eben fahren folte, davon gelaufen, weil er nur ſchlecht hat bezahle 
werden können. Bald ift ein Pferd geftohlen worden, weil diefe 
Thiere des Nachts auf. dem Felde bleiben. Bald könne man ein 
anderes nicht fangen, indem es ſich verlaufen habe. Nicht felten 
war die Weide fo fehr entfernt , daß wir viele Stunden warten 
mußten, bevor wir weiter kommen fonnten. Bei der Naht war 
ſchon an gar feine fchnelte Erpedition zu denten. Doch man fünus 
te vielleicht noch ein Auge zudrüden zu diefer Nachläffigfeit, wenn 
man bedenkt, daß fi auf der Straße von Peftb nah Temesvar 
"nur wenige Paſſagiere herumtummeln, und bie Poften nur einen 
ſehr Färglihen Gewinnft zum beften haben; aber: wie Toll man ſich 
dieß auf den befuchteften Hauptftraßen gefallen. laffen, mo man 
"an. manden Orten warten. muß ‚ifo. lange es feiner Poſthertlich⸗ 
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keit gefaͤllt, wo man für fein Geld Pferde zu erbetteln kaum im 
Stande ift, wo man das für eine Gnadenbezeugung anfehen fol, 
auf was man die gegründerften. Anfprüche bat. Ich felbft habe 
einmal von Mittag bid Abend warten müſſen, weil die Pferde 
geadtert haben, Wird ja dody der Poſtwagen mande Naht zu: 
züdbehalten, weil die Herren zu bequem find, um aufzufteben, 
und ibn forort zu erpediren. , Sie wiffen ſelbſt, welch eine‘ Pein 
Dies Warten für einen Neifenden tft; ich mußte fie auf meiner 
Be nicht einmal ertragen. Eben von der geringen Anzahl ber 
Daflagiere, rührt auch die geringe Anzahl der De auf den hie: 
figen Poften. Trifft es ſich nun, daß die Drdinaire und Diligenze 
einen nachfolgenden Kurier devancirt haben, fo Fann er ſich umfes 
‚hen, woher er Pferde befomme. -Sind,diefe endlicy nach mehreren 
Stunden zurüdgetommen, fo find fie wieder fo ganz abgemaftet, 
daß es wahrlich die Geduld des Neifenden auf.die Probe ſetzen 
heißt, wenn man ihn mir denfelben fortſchickt. Hier zeige ſich in 
feinem vollen Lichte der Unterſchied zwiſchen dem Grafenpferde, 
das ſich bis fpdt in die Wintermonate mit dem Fargen Futter auf 
mageren Zriften begnügen muß, und dem fraftvollen Moffe bei 
voller Krippe im Stalle, wie ed auf der Strafe von Wien nach 
Ofen angerrorfen wird. Gefellt fih nun noch zu diefem Umjtande 
ein. ſchlechtes Wetter, daB der Boden log wird, fo it dann ſchon 
gar nicht auf folde Pferde zu rechnen, und man muß zu Ochfen 
feine Buftuche nehmen. - Dieß widerfuhr mir in; Rekas wirklich, 
fie mögen es noch fo fonderbar finden. Ich lieb nicht weniger 
als 6 Hchfen vorfpannen, brauchte aber’ audy nicht weniger als 6 
Stunden um nah Kiferto, der naͤchſten Station, zu gelangen, 





Maizen, die fih Seribi, d. i. Servier nennen, Wlachen, Buls 
‚garen, Zigeuner, Juden, Jtalieniihe und Franzöfiihe Koloniften, 
:Ungern, Deutſche, alle diefe, wie Feuer und Wafler einander ent: 
:gegenftelende Nationen. vertragen fich bier friedlich neben einan= 
«der. Vorzüglich haben ſich feit 1763 viele deutfhe Familien bier 
"niedergelaffen, um das Land anzubauen; auch haben fie das Ba: 
nat wirklich zum vierten. Theile verdeutiht. Nur an den Strafen 
ſieht man davon feine Spur, dieſe find in der That febr elend, 
"denn eigentlich, giebt e8 gar Feine. - Die Flüffe treten biufig aus, 
‚und ermangeln nicht, weitgedehnte. Sumpfe und Mordite zuruͤck— 
:zulaffen, die. theild die Luft verpeften, dafür aber Torf geben, 
theild die Communication unterbrehen, und, manches erfehnte 
: Briefhen, manchen erwarteten Wanderer verfpäten.: Ä 





{ Wir aingen mit dem practiaften Wetter von Herrmannftadt 

ab, durcheilten die anmuthigen "Dörfer Schillingberg, Weit, wo 

‚wir {hen Grenzer in Garnifon ſahen, und wechſelten zu Dol— 

maſch, einem: häbfhen fähfiihen Marktflecken, die Pferde... Noch 
= 


\ 


. 
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waren wir eine Stunde von dem Rothenthurmpaß. Schon zeig⸗ 
ten fi die ungeheuern Felien in ihrer furbtbaren Majeftät. Es 
wird einem fonderbart zu Mutbe bei diefem Anblide,; man zwei— 
ee an der Möglichkeit, über diefe unuͤberſteigliche Meuer, die 
ie Natur zwifhen Siebenbürgen und die Wallachey hingeſetzt 
bat,; hinüber zu kommen, und fpaht neugierig dem v zborgenen 
Stege nad, In feierliber Stille tragen dieſe Poramiden ihre 
Gipfel; in die Yufte empor, und bepanzert mit ewigem Schnee 
glänzen ibre Binnen hoch uber den Wolfen. Man kann fich nicht 
eines mopthiihen Gefübls ermehren bei der Berrachtung folder 
Mieiengebilde der fbaffenden Natır. Da mo fih ihre Wände 
fpalten, tft ein Felſenweg ausgehauen, der fi über die Höhe 
ſchlaͤngelnd, in die Wallachey fenfet. Der Rothethurm iſt nur 3 
Meilen von Herimannjtadt entfernt, nabe beim Fluffe Aluta, am 
Fuße des hohen Grengaebirges. Es ift ein Wachthaus auf einer _ 
Anhoͤhe, auf welche etliche und fehszig Stufen führen, ganz im 
gothiſchen Sthle einfam aufgebaut, und dient dazu, dem engen 
aß zu bewahren. In den alten aber feſten Mauern liegt ein 
ilitairpoften, auch befindet fid bier nody ein Dreybig: Amt, und 
um deffentwillen mehrere Beamtengebaͤude. 





- Die Karoliner:Straße hat ihren Nahıden vom Kalfer Karl 
VI., dem fie auch ibr Dafepn verdanft. Ihr Schöpfer ftiftete fich 
in ihr Zugleich auch ein unvergänglices Ehrendenkmal. Scho 
Trajan hatte datauf feine Mühe verwendet, aber Karl’n VI. wa 
die Ausführung diefer Herkules: Arbeit vorbehalten. Um vor dem 
affaroviper Frieden im J. ‚1718, die Communication zwiſchen 
er: Wallachey und feinen früheren Erbftaaten moͤglich zu machen, 
ließ er diefen 6 Schritte breiten Weg mit unendlihem Aufwande 
in die Felfen hauen; der commandirende General von Stainville 
9 die Aufficht darüber... Zu dieſem Zwede mußte die Aluta, 
ie in furhtbaren Wirbeln über die Felſenriſſe binabftürgte, such 
ſchiffbar gemadit und von den großen Steinblöden, mit denen fie 
verlegt war, geteinigt werden, um ſich ihrer unbändigen Fluthen 
zur Förderung der Arbeit zu bedienen. Brüden wurden über 
Abytünde gebaut, unbezwinglide. Steinmaffen mit. Pulver ges. 
fprengt, und nah unfäglider Mübe eine Straße zu Stande ge⸗— 
bracht, die knapp an der Felfenwand des Fluffes fortläuft, zum 
nicht aeringen Erjtaunen der Neifenden fowohl, als auch zum un= 
berechenbaren Nupen des Handels, Eie reiht vom Rothenthurm 
bis zum Klofter Kofchia, auf 10 — 11 Stunden weit. Laftwagen 
kommen bequem fort. Ich fiir meine Perfon hielt es für geratbes 
"ner, zu Fuße. binter dem Wagen binanzufteigen, denn in dem tief 
unten fib Frümmenden Flußbette Jah ich ein fo/ ſchaudervolles 
Grab, dag ich ihm nicht genug ausweichen Fonnte. 
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Bemerken muß ich noch, daß die Pferde von der ndchften 
wallachiſchen Poſt Kinaͤny bieber entgegen fommen. Es war in 
allet Zrübe, als wir von der Kontumaz aufbrahen. Man fteigt 
in dem Unter: £azareihe ein, welches gegen die wallachiihe Seite 
zu liegt, und mit einem Thore geiperrt ift. Sch fegte mid in 
dad ansländifche Fuhrwerk, in dem ih mich ganz ungewohnt fühl: 
te. Es iit ein elender Zeiterwagen, anderthalb Ellen hoch, vielleicht 
eben fo lang und feine Ele breit, in dem nur eine einzige Pers 

n, auf Stroh gefrüämmt fißen Fann. Ich babe mir doc viele 

übe gegeben, um auf den Raͤdern oder fonft wo irgend. ein 

tuückchen Gifen zu bemerken, aber vergebens. Vier rüftige Pfer: 
de, deren eines ohne Zeug und Sattel ein Wallache mit der 
Knutka (Rejtpeitſche) in der Hand reitet, find mit Striden an 
den leihten Wagen feftgebunden. Das alles war mir ein feltfa= 
mer Uinblid. Voran fuhr einer der mich begleitenden Unteroffi: 
ziere, hinter mir folgte mein Bagage = Wagen, und zuleßt ſchloß 
ſich- der andere Unteroffizier an. Die’ Poſtknechte erhoben ein- 
jaͤmmerliches Geheul, wodurch fie das Poſthorn erfegten, und 
ſchnalzten und Enallten, daß es weit wiederballte. Wir flogen 
wie auf Flügeln fort. Diefe Außerordentlichkeit, diefes wilde 
Jauchzen, dieſe ungeſtuͤme Aeußerung des Lebens verfeßten auch 
ich zulegt in die befte Laune und in eine taumelnde Stimmung, 
bei der alle Gefühle rege wurden. Ich befand mich dabei recht 
wohl. So fortrennend. gelangten wir bald an den Eleinen Bach, 
ber die Grenze zwiſchen der öfterreihifhen Morardie und dem 
Sande zeichnet, in welches wir uns nun ſtuͤrzten. Anden Ufern 
deſſelben wohnten zerftreut die Grenzhüter. Nicht viel weiter 
und ich erblidte — eine wallahifhe Schildwahe. Nun bin ic in 
der Tuͤrkey. Ein Defterreiher denkt ſich dabei, was ſich einft der 
Roͤmer bei dem Worte Barbar denken mochte. | 


* % 
i 





„ Nach anderthalb Stunden waren wir fhon in Kinaͤnd. Es iſt 
die erfte wallachtſche Poftftation. Diefen Ort wollen and einige 
Kinii genannt wiſſen. Der erfte deffelden beißt Watado. Er 

at eine zablreihe Dienerfhaft in ziemlih guter Wohnung und 
jt die eigentlihe Aıntsperfon. Wir bezahlten bier nit ner die 
gemachte Station, fondern alle eilf kommende Poſten, die nad 
Bukareſt führen, wofür eine Quittung ausgeftellt wurde, die man 
dann am gehörigen Orte nur vorzugeigen braudte. Die Fürften . 
unterhalten für Staatsbothen und Neifende eine gute Anzahl Poft: . 

ferde. Man erhält ihrer in der Regel viere mit einem leichten 





uhrwerk, welches die Reiſe ſeht beſchleunigt. Ich gebrandhte aber - 


aufmeiner Reife nicht weniger als 16 diefer Thiere, wozu in jedem 
andern Sande zwei bingereicht hätten. Dafür ift aber auch das 
Rittgeld unbetrachtlih. Sch bezahlte das Pferd zu 8 Parah (2 Pas 
tab machen einen Gilberfreuzer aus), und den Pohtfnehe nad 
Belieben, dod nicht unter zo Parah. Die Stationen find ge: 
wöhnlich a gute Stunden von einander entfernt. Vier Verfonen - 
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fpielen auf den wallachiſchen Poſten eine Hauptrolle: Der Kapu⸗ 
dan, der Logathet, der Tſchauſch und der Kotaro. Der * iſt 
der eigentliche Poſtmeiſter, der zweite ſein Secretair, der dritte 
Oberpoſtknecht und der vierte Wagenverfertiger. Auf manchen 
Poſten giebt es über So Pferde, deswegen man auch nie, wie in 
Ungern, über, Mangel ‘an denfelben klagen hört. Eie find zwar 
klein aber munter, und können viele Strapaßen ertragen, bleiben 
u allen Sabreszeiteu in freier Luft, find auch dafur befonders im 
Winter, wie in Ungern, häufig den Anfällen der Wölfe ausgefept, 
und nod mehr der Naubgier der menihliden Wölfe, "die in 
Schafspelzen einberziehen. Meiftens ift bier, in einer Viertel⸗ 
ftunde alles zur Abreife fertig. Wie froh war ic da, jene ver: 
wünfchten Pollen im Rüden zu haben, wo ih 3 — 4 Stunden 
warten mußte, Sobald das leichte Fuhrwerk, weldes ein ein: 
iger Menſch fortreißen könnte, vorfäbrt, - öffnen fi auch die 
Hände des Kapudan jowohl, als des Kogathet und Tſchauſch, wel: 
ce alle um Zrinfgelder anfprehen. Willig gab ic ihnen etwas, 
weil ic) fo trefflih und ſchnell bedient war, Weberhaupt babe ich 
die Erfahrung gemacht, daß ein Geſchenk von wenigen Parah fehr 
bald das Vertrauen diefer Leute erwirbt, und fie überaus dienjt: 
fertig macht. Der Poftillion ſchwingt fih dann mit feiner langen 
—* beſtielten Peitſche auf's Roß, und jagt unter lautem Geheul 
davon. | | 





Die jebigen Bewohner der Wallahey gleichen in ihrer Som: 
miertraht genau ihren Vorfahren zu Römerszeiten, jo wie fie auf 
‚ber Säule Trajan's vorgeftellt find. Ich babe das ganz beftdtigt 
vr was — Thornton in dieſer Ruͤckſicht ſagt. Man den⸗ 

e eine w 
Leib zuſammengeſchnürt iſt, und mit einem Paare langer weiter 
ofen. Am Gurtel haͤngt ein Beil, um die linfe Schulter ift ein 
haffell geworfen und auf bet Bruft befeftiger. Sandalien von 
ungegerbtem Leder find um die Füße! gebunden. In der ganzen 
2 vfiognomie entdedt man auch nicht einen Zug von geiftiger 
aͤtigkeit oder einem böheren Xeben ; alles Aeußere deutet auf 
eine große Verwahrlofung’und auf eine tiefe Verfunfenheitin die 
thierifbe Natur.. Der Wallade ift von ftartem Körperbau, wohl: 
ee und gefund — nur die Gebirgäbewohner pflegen mit 


pfen geplagt zu werden — aber-träge und unbehülflih. Seine 


‚Seele iſt gejtiempelt mit dem Fluchfiegel der Gelaverei, und er 
trägt das efiigeborne Gefühl derfelben in der verödeten Bruft, 
Won allen. Vewohnern der europäifhen Tuͤrkey vermißt er am 
feibgültigften den unerfeglien Verluſt der Freiheit. Nicht fo 
? det Adel gefinnt, nur zu wuͤnſchen wäre es, daß er gegen diefe 
eine Fußſchemmel ſich menfchlicher benehmen möchte. Die Ade: 


de Figur in einem weiten Hemde, das um.den 


- 


Jichen beißen Bojaren und die Bauern Numum, d. i. Nömer ; auch 


nennen die Gingebornen diefe Zander Zama Numanasca d. i. Nor 


mifhes Reid. (Ihr türkifher Nahme ift Ack-Iflack). Aber wel⸗ 


‘ 


— | _ 
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de Hömerlinge wandeln jeßt nicht ber ben Gebeinen jener Roͤ⸗ 
mer, die einſt Trajan hier andaute! Der aͤußere Drud der Macht⸗ 
haber fündiget auch himmelſchreiend an der Entweihung diefer 
 Meniben. Sie bebauen die Kändereien der Bojaren und bet 
Grundeigentbümer und entrichten ihnen den Bebenten. Da fie 
aber deſto mebr fteuern müffen, je mebr fie gewonnen haben, 
wid oft das jährlibe Kopfgeld despotiiherweile 10 — ıı mal-zu 
entrichten gezwungen werden, fo ift auf dieie Art ihrer Indufirie 
der Stachei benommen. Nur eine humane und weife Regierung 
wußte bier die Hebel anzuwenden, die diefe Menſchenklaſſe auf 
eine höhere Stufe heben könnten. Wenn einmal die engen ef 
feln werden gelöfet werden, fo wird fid das Leben von felbft re 
gen, dieß Land wird unter den Händen arbeitiamer Bebauer blüs 
“ben , und die Zahl der Einwohner wird gar bald die unbedeutende 
Summe von 650,000, Koͤpfen überfteigen. a 





Vortrefflich gebeihet bier, wie überall in der Wallachey, bet 
tuͤrkiſche Waigen; er wird aud feiner nährenden Eigenihaften 
ynd feiner Ergiebigkeit wegen, bier jo wie in Bannat in Menge 
angebanet. Weit und. breit herum prangen die Kelder mit dem= 
felben. Auch Gerfte findet man in den umliegenden Gegenden, 
welche bier, wie in allen türfifhen Löndern, das allgemeine Futter 
für die Pferde abgiebt; defto weniger bemerkte ich Hafer und 
Rocken, welche felten geſaͤet werden. Weberhaupt wird der Ader: 
bau nicht mit dem wahren Eifer betrieben. Man pflügt gewöhn: 
fih mit 6 Ochfen und zieht febr tiefe Furchen. Gedüngt wird nie, 
fondern nad jeder Erndte der Ader ein Jahr brach gelaffen. 
Soll ein Städ Feldes zum erftenmal tragen, fo bepflanzen fie es 
im erften Jahre mit Kohl oder mit Gurten, beides Früchte, die 
ungemein gut gedeihen. / **8 | 





Zugleich mit der Sonne hielt ich meinen Einzug in Bukareſt. 
Schon von der Ferne fah ich_die faiferlibe Klagge wehen, die auf 
einer |6o — 70 Fuß hohen Etange aufgezogen , die — des 
k. k. oͤſtreichiſhen General-Conſuls Herrn Fleiſchhacel von 
Hackenau kenntlich macht. Ich fuhr gerade ſeiner Wohnung zu, 
und freuete mich nicht wenig, bier in der weiten Fremde einen fo 
biedern Deutfhen zu umarmen. Auch wurde id mit jener Her 
lichkeit und Gaſtfreundſchaft aufgenommen, die diefem verehrungs⸗ 
würdigen Haufe fo ganz eigen tft. Gegenwärtig bielt ic mic in 
diefer Hauptftadt der Wallahey einen halben Tag auf; um ihnen 
alfo eine Art Beſchreibung von derielben zu liefern, werde ich mei- 
nen ızfägigen Aufenthalt hierfelbft auf der Rüdreife im Monat 
November, wo fich fo manche Gelegenheit zu nuͤtzlichen Ausflügen 

barbot, zu Hülfe nehmen. | : 


Mi 
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Bukareſt kann gleichſam als der Scheidepunkt der abendlaͤn— 
diſchen und morgenländiiwen Sitten und Gebraͤuche angeſehen 
werden. Wenn man den gemeinen Wallachen auf dem platten 
Lande in feiner elenden Hütte kennen lernt, fo muß man hierber 
geben, um den Vornehmen zu ftudieren; denn auf diefer Bühne 
entfaltet fich fein dußerer Charakter. Andere vor mir haben die 
Bojaren ale ftolge, übermütbige, free , wanfelmütbige, despoti: 
che Herren befhrieben. Ich halte meine Beifiimmung zu diejen - 
ttheile um fo mehr zurid, je harter es ijt, je längere Zeit, alg 
mir vergönnt war, zut Beobachtung erfordert wird, und je ge: 
wiſſenhafter man bei der Abſprechung über eine ganze Menfchen: 
elaffe zu Werke gehen muß. 4 


= 





Um die Mittagsſtunde und bevor es noch dunkel wird, begins 
nen die Großen die Spazierfahrten, um ihre Pract”zu fonnen, 
Alsdana wimmelt ed auf ber fogenannten Brüde, einer der beffer - 
gedielten Hauptftraßen Bukareſt's von Carbſſen allerlei Art. Da 
fiebt man großthuende Mienen und- felbftgenüugende Blicke, Iuftige 
Geſichter und ſtolzirende Pofizuren. Auch nach der Abendmahl;eit, 
wenn das fanfte Mondesliht die Dunkelheit der Nacht aufhellet, 
pflegt man auszufahren, um die erfrifchende Luft zu trinfen, denn 
von nähtlihen Aſſembleen uud gefelfhaftlihen Gaftereien 'ift 
man bier wenig Freund. Vor großen Herrfhaften laufen, weil die: 
Stadt nit beleuchtet wird, Diener mit Fadeln, die Pekure 
beißen, und durch keinen Regen geldfcht werden. 


".- 





Die Bojaren nähern fih dem Fürften nie, außer begleitet von 
der tiefften Ehrfurcht, und kreuzen fich, gleich wie vor einem boͤſen 
Geiſte, beim Betreten des Audienzzimmers, -wo der Herr der 

erren auf feinem Divan, einer. Art von gepolſtertem Gopba, fie 
kend empfängt. Mur wenigen ift ed gegonnt, Huld und Gnade 
von Ver fürftliden Hand wegzukuͤſſen. 





Zur größere Verbrechen wird der Bauch mit einer guten 
Kracht Schläge belegt, und der Delinquent lebenslaͤnglich in die 
Salzminen veruriheilt, oder auch der Obren und Hände verluſtig 
erklärt. Todesſtrafen gehören zu den Außerordentlichkeiten; fin— 
den fie jedoch ftatt, fo werden die Köpfe der Hingerichteten zur 
Abihredung 24 Gtunden vor dem Kriminalhaufe aufaeipießt. 
Diefer übrigens fehr befuchte Theil der Stadt fft fo in Schmuz 
verfunken, daß er wahrlich Ekel erregt. Das Geſchrei der Feſtge⸗— 
haltenen, die aus den Fenſtern der BEN. ne flehen, 

oO 
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macht auch einen ſehr widrigen Eindruck. — Das Sittenverderbniß 
it in allen großen Städten grob! cc * 





Beim Weggehen von dem Fuͤrſten begleiteten uns mehrere 
feiner Hofbedienten die Treppe hinab, denen man, fo wie den 
g.ibwanen, wie #8 die Kamdegfitte mit fih bringt, Geſchente 
madıt. Dre Titel und Aemter find jenen im Serail zu Konftan- 
tinopel analog. Die Nenierungsform ift eine theils eingeſchraͤutte, 
theils uneingeſchraͤnkte Monarchie. Der Fuͤrſt vereint in ſeiner 

erfon die hoͤchſte Gewalt, und der Divan, der aus den vornehm-⸗ 
en Bojaren zufammengegliedert ift, foll den Senat vorftellen, 
auch bei Steuern und Auflagen den Willen des Negenten einprä- 
Diet Sonftiigat dieſer in jeder audern Hinſicht unumſchraͤnkte 
acht. 


— iq * 


Die tuͤrkiſchen Pferde find von fhönem Bau und ungemein 
a fo daß man bei der auffallenden Geſchicklichkeit dieſer 
hiere verſucht wird, fie für verftändiger als ihre Herren zu hal⸗ 
ten. Man Fann es diefen aber auch nicht abſprechen daß fie vor= 
treiflihe Stallfnehre ſind. Sie halten die Haut fehr rein und 
glänzend, indem fie fie häufig mit Wafler und Seife über und, über 
waſchen und ftriegeln. Man hält die Thiere ſeht warm und bes 
dedt fie deshalb mit diden Zeugen und Kappen. In den GStal- 
Jungen der Vornehmen werden fie beftändig angebunden, damit fie 
fi nicht niederlegen, und rubig bleiben, weil es meiftens Hengite 
find; das Futter befteht in Gerfte mit Strob, oder in Gerite al: 
fein. Man veichet es ihnen nur jparfam, des Tages ein’oder hoͤch⸗ 
ens zweimal; getraͤntet werden fie auch nur einntal, Ihr eigener 
ift, der vorher an der Sonne getrodnet worden, dienf ibnen Zur 
Unterlage. Der Sattel fommit felten ganz von ihrem Ruͤcken, es 
fev denn, daß fie gexeinigt würden. Hat man ein ſolches Pferd ger 
titten, fo ift es üblich, es zuvor ein oder zwei Stunden laug im 
Frelen herumzufuͤbren, bevor man es in den Stall bringen laßt. 
Mit dem Tage Chift, welder mit dem Georgiustage des griechi⸗ 
on Kalenders zufammen fällt, und den eigentlichen Frühling er⸗ 
finet, werden die Pferde auf einen ganzen Monat auf die grünen 
den Wiefen binausgeführt. Das ſetzt zu Konftgntinopel bei der 
Ausführung der kaiſetlichen Pferde eine befondere Feierlickeit ab. 
So wenig auc diefe den Durchfall verurſachende Fütterung im 
Srinen, jener im Stalle vorzuziehen ift, fo hat bob das Worum: 
theil in dieſer infiht den Drient fo ergriffen, dap man e8 | 
ur fträfliden ernachlaͤſſigung anrechnen moͤchte, wenn man die. 
ferde nicht ins Grüne friebe; für Konftantinopel find zu diefem 
Zwede die Bewohner mehrerer Dörfer der. Bulgarev aufgefpart, 
welche einige Wochen vorher dahin kommen, und indem ſie Stadt 
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und Vorſtaͤdte fhalmeyend und tanzend durdziehen, fo die Zwi⸗ 
ſchenzeit geldfruchtend maden. , | 

as Poſtweſen finde ich in der Turkey. noch auf einer fehr nies 
brigen Stufe der Vollkommenheit. Es giebt Feine fahrenden, 
tondern bloß reitende Poften, Dieß darf Sie nicht befremden , da: 
ohnehin die Kutſchen unbekannt find, und nad orientalifber Sitte 
an Mannsperjonen reiten. Der frühere Friegeriihe Charakter 
ber Nation, der tartarifhe Urfprung mag dieſe Sitte auf die ver: 
weiclichteren Nachkoͤmmlinge vererbt haben. Auch bierin zeigt 
ſich der ernithafte Morgenländer-in feiner Gravitaͤt und Zeierlic- 
Feit: wie er aeht, fo reiret er aud. Eben ſah ih in Ruſchtſchuke 
gehende Mufelmänner. "Geder ihrer Schritte ift abgemeffeh und “> 
tbeatraliſch. Ihre langfame Bewegung, ihre langen patriarchaliſchen 
Bärte, der ſtarke Körperbau, alles diefed hat etwas imponitended, 
Shre Figur nimmt einen zweimal fo großen Umfang ein, ale die 
der Europder. Je vornehmer der Mann ift, deito voller erfcheint 
and fein Gewand, deito auffallender fein ganzer Anzug; da bins 
gegen bei ung alles genan anfjchlieft und das umgekehrte Verbält: 
niß ſtatt finder, indem fih unfere Großen in einer prunkhaften 
Kleidung gefallen. Ye ihreiender die Farben find, defto mebr rei— 
zen fie bier den Gefnmad. Das Schwarze ift ſogar durch das Ge— 
fe proferibirt. Welch ein Aufieben wurden nit bei ung. fchar: 
lachrothe Pantalons machen! bier iind fie die Alltagstraht. Wollte 
norb jemand in Wien 3. B. dazu gelbe Stiefeln, blaue Wefte, einen 
blaßgrünen Rod, und. darüber. einen weißen Pelz anlegen, den 
Kopf aber mit einem rothen, gränen, ober fchneemweißen Hute 
ſchmücken, ic glaube, er hätte alle unfere Gaffenbuben um ſich 
vereint. Hier aber contrajtiren diefe Farben nicht, wie in Wien; 
es miſchet fib alles bunt durch einander, und woger fih langfam in 
den Gaſſen bin. Was iſt das nicht für ein eigenthümlicher Anblick! 
Man denfe ſich unfere Fialer und Catoſſen weg, und bilde ſich 
mut lauter Fußgeber oder Reiter ein, wie wird dieß nicht Me aͤußere 
Schattirung der Städte ändern? — Die Reiter find immer auf ei: 
‚nen gewiflen Anftand bedacht, und baben die Gravitdt der Fußge⸗ 
her immer vor. Augen. Langiam lafen fie ibre Roſſe hintreten, , 
um die ganze Würde zu entfalten. . Das fchnelle Reiten ift ihnen , 
nur bei Kampffpielen und im Kriege lobenswürdig. Der gewoͤhn⸗ 
. lie Gang fit, als gingen fie in einer Proceflion ; der gewöhnliche 
Mitt, ale zögen fie in Pomp einber. Lachende Geſichter bemerkt 
man wenig, die gewoͤhnliche Gebehrde ift, daß fie den Bart, dieſes 
ehrwuͤrdige Symbol der Mannbeit, ftreicben | — ? 
och ich habe von den Poften reden wollen? -- Es giebt alfo 
nur reitende, die in üffentliben Geichäften abgehen. - Vor Zeiten 
hatten beraleihen Kuriere lange die Freiheit, den Leuten unter⸗ 
wegs die Pferde wegzunehmen, und damit fortzueilen. Murad IV, _ 
(1623 — 1640) ſchaffte diefe ————— ab, und leate Poſt⸗ 
‚bäufer, die mit den nöthigen Pferden verfehen ſeyn follten, an. Im 
Großherrlichen Dienfte find nun an 100 Tataren angeitellt, die 
bie Befehle der Regierung fchnell an Ort und Stelle bringen. Bon 
den zu Konftantinopel ‚refidirenden Miniftern der verfchiedenen 
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Höfe übernehmen gewöhnlich 2 Janitſcharen (für Deftreich In Yu: 
Fareit) die -Poft, die alle 14 Tage ankommt und wieder! abgeht. 
Sie fünnen für die ihnen anvertrauten Paquete zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werden. Diefe Janitiharen fowohl als jene ſoge⸗ 
nannten Tataren find in der Regel ordentlihe Leute. Gie be— 
tragen ſich eben fo rubig als vernünftig, und zeichnen ſich durch 
ihre Treue und Pünktlichkeit befonders and. Der Nahme Tatar 
rührt wohl von dem tatarifhen Kalpad her, den fie ftatt des 
Zurbans als Abzeichen auf ibrer Reife tragen. Sie führen einen 
geopöersliäien Firman mit, der ihnen die Vollmadıt giebt, alles in 
equifition zu feßen, was die Förderung der Neife npthig macht. 
Ihr Körper ift von der ſtaͤrkſten und dauerhafteften Conftiturion, 
and fie fünnen die größten Befchwerlichfeiten ertragen, auch ſchla— 
en fie nur wenig und felten. Man kann mit ihnen fiber reifen, 
enn fie werden allgemein geachtet und von den Näubern felbft ger _ 
fürdtet. Es find deren gleichfalls bei der. Armee und bei den 
Statthaltern der Vrovinzen einige angeftellt, um den Willen der 
zn in allen Theilen des Reihe auf das eiligfte Fund zu 


un. | . | 

Wenn vornehme. Türken reifen, fo feßen fie ihr Gefolge nach 
den VBermögensumftänden und den Gefhäften zufammen, nnd 
ordnen ed nach dem Range. Gie haben gewöhnlich einen folhen 
Katar. oder Cavaſche, einen Tſchaus und einen Mihmandar — 

uͤhrer — bei ſich, bie-für Lebensmittel zu forgen haben, und als 
es Nöthige zur Ausführung der Reife herbeiſchaffen muͤſſen. Wehe 
den armen Landleuten, wenn diefe Begleiter fommen! 

Die Pofthänfer, mit denen ich anf meiner Reife zu tbun hat: 
te, find hinlänglih mis Pferden, wenn biefe auch nicht bie beften 
find, verfeben. Kür das Gepäd find eigene rüftige Karavanpferde 
auserforen; auf diefes Conto werben fie aber auch unbarmberzig 
belaftet. An beiden Seiten hängen große lederne Saͤcke, Churtſch 
genannt, deren jeder über 60 DEfa*) wiegen mag. Auf die Bürde 
-wird jedoch feine Rücdficht genommen, und das arme Thier muß 
mit dem Reifenden fortgallopiren, wozu ed noch von den unbarm⸗ 
berzigen Janitfharen mit der Peltſche angeeifert wird. Auf den 
Gtarionen ift meiſtens das Pofthaus felbft ein Kaffeehaus, wo 
man ebenfalls etwas befommen fann. Ohne einen Poftfirman ers 
hält jedo& der Reiſende nichts, und muß ſich felbit Lebensmittel 

-verihaffen; iſt er aber mit einem ſolchen verfehen und reifet mit 
dem Kurier, fo wird er unentgeldlich verpflegt, wodurch er indeffen 
nicht mwohlfeiler davon kommt, da die Trinfgelder dafür um fo. 
mehr austragen. Rittgeld wird ebenfalls nicht nachgeſehen. Das 
Poftperfonale befteht gewöhnlih, aus dem Menfildfbi ( Poftmei- 
ſter), Menfil Chalfaſſi ( Pofigehülfen), Cahvedſchi ( Caffeefieder ), 





*) 1 Orra· = 2% Pfund, 
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und Tſchauſch (Dberpoftfnedt). Das Nachtlager muß man anf 


einem halbverfaulten Fußboden nehmen, 





Don Wien nah Conſtantinopel rechne ih 80 Poſten, 


1064 Stationen und 213 Meilen, man kann meinethalben auch 


220, felbft 250 annehmen, denn Strafen: und Meilenzeiger 
giebt es in der Türkei nicht, daß man feiner Rechnung mathemas 


tiſch gewiß fenn könnte; — aber 2744 Meilen anfegen, wie es eis 


nige Wegweifer thun, tft doch zu viel. Man darf in Bulgarien 


and Numelien die Stundenwege nicht ald Meilen anfehen, denn 


jene find Karavanenftiunden, von welchen zwei auf eine deutſche 
Weile gezaͤhlt —— — ſa⸗ 


- 


— 





Mer in feinem Umgange mit den Tuͤrken ein zuverſichtliches 


Betragen handhabt, und unmerflih auf die Wermeidung alled Anz 


ftößigen aufmerfet, der kann unter ihnen fiber ſeyn; wer überdieß 
noch ihre Sprade redet, ihrem Cigendünfel manches einraͤumet, 
und alle zudringlien Fragen, mit denen fie oft läftig fallen, willig 
beantwortet; wer mit ihnen ißt, ſchmaucht, Kaffee trinft, der fannn 
auch darauf rehnen, daß er ihr Zutrauen und ihre Zuneigung 
gewinnt. Davon überzeugte ich mich in der Folge zu Konſtantino— 
yel. Es gab dafelbt eines Tages ein dffentlihes Spektakel zu 
ſchauen, da der Großherr in feierlibenm Pompe nah dev Moſchee 
zitt. Der f. k. Legationd: Secretair von Hufar , welcher eine fels 
tene Gelänfigfeit und Beredſamkeit imorientalifhen Sprachen be: 
fißt, hatte die Gefälligkeit, mid dahin zu begleiten. Eine ganze 
Schaar von Türken fammelte fib um ihn, welche die Fertigfeit, 
mit der. er ihre Spradye redete, bewunderten, und ibm, je mebt 


er ſprach, deito mehrere Fragen ftellten. Es traffih, daß ich ges 


rade durch meine Augengläfer fab. -Dieß fiel'einem Tuͤrken auf, 
und er beftürmte fogleich meinen Begleiter, zu welchem Ende id 
diefes thäte. Als er ihm meine Kurzſichtigkeit als die Urſache 
angab, antwortete er, er wife wohl, woher dieſes käme, er hätte 
nehmlich bemerft, daß die meiften Franken fchon in früben Jahren 
ſich durch Augengläfer ihre Augen zu verderben anfingen. Bahr: 
ſcheinlich muthete er auch mir diefe Untugend zu, denn ſchwerlich 
wird er aufden Gedanfen, daß mid die Natur in diefer Hinſicht 
fiiefmütterlih behandelt habe, verfallen ſeyn. Alle wollten nun 
aus Neugierde dur meine Gläfer ſchauen. Ich war dabei wie 
anf Nadeln, denn ich fürdtete die Peft nicht wenig, und gleich— 
wohl Fonnte das Geſuch nicht ſchicklich abgeſchlagen werden. Ich 
durfte nicht einmal die Geſichtsmiene aͤndern, noch weniger Abſcheu 
äußern, wenn ich mich nicht in luͤbeln Credit ſetzen wollte, So haſſen 
die Menſchen unter allen Himmelsſtrichen den feindſeligen Arg— 
wohn! Sie wollen, dab man ihnen mit Zutrauen entgegen kom— 
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- me, und fie werben gleihfalld mit Zutrauen liebevoll entgegen 

‚ Zonımen. Je mehr man den Zürfen ſüehet, defto mehr eilt fein 
Hab nad, Hatibn die Wurh ergriffen, oder der Fanatismus ge: 
blendet, dann ift freilidy fein Srayfe fiber. | 





| Aber was nabet da für eine feltfame Geſtalt! — Bel dem— 
Namen des_barmberzigen Gottes flebet fie um Almofen. Die - 
use, die auffallende Kleidung, das moſtiſche Betragen giebt mir 
deu Derwifh zu erkennen. ‚Die Derwiſche find der türfiihe Bet⸗ 
telorden, und ein lebendiger Bemweiß des orientalifden Myſticis- 
mus, des verfhraubten religiöfen Sinnes. Sie wohnen in einem 
Gebäude beiſammen daß ziemlich der Abdrud unferer Klöfter if. 
Der Rahme iſt dem perfifihen Boden entwahfen, wo er eine Thuͤr⸗ 
fhwelle andeutet, und bier die vor der Thuͤrſchwelle ftehen bleiben 
de Demuth bezeichnen fol, Sie leben von Almoten, find under— 
heirathet, wohnen in Cellen, effen gemeinfchaftlich, aber nur wenig, 
trinken nur ſparſam, und follen des Nachts nur 3 Stunden fchlas 
n, die übrige Zeit aber mit Beten und Leſen zubringen. Ich 
abe zu Galata bei Konftantinopel, wo fie eim Klofter haben , ihre 
Seremonien mit eigenen Augen geſchaut; denn ungeachtet dad 
Heiligtum der Moſcheen den Chriften forgfältia verſchloſſen wird, 
fo ift es ibnen do erlaubt, den — u der Derwiſche 
beizuwohnen. Sie find mir dem vielfagenden Worte: Mukabele 
— Sottesanfbauung — oder auh Tewhid — Preis der Einbeit 
- — benannt. Der Verſammlungsort, welher zu dieſen Frömmigs 
keiten dient — ein folder befindet fi bei jedem Kloſter — ift ein 
Cirkus, der Tewbidcdan heißt, Die Wände find ftatt aller Zierra⸗ 
then mit Tafeln bebangen, auf welchen Gotted Nahme und des 
Stifters prangte. Alles war voll frommer Zuſchauer. Die Der: 
wiſche famen demütbig. und mit niedergeihlagenen Augen herein, 
und machten eine tiefe Verbeugung gegen ihren DObern. Einer 
ftieg auf eine Art Kanzel und bielt eine Art Anrede. Alsdann 
ngen die Begeiſterten bei dem Tone einer Flöte, und Kleiner 
rommeln an, fi mit ausgefiredten Armen in der Runde zu dree 
en, wodurch die Harmonie der Sphären verfinnliht werden follte. 
ald hielten fie die Handand Herz, bald an den Hals, bald an andere 
Glieder, wodurd fie andeuten wollten, dab ‘fie für Gott Herz, 
Hals und den ganzen Leib hinzugeben bereit feyen. Ich bemerkte 
unter ihnen fogar Kuaben von 12 — ı4 Jahren. Er zählt ihrer 
einige und dreyßig. Gin Zweig derfelben find die Begtafchi, de— 
ren viele in den Kafernen ber Janitſcharen einguartiert werden, 
Ben fie den Himmel für die Wohlfahrt des Reichs Tag und Nat 
14 urmen. va j . 
Jener Derwiſch, der mir zu biefen Zeilen Beranlaffung gab, 
war fortgegangen, den fihenden Türken fab ib aud nicht mehr: 
da wurde ich zur Mabizeit gerufen, die man indeffen fertig ge= 
macht ‚hatte, Ein Diener brahte und Wafler zum Handewaihen, 
und’ftelte den niedrigen Tiſch, von dem. ich fhon einmal Iſprach, 


u 
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vor und. Meſſer und Gabel gab er ung nicht, wahrſcheinlich weil 
er überzeugt war, daß ung die Finger die nehmlichen Dienfte feiften 
‚würden, in Gerviette: Sutrogat hatten wir — id ſpreche von 
mir und meinen Neifegefährten, — an unfern Tüchern im Sade, und 
‘das Tiſchtuch Fonnte der hungrige Magen am feichteften entbehren, 
Es wurde eine Reiffuppe aufgetragen, hierauf eine Eierfpeife, die 
id fo vortrefflich fand, daß ich glaubte, die Urſache biervon könne 
nicht bloß. fubjeftiv in meinem Heißhunger, fondern müſſe aud 
objektiv in einer befondern Zubereitungsart gegründet ſeyn. Ich 


- erkfundigte mich darnach; man gab mir zur Antwort, daß man 


‚ftatt der Butter, wie es fonft zu gefheben pflegt, Kaimac dazu 
— babe. Dies iſt eine durch langes Kochen — ich glau— 
„be von a0 Stunden — fo verdidtere Milch, dab fie fih ſchnei⸗ 
den last. Man genieht fie auh-fonft mit Zuder, -und andern 
Sngredienzien. Der Eierfpeife folgte eine Jachni (Gedünftetes 


uud ein Pilav ( — Reiß) mit einem Huhne. Sonſt wir 


er auch mit Schoͤpſenfleiſch gegeſſen, und Roſinen mit Pfeffer 
hineingethan, welche beide Extremitaͤten in dem Geſchmack eines 
Zürfen Patz finden Es iſt feine Lieblingsſpeiſe. In zweimal 
ſo viel Waſſer, welches vorher zum Sieden gebracht worden, 
wird einmal fo viel Reiß gethan, beides mit einander verſchloſ— 


. fen, bis der Reiß weich ift, worauf das Wafler durch Verduͤn— 


ftung weggeſchafft wird. Man gießt gefbmolzene Butter hinein, 
‚tübrt alles um, laͤßt es einige Minuten am Feuer, und daß 
‚Gericht iſt zum Auftiſchen fertig. Ich war nit wenig über- 
raſcht, da ih den Reiß wieder anders zugerichtet fand, als ich 
ihn fonft gegeſſen hatte. Man weiß ihm die mannigfaltigften 
Farben zu geben; bald gelb, bald röthlich, bald weiß, bald veil: 
henblau. So af ih meinen Pilav. Diefe Speife ift Aneshauft 
ſehr We und allein zur Sättigung binreiheud. Schade 
nur, daß fie pft Zu fett bereitet wird. Meiſtens tritt der 
Joghurd damir in Verbindung, wöran der Gutopäer bald Ge- 
ſchmack findet. In eine halbe Maaß fohender Milh wird ein 
Löffel Hefen gegeben, um fie zum Gerinnen und Zur Gdure zu 
bringen. Davon nimmt man = Ehlöffel voll, und macht eine 
andere Milh damit gerinnen. Noch einige folbe Wiederholuns . 
gen und der Hefengeſchmack bat ſich zuletzt ganz verloren- Man 
ißt dieſen Zogburd mit Zuder, auch oft mit Erdbeeren. Er i 
den ZTürfen eine fo wohlthärige Erfheinung, daß fie dafür hal- 
ten, Abrabam habe-feine Zubereitung von einem Engel erlernt. 
Nach andern fol wieder ein Engel der Hagar einen Topf voll 
davon gebracht haben, | 


Naoachdem det Kaffee in einem Mörfer mit einer ſchweren 
Keule zum feinften Staube zerrieben worden, wirb er in einen 
‚ leeren Topf negeben, und fo lange über ein ſchwaches Kohlen: 


feuer oder Tue Aſche gehalten, bis er einen lieblihen Geruch 


von fih giebt, Man ſchuͤttelt ihn dfters, gießt dad Waſſer vom 


„ 
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zuletzt gekochten Kaffee daruͤber, und laͤßt ihn ſo lange am Feuer 
ſtehen, bis ſich oben ein weißer Schaum bilder; doch darf er 
nicht fieden, fondern muß nur leicht aufwallen. Godann wird er 
‚ Zwei bis dreimal’ aus einem Topfe in den andern übergegoffen, 

und die Kocherei ift vorüber, Um ibn gefhmwinder Elar zu mas 
den, braucht man nur einen Löffel Faltes Waller hinein zu tbun, 
oder einen in foldes getauchten Tuchlatzen um den Topf zu le— 
gen. Allein der Türke trinft ihn, bevor er fih noch ſetzt, (uud 
ofne Zuder), mweil er meiftend genug Zeit bat, fib in ber 
Schaale zu feßen, da er immer nah einigen Zügen aus ber 
Pirite, einen Zug aus der Schaale mat. Dafür ift dann auch 
dieſe zur Halfte mit Sag gefüllet, wobei der Wirth fih allers- 
dinge wohl befinden muß. Da auch übrigens die Schaalen ſehr 
Flein find, und nur mit einigen Parah bezablt werden, fo ift es, 
fireng nenommen, nichts außerordentlibes, wenn mander Würfe 
deren-ein paar Dußend ded Tages leerer. ch felbft nabm ihn 
taͤglich 8 — gmal zu mir, Den Zuder entwöhnt man fi bald. 





Allein die Janitſcharen find mit ibrer Echiffsladung zu En= 
de, die ganze Geſellſchafft vertheilt fih in zwei Schiffen, und 
wir ftoßen vom Lande. Wir find in der Mitte des Hafens — 
welch ein unbeſchreiblicher Anblit! Die ungeheure Hauptftadt, 
Das ſtolze Stambul auf 7 Hügeln, tbronend, entfaltet fib ganz 
vor meinen Augen, Gh glaube eine ganze Welt zu feben. 
Rechts erheben fi auf den vielen Anhoben prächtige Palläfte, 
unzahlbare Moſcheen, unter welchen vorzäglih die kaiſerlichen 
in der ganzen gute ihrer Maijeftät bervorragen, Tauſende 
von Minarets, Gebäude obne Zahl, ohne Ende, mitten unter 
dem bunten Gemiſch der Hdufer erheben Cypreſſenbaͤume ibre 
hoben Wipfel. Links dehnen fi über die bergigten Abhänge 
die Vorſtaͤdte, und das Ganze bildet ein pradtvolles Anıpbis 
theater, um bie weite Bay des Hafend. Da derfelbe bie 
Geftalt eines halben Mondes bat — daher die alte Benennung 
bes goldenen Horns — fo entwidelt fid die Ecene dem Schiffen: 
den immer mehr. les dieſes, und dazu noch das Meer, das 
mic trägt, macht einen unbefhreibliben Eindrud auf mid, ic 
bin übervoll, ich weiß nicht was ich zuerft ergreifen fol, der 
Stoff häuft ſich zu febr, meine zerftädte Aufmerffamfeit kann 
ibn nicht umfaſſen, nicht in eine Einheit zuſammenfuͤgen, meine 
Denffraft unterliegt unter den vielen Gegenftänden, ich bin ganz 
im Gefühl verloren. WE E 

. Halb taumelnd nabere ich mich dem Arfenal, nicht weit vom 
Pallaſte des Kapudan Paſcha, des erften Admirald der Mufel: 
. manen. Hier wieder eine ungeheure Anzahl ſchwimmender Ge: 
‚ bäude und ein Wald von Maftbaumen! Gondeln ohne Ende voll 
Zürfen und Zürkinnen ſchwaͤrmen freuz und quer; mit erftanns 
Viper Schnelligkeit ſchießen diefe großen und Heinen Schiffchen 


ı 
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herum, geſchickt muß man ihnen auszuweichen wiffen, denn ber 
geringjie Stop fünnte das Fahrzeug umwerfen, ‚auf dem man 
ohnehin ſich nicht viel bewegen darf, um nicht ins Waller ge: 
haufelt zu werden, welchem Unglüd jedoch die Geſchidlichkeit 
er Schiffleute — Tſchaikier — vorbenget. Diefe find meifteng 
Türken, durch fie wird ohne Unterlaß die Verbindung zwifhen 


‘der Stadt und den vielen in Europa und Aſien laͤngſt dem 


Bosphoruß liegenden Vorjiddten unterhalten. Vielen taufend 
Menſchen giebt diefes Handwerf Brod, noch mehreren verichafft 
es für geringes Geld viele Beyuemlichfeit. Der Haupttbeil des 
Arſenals liegt gerade da, wo fid der Hafen in einem Meerbus 
en verbreitet, und fo ein Hafen in dem Hafen gebilder wird. 
ehr als hundert gewolbte Remiſen befinden fi, bier, wovon 
ein großer Theil im Waffer ftebt, unter welhen die Schiffe und 
Schiffchen fiber und bededt ftehen. — 

Da find wir an der Echelle von Kafım Paſcha. Eine Schaar 
Kibne fommt an, alle wollen ihre Paſſagiere abfenen, andere 
ftoßen ab, Faum iſt ein Ort für uns zur Landuna uͤbrig. Men: 
Then jeder Art füller im wilden Getümmel alle Riume aus, zu 

up und zu Pferd, mit und ohne Gefolge, Arm und Vornehm 

rängt ſich berbei, Tauſende von Turbanen bilden eine dichte 
Malle vber den buntfärbigen Trachten. Ein unablaͤſſiges Getöfe 
beftürmet die Ohren, man lätmt, man febreit, Hunderte von 
Schiffern firengen ihre Kehle an, um ihre Tſchaike anzuempfeh— 
len, und fie irgend jemandem aufjudringen. Alles will fahren, 
alles if in Neter Bewegung Mit Mübe fonnten wir uns nut 
durch die Schiffe und dann durh die Menichen drangen. Die 
Sanitiharen nahmen fogleib ein Paar Lafttriger — Hamal — 
auf, die fi hier immer in Bereitfhaft balten, und Iuden ihnen 
die ganze Bagage auf den Rüden, um fie nach Pera bringen zu 
laſſen. Diefe Laftträger find gar derbe Kerle, denn für einige 
Piafter tragen fie 5 — 6 Eentner fhwere Ballen, mobei fie fi 
eines hölzernen Inſtruments von der Form eines Sattels be- 
dienen, worauf ibnen die Laft geleat wird, welde fie mit einem 
Erride feſt halten Cine erftaunlibe Menge von Menfchen lebt 
zu Konftantinopel von diefer Handthierung. Schweren Trirte 
FGritten fie vor ums ber, und wir folgten ihnen langiam nad. 
Noh mußten wir über eine langwierige Anhoͤhe abermal durch 
Grabftätten ſteigen, bevor wir Pera erreichten. Diefes liegt 
ſelbſt an einer ziemfich -fteilen Erhöbung — der Nahme iſt grie— 
hifh (Tieex jenfeits) und heißt fo viel als ein jenfeitg des Ha: 
fens liegender Ort. Die Vorftadt von Konftantinopel Fann ale 


eine eigene europdiihe Stadt mitten im Driente angefehben 1 ers 


ben, fie ift ausſchlieblich für die Franfen aufgeipart, die mufel: 
maniſchen Bewöhner find alle aus ihr verwiefen. Nur eine es 
wife. Anzahl Janitihaten, die jedem fremden Gefandten dem 
Mänge gemaͤß von der Pforte als Gauve : und Ehrengarden zur 
getheilt werden, unterliegt diefer Profcription nicht. Geit einis 
gen Jahren leben fie indeſſen für die Kranken nicht fo ganz ums 
vermiſcht, da ſich angefehene Griegen und Armenier unter den: 


— 
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fetben niedergelaſſen haben; vorzüglich mehrt fih die Anzahl der 
leteren, die, indem fie täglid die Theurung vermehren, die 
Franken fo ziemlich, aus dem ihnen angewielenen Quartiere ver: 
treiben. Die Gebäude find faft durchgehends zwei Sto® bad, 
aber im Durbfchnitte unanſehnlich; die Winde find meiſtens 
‚mit Bretern beſchlagen und grau angeftrihen. Die häufigen 

euersbrüänfte, die die fhredlichften  Verheerungen anrichten, 
feinen die Bewohner noch nicht gewißigt zu haben, daß fie 
nicht in ihr eigenes Haus dem Feuer Zunder legen, und wenn 
nicht bin und wieder doch einiges Mauerwerk dem Flammen— 
‚meere einen Damm ſetzen möchte, fo müßte ganz Wera, 
wenn die Gefahr da wäre, in Raub aufgeben. Practvoll neh⸗ 
men fih die Palläfte der europäifhen Gefandten aus, die Eigen— 
‚tbum der Nation find, welde-fie_tepräfentiren. Zu ber Mitte 
wird die Stadt von der Haupftraße durchſchnitten, von weldber 
die Duergaffen linis und rechts gehen. Zu ihren beiden Geiten 
find Trottoirs angebracht, welches hier viel fagen will. Dafür 
ift fie aber hin und wieder fo eng, daß, wenn zwei Magen einau: 
der entgegen fommen, der minder Vornehme von den Fabrens 
den ſich genötigt fieht, an einer der breiteren Stellen das Vor: 
überziehen feines Gegners abzuwarten. Geſchieht die Ueberra— 
Kanne unverſehens, fo müffen die Pferde ausgeipannt und der 

agen in ein GSeitengäßden geſchoben werden. Da überdieß fait 
ale Häufer Eleinere oder größere Vorfprünge haben, um ver: 
mittelft der Seitenfenfter die Ausfiht der Lange der Straße nad 
zu erweitern, fo gewinnt, biefe noch ein engeres und finfteres 
Ausfehen, befouders da hierin einer den andern zu übertreffen 
fucht, fo daß die Fenfter mit den Vorſpruͤngen auf der entge= 
gengefegten Seite fait zuſammen treffen. Zur Veftzeit läuft 
man in diefer Gaſſenenge augenblidlih Gefahr, mir feiner Ge⸗ 
{undheit zu feitern, da man nur mir Mühe jedermann geborig 
ausweichen Fann, ohne feinen Mod irgendwo anftreifen zu laffen, 
und da ift es mwirilich recht fehr erwünidt, wenn die Gaſſen leer 
‚und lebenlos find; denn unter der Menge ſchleicht ber Tod um: 
ker. Gluͤcklich derienige, dem die vorangehenden Gefandilchafte: 
ianitfharen mit ihren Stöden den Weg durch das Gewuühle bah— 
nen. Gene fonderbare Bauart verwehrt der freien Luft den gie 
gang, und fie kann bier unmöglich aanz gefund ſeyn. Nebſt dem 
Mondelen habe ih weiter Feine .dußere Verzierungen an dem 
Mohngebäuden bemerkt, denn man bringt fie lieber im Innern 
an. 
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Paris ch. Gide fils 1817 Recherches politiques et, his 
j toriques, qui prouvent l’existence d'une secte révo- 
lutionaire, son antique- origine, son organisation, ses 
msyens, ainsi que son but et devoilent entierement 
“Yänique cause de la, revolution francaise par le 
Chevalier de Malet, ancien öflicier au corps _ 
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Mec. glaubt den Lefern diefer Blätter einen ausführlichen 
Bericht über das vorliegende, in fo manden Beziehungen inte: 
- xeffante und wichtige. Werk fchuldig zu ſeyn. Der Inhalt und 
Zweck deffelben ift durch den Titel hinreichend ansgefprocen , der 
Verfaſſer entwidelt aus der Geſchichte Europens, befonders aber 
aus der. feines Vaterlandes, daß feit vielen, wentgſtens feit fieben 
-bis acht Jahrhunderten, ed in Europa und befonders in Pu | 
‚eine revolutiondre,Serte gegeben habe, deren Zwed und Plan die 
Umftürzung der Staatsverfaſſung und ber rehtmäßigen Staate: 
regierung und, unter dem Vorwande der republikaniſchen Verfaf- 
fung, der Befi der Regierung geweſen, daß fie diefen Plan mit 
 unbiegfamer $eftigfeit, bald durd offene Gewalt, bald durch Lift 
verfolgt’ Habe, daß nur einige Wenige die eigentliben Haupter 
diefer Secte gewefen und vielleicht noch ſeyn, daß Diefe die übrigen 
felbit das Volk durch Blendwerfe und Betrug geleitet und daß. fo 
mande merfwiürdiae Erfbeinungen älterer und neuerer Tage le: 
diglich die Wirkungen diefer Secte gewefen ſeyn. Der Verfaffer 
entwickelt feine Anfiht mit tiefer Kenntniß der Gefbichte, der : 
Melt und des Menfhen-und mit der vertrauteſten Vekanntſchaft 
mit der Strategie aller folder geheimen Xerbindungen; er be= 
weifet, wie zu allen Zeiten die ndmlihen Zwede auf dem tevolu: 
tionaiten Feuerbeerde bearbeitet worden, und wie übereinftimmend, 
wie oft uberrafhend übereinftiminend, die Date waren, 
Wenn er fich bierbei zunddft auf fein Vaterland befhränft und 
nur felten auf England, Italien und Deutihland, fo wie auf 
Nordamerika Rüdfiht nimmt; fo ift dieß theils feiner größern 
Bekanntſchaft mit der Gefchichte feined Vaterlandes, tbeild dem 
Umitande zuzuſchreihen, daß and mantrinfaltigen im Werke felbft 
- näher entwidelten Gründen, Franfreih mit den aͤlteſten Zeiten 
vorzugsweife der Schauplaß dieſer Mevolutionsfüchtigen, ımd das 
Land war, welches ihren Plänen am günftigften und daher von 
ihnen vorzüglich gewablt war. „Si les chefs, fagt der Verf. ©. 3 
„,= de la revolution ont donne la preference à la France pour 
„‚leur debut, c'est parce:qu’ils espérent que Y'absurdite de leurs 
— es ne serait point apercue chez un peuple, qui par sa 
„frivolitö est incapable de raisonner et par consequent exıre 
„mement crödule. En efler, ils ont r&ussı comme ıls l’esperent 
„et il a falkı une suite de malhetırs de toute espege pour con. 
„vaincre les francois, quils avaient êté trompes et sacrifics A 
„lambition de quelques individues,« Bei ben Engländern fand 
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„die Secte weniger anhaltenden Eingang, weil, nach ©. 206, Ies 


Anslais en general, étant capables d’avoir une opinion à eux, 
„et de la mediter, devaient necessairement &tre difficiles A con- 
„duire; les xevolutionaires avaient bien trouve les moyens 
„d’echauffer les esprits, mais bientöt ils n’en furent plus. les 
„maitres; sous le prötexte d’opinions religieuses, il se forma 
„plusieurs partis, qui, ayant tous un interet different, se gene- 
„rent mutnellement et contrarierent la revolution, Eben diefe 
Grunde bewahrten aud fo lange Deutihland vor dem revolutio⸗ 
nairen & ft, gegen welches gründlide Kenntniffe, Gelehrfamfeit, 
Arbeitſamkeit, Ernft und Anhänglickeit an den Werken der Bor: 
fahren das befte Gesengift ift, wie auch fhon daraus hervorgeht, 
daß alle Neuerungsſuͤchtigen ſich vorzüglich befireben, fürs erfte 
jene Bollwerke einzureißen. - >» 
Hr von Malet entwidelt den-Gang, welden biefe revolu⸗ 
tionaiteSecte vom Ende des zwölften Jahrhunderts bis auf unfte 
Tage genommen ‘hat und die verfhiedenen Ausbruͤche ihres Trei⸗ 
bens; er ift hierbei weit umftändlidyer in Anfehung der frühern 
Zeiten und überläßt, nach der Vorrede, die nähere Anwendung auf 
unfre Zeiten, allen Leſern. Die erften fihern Spuren diefer 
revolutiondren geheimen Verbindung findet er fchon gegen das 
Ende des zwölften Jahrhunderts in feinem Waterlande ih der fo= 
genanten Convention de paix de Dieu, die zwar bald un 
terdrüdt wurde, allein eben fo bald fhom nach wenigen Jahren 
unter dem Namen der Confrerie dela Paix (id wieder er⸗ 
neuerte, und nachher den Namen der Pastoureaux annahm. 
Sie bildete fi im dreyzehnten Sahrbunderte im befannten Orden 
ber Templiers weiter und zuletzt zu einer feltenen Höhe aus. 
Der Verf. balt die Verbindung der Tempelberren lediglich für 
eine, gegen die Staatögewalt-eingegangene tevolutionaire ‚Verbin: 
dung und alle, für und wider diefelbe und ihre Aufhebung an⸗ 
geführten Gründe für bloßes Vorgeben. Die, allen Tempelberren 
zur Laſt gelegten Verbrechen konnten hoͤchſtens nur einzelne Mit: 
glieder, nicht den ganzen Orden treffen, die Megierung gab diefen 
Grund vor, um das Volk mit dem eigentliben Grunde und den, 
von Tempelorden bereits gemachten Vorſchritten nicht bekannt zu 
machen, und die, von den Anhängern des leßtern der Regierung bei- 
gelegten Abfiht der Gewinnſucht ift um fo ungegründeter, als der 
größte Theil der Güter der Tempelherren dem Malthefer: Orden 
gegeben ward; and der Verfaſſung der erften geht übrigens die 
Eriftenz einer foͤrmlichen Verbindung und mebrerer Grabe ber: 
yor. Allein die Abfihten und Zwede der Tempelherren lebten 
bald in den Freimaurern, wenigfiens inden ditern wieder auf, 
ohne jedoch gleih zur Macht der erften zu gelangen. Frankreich 
ward im vierzehnten Jahrhunderte die Beute einer revolutiondren 
Faction, die in Paris ihren Hauprfig und eine größere Gewalt 
erreicht batte, als gleichzeitige größtentheils partheiifhe Schrifte 
fteller fhildern. Hr. v. M. entwidelt fehr treffend den damaligen 
revolutionären Gang diefer Secte, die Oberherrſchaft die fie be— 
reitd erhalten und die Mißhandlungen, welche bie Fönigliche Fa- 


auf die neueſte politifche Kiteratue  ervir. 


milte von ihr erlitt, fo wie die auffallende Aehnlichkeit dtefer res 
volutionaͤren Szenen mit denen der Jahre 1789 bie 1792 ; wenn 
dieſe Faction ſchon allezeit ihre Pläne nicht volftändig ausführen . 
fonnte, jo war Dies alleig der Uneinigfeit unter ihren Haͤuptern, 
der Verbindlichfeit in ihren Maafregeln und der treuen Anhang⸗ 
Iichfeit des Adels an den Negenten bepzumeſſen; dieſe Secte, die 
Do in die Jocguerie, die Vaudois und die Chaperons | 

lancs nannte‘, erhielt im Anfang des funfzehnten Jahrhun— 


—derts im Herzog Philipp von Burgumd eine grofe Stupe, 


einen zweiten Herzog von Otleans und würde unter ibm den 
Zweck, die rehtmäßige Regierung umzuftürzen, erreicht haben, 
wenn nicht der Herzog ‚von Burgund noch zur rechten Zeit bes 
merkt hätte, daß er felbft nur das Werkzeug der, im Hinterhalte 
und geheim arbeitenden unb alles bildenden eigentlichen Ober: 


-Bäupter der Secte fev und von berfelben, wenn durch ihn der 


rechtmaͤßige Thron umgeftürgt ſeyn würde, aufgeopiert werden 
würde, und wenn nicht Ludwigs XI. kraͤftige Neuterung die 
Dberhäupter der —— und ſie ſelbſt geſtürzt haͤtte. 
vierzehnten Jahrhunderte aͤußerten ſich auch in Eugland 
puren dieſer revolutionaͤren Bewegungen und auch in Deutſch⸗ 
land findet man ſie jetzt zuerſt in den Fehmgerichten, deren 
Tendenz. Feine andre, als eine anticonftitutionelle war und die 
nur dur Einigkeit und Kraft der deutihen Fürften, wern nicht 
ich ganz unterdrüdt, "doch gezaͤhmt ward. Im ſechszehnten 
ahrhunderte gab die Melision nnd die- Werfhiedenteit des re⸗ 


ligiöfen Glaubenefenntniffes den Nevolutiondren in Frankreich 


neue Kraft; die Neligion ward zum Vorwande zur neuen Thaͤ— 
tigkeit gemißbraucht, unter ihrem Dedmantel wurden alle "nd 
der revolutionären Tendenz, beimlihe Zufammenkünfte, Pam 
fletta, Beihuldigungen und Weleidigungen der Regierung, kurz 
alle, unten.näber angegebene Mittel, das Voll aufzureigen und" 
egen die Regierung ‚einzunehmen, um fo glüdliher angewandt, 
e ſchwaͤcher legtre in der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
war, Hr. v. M. entwidelt, wie Rec. glanbt, ſehr befriedigend, 
daß. der Streit zwiſchen den Katholifen und Kalvinitien, feinem 
Weſen und der Abſicht feiner Häupter nad, Fein Neligionsftreir, 
fondern ein rein politither Grreit, daß die Religion nur, ber. 
Borwand gewefen, deſſen die Häupter der. Faction fich bedient, 


. um dad Volk zu gewinnen und zu verführen. „Il me semble — 


fagte er ©. 177. — qu’il ost impossible de ne pas apercevoir 
„ie rapport parfait, qui existe entre ces Eevenemens et ceux. des 
„premier temps de notre revolution; il n’y a absolumenr que 
mots de changer: les revolutionaires sous le nom -de 
„calvinistes faisaient la guerre aux royalistes, qui £taient les. 


 „‚catholiques et de nos jours, sous le nom d£@ patriotes, ils atta- 


„quaient de m&me les royalistes qu’ils appellasent aristocrates, 
"On ne peut donc douter, que la revolution n’ent commene6s 
„en ‚1562, si les revolutionaires enssent pu s’emparer- du roi, 
„comme ils en avaient envie et comme ils le ſirent en 1789,‘ 


Sehr intereffant find die Bemerfungen (S. 185) über die volls 


cxxiti 1. Ruͤcblicke. 


kommene Einſicht, welche König Karl IX. von dieſem eigentli⸗ 
chen Weſen der damaligen Unruhen in ſeinem Reiche und be— 
ſonders von dem Plane Colignai's hatte, das Haus Valois 
nebft dem König von Navarra auszurotten und zuerſt den Prin: 
zen von Condé zum Thron zu berufen, aber auch ibn bald auf 
die Seite zu fhaffen nnd den Thron felbft zu beiteigen, fo wie 
die Andeutung, daß Karl IX. feinesweges aus religiöfer Schiwärs 
merei, fondern zur. Sicherung des Throns vor den Hauptern 
und- Anhängern der revolutionairen Cecte die Bartholomaͤus— 
Nacht anorbnets Allein man’ hatte diefer Secte zu viel Zeit. 
‚gelaffen und die Regierung war zu (bwad; die republifaniiche 
Tendenz oder eigentlih bie Abfiht einiger Sectenhäupter unter 
bem Vorwande ber repnblifanifchen Verfaſſung zu regieren, 
ſprach fih immer deurliher aus, ja Nocelle proflamirte fich 

(1573) fbon- zur Republif und der Plan, ganz Franfreih nad 
‘ dem Mufter der Schweizerifhen Cidgenoffenihaft zur Republik 
umzufhaffen, ward immer öffenutliher .(S. 200) verhandelt, 
obwohl bei andern Gelegenheiten bie eigeutlihe Abſicht der 
Factioushaͤupter, fi in Frankreichs Megierung uach Provinzen 
zu theilen, immer durchſchimmerte und nah dem ©. 194 be: 
merkten Zeugniffe Sully's dem Könige Heinrich IV. vom 

Herzog von Montpenfier zu Saint: Quentin ohne Ruͤckhalt vor: . 
elegt ward. Die revolutionaire Secte hatte indeflen in den 

fuiten und in deren Antmylichfeit an die beitebende Regie— 
rung fo bedeutende Gegner gefunden, daß ihr@ Pläne von den⸗ 
ſelben bald durchſchauet und verhindert wurden; fie felbft ward 
didurch zur größern Vorſicht genoͤthigt; Heinrich IV. Eonnte 
fie daher um fo leichter im Zaume halten. Nach der Ausfuͤh— 
rung ©. 208 folgg. fiel diefer große König nicht als Opfer dee 
teligiöfen Fanatismus, fondern ledinlih als Opfer diefer revo⸗ 
lutionaͤten Secte, worüber S. 208 ein bisher gewöhnlich über: 
fehener ‘Beleg aud Sullp's Memoiren angefübrt wird, Nach 
Heinrihd Tode erneuere fib unter der ſchwachen Megierung 
feines Nachfolgers das Anfehen und die Wirkung der anticon= 
| —— Parthei, die um fo maͤchtiger ward, als ihre Grund: 
äse um eben diefe Zeit au in Enaland fo fiegreid ausgeführt 
waren, und als in Frankreich nicht blos die Frondeurs zu einem 
fo großen Anfehn aelangt waren, fondern auch die Parlementer, : 
bie, in frübern Zeiten bewiefenen conjtitutionsmäßigen Grund: 
fage und rechtlichen Gefinnungen mit entichiedenen revolutiond- 
ten Grundfäßen vertaufcht batten. „Il y eut — heißt es ©. 
237. — beaucoup de libelles; on ne se contenta pas d’insulter _ 
„2 la reine et au ministre, on insulta au roi et a son pouvoir, 
„On pröche les maximes les plus favorables au regicide; on 
„repandit, on inprima, qu'il fallait chauger la forme du 
„Gouvernement et se delivrer defla royaut£, qu’en appellait la _ 
„tyrannie; Parlementsrätbe ſelbſt ſchrien öffentlih auf der 


„Straße (©. 235.) qui les rois ne sont plus.de mode, [que . 


„cela etait bon du temps passe.“ Der Plan, Franfreih in eine 
Mepublif umzufhaffen, ward immer lauter verhandelt; und um - 


auf bie neueſte politiſche Literatur. | cum 


fo mehr begünſtigt, als jedes darin eine Hauptrolle au ſpielen 
offte, und die -tevolutionaire. Seste ſich den. Herzog von 
Eh ouillon durd die Hofnung erhielt, in der neuen Republiß - 
die Stelle zu erhalten, welche fein Verwandter der Prinz von 
Naffan in den. vereinigten Niederlanden bekleidete. Nur 
Mazarin’s nachdruckliche Maaftegeln und nahber Ludwigs 
XIV. kraftvolle Megierung, die fortgeſetzte Aufmerkfamkeit feiner 
Miniſter umd der Einfluß der Fefuiten vermogten diefen Plaw 
und bald die weitern Aeußerungen der Wirkſamkeit idiefer Secre 
du unterdrüden. Sie befhräntte fih darauf, ‚genen das Ende 
diefer Regierung und bei den vielen frühzeitigen Todesfälle 
im tönigliben Haufe die Stimmung des Volks gegen die Mes 
gierung einzunehmen, welches ihr fo Alk glüfte, Daß det Tod 
des font fo geliebten Monarchen größtentheils als Ve 
Begebenheit gefeiert ward. Unter der Regierung Ludwigs XV, 
wuͤrde die Faktion ine Haupt früher erhoben haben, wenn ibe 
die Sefuiten nicht fange entgegengenrbeitet hätten; fie zeigte 
ihre WBirkfanrkeit - indeffen  unverfeimbar auch im Streite mit - 
den Sanfeniften. Ein entfhiedenes und entſcheidendes Ueberge⸗ 
wicht erhielt fie aber fpäterbin durch die fogenannten. Philofos 
pben und Deconomiften, durch welde fie ihren vergiftenden Eins 
fluß über den ganzen Staat, felbit in das Cabinet des Konigs 
verbreiteten und die Bollwerke der Föniglihen Gewalt eines na 
dem andern zerjiörten und fo ihren nachmaligen Sieg vorbereite 
ten. „Ces disputes (der Janſeniſten und Moliniten ) cesserent, 
( jagt Hr. v. DR. ©. 243 folg.) pour faire place a des attaques 
„visibles contre l’autorit@ royale, Il parait, que le regne de 
„Louis XIV. avait inspir&E un peu de timidite -aA la secte 
„revolutionaire, qui avait bien senti, qu’il etait alore impossible 
d'attaquer de front la monarchie sans courir de grands dangers; 
„c’est sans doute ce qui avait eugagä de sectaires à employer 
„des moyens indirects, en tächant d’öchauffer et de corrompre 
„lesprit public. En effer sous Louis XV. les philosopbes, qui 
„etaient devenus sectaires au les sectaires qui Etaient devenus 
„philosophes, repandoient dans le peuple des principes contraires a 
Rund social; les institutions les plus sacr&es Etaient tourndes 
„en ridicule et des idées sur le gouvernement commengaient à 
occuꝑer les hommes les plus ignorans, auxquels il n'était pas 
„difficile de faire prendre pour des verites les sophismes les plus 
„absurdes — l’esprit public &tait corrompu par les Ecrits de toute 
„espece; legouvernement etait calomni6 dans des pamphlets, que le 
„peuple recevoit avec avidite d’apres les opinions r&pandues pri. 
„initivement par les revolutionaires; les reveries de quelques- 
„ecrivains etaient mises en avant par eux et regues comme des 
„‚principes solides qui devaient servir de base a l’edifice politique; 
„enfin il ne manquaits plus & la secte r&volutionaire, dont les 
‚„chefs etoient pres du tröne, qu'un lever pour le renverser,‘“ Un⸗ 
ter ſolchen Verbältniffen befiieg Ludwig XVI. den, durch 
Grundfäze bereits unterarabenen Thron; eine Reihe von Hands 
lungen, zu welchen bie Rathſchlaͤge der zur Secte gehörigen Mis 


_ \ 


. ’ 
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niſter, Ludwigs gutmüthige Verblendung ber die Exriſtenz am 
die Thaͤtigkeit der gegenkoͤniglichen Faction, die Beſeßung fafı 
aller Stellen durch Anhänger und Mitglieder derſelben zu gro 


Ruͤckſicht auf das für die öffentlihe Meinung, ausgenebene, Ur⸗ 


ie Natbfchläge der Freunde des Koͤnigs, die unvorfichtige 

mmenberufung der Stände und befonders, wie Hr. M. 
256 fehr treffend ausgeführt hat, die Vegünftigung der Amerifa- 
tihen Revolution und die Theilmahme fo vieler Franzoſen 


theil der geheimen Keinde des Könige, zu wenige Rudficht au 
us 
S: 


| wi öffentlihen Geltendmachung der Grundfäge, welchen. fie. Be 


Geheimen theils anbiengen, dieſe und andere befannte Gründe 
frönten endlih, nad einem [e@eukbestiäprigen Eonfequenten 
und feiten Streben, den Plan der revolutionairen Secte, Ftanf- 


reich zur Republik umzuſchaffen und die hoͤchſte Staatsmacht eis — 


nigen Revolutionairen zu übertragen, nicht bloß in Fraukreich, 
udern auch in einem großen Theile von Europa, mit dem ent= 


0) 
Keibenditen Giege, welder, wenn Napoleons Feldzug gegen 


Nusland geglüdt ware, gegenwärtig diefe Faction zus Weltherr⸗ 
ſchaft erhoben haben wärde. . | 





3) Werben wir, unter der ſtehenden Rubelf: Raͤd— 
blicke in bienähfte Vergangenheit, eine Webers 
ſicht bee meueften Begebenheiten in den europäifchen 
Staaten, und eine kurze Kritik der intereffanteften polis 
tiſchen Journale nud Flugſchriften, geben. 

Von dem Neunten Hefte an, bat die Mau— 
rerſche Buchhandlung in Berlin, Poſtſtraße Nr. 29, die 
Hauptbeſorgung dieſes Journals übernommen. Der 
Beifall, weſchen das Publitum diefem Journale geſchenkt 
hat, ermuntert uns, ftatt der bisher erfchienen zwang⸗ 
loſen Hefte, das Journal als Monatsſchrift fortzur 
fegen, und jährlich 12 Hefte zu liefern. Es erfcheint 
daher vom Januar 1817, und zwar vom ı3ten Hefte 
an, menatlih ein Heft von 8-9 Bogen, im Verlage 
ber Maurerſchen Buchhandlung in Berlin. Durch alle 
loͤblichen Dreußifhen Doftämter können Befellungen dars 
‚auf gemacht, und daffelbe regelmäßig bezogen werden. 
Der Preis des ganzen Yahrgangs von ı2 Heften ifk 
8 Rthl. Courant, der Preis des einzelnen Heftes zo Er, 
Alle Beiträge bitten wir an die Maurerfche Buchhand⸗ 
fung in Berlin zu fenden, an welche auch alle Beftellungen 
und Zahlungen unmittelbar, oder durch die loͤblichen Poſt⸗ 
änter und guten Buchhandlungen, zu machen find, 

Ale Bedingungen, welche für das Jahr 1817 
galten, behalten auch für das Jahr 1818 ihrem 
Werth; fowohl in Betreff des zu liefernden als das 
des zu fordernden. 

Berlin im Sanuar 1818. 
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pälfcher neuer zunachſt deutſcher organiſcher — 
‚Be N he , mit dem Achten Hefte ‚Far. en 3 


————— dem — vorlegen wollen. — 

Wollen wir einen Kampfplas darin fir se ; 
— — —— Meinung eröffnen, über die kaͤnftige innere 8 
BL Stantsausbildung Diurihlande, beſonders Braga — 
ER Dahin gehören Voeſchlage zu zeitgemaͤßen Berbefferun, 
gen der Verfaſſung und Verwaltung. Jeder Auffag hi — 

dieſer Hinſicht, mag er unſere eigene Ueberzeugung 2 * 

ſprechen oder bie entgegengefegte Meinung, op un; Ze 
willfommen- Nur durch den Kampf der — ww. n 
alt man eine wahre öffentliche Meinung. ar 2 — 
— 2). Wollen wir aus der auswärtigen — — 
— tereſſante Aus ãge und Ueberſehungen neuer re 
—“ — mi Meilen, 
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| 0 Aber die . SRRRINAGENSTS 
an erhwendigkeit " NE ER 
er Dh Wiedberherkkallung 


Der Meifterfhaften und Zünfte, 
als Mittel, den Gewerböfleiß und den Handelzu beleben, 


Sr. Excellenz dem "Minifter des. Innern, Abbe ‚de 
Bi en — vorgelegt 
vom Verfaſſer der hiftorifhen Nachrichten über die alten Koͤnigl 
-Aeademien der Malerei, Bildhauer und FE nebft elneb 
Mede, über denfelben Gegenftand, gehalten vor dem Könige, in 
ber Aarlamenteverfammlung, Mittwochs ben ızten März 1776, 
von M, Antoine Louis Seguier, wortführender Advocat des 
gedachten Königs, .d 


WREIE 3, .. — ⸗ RG Per Fe 
La massima ' felicita divisa nmel .maggiör. numero, 
| Beccaria: Bon Verbrechen und Strafen. F 


Paris, in der Druckerei von Fain, Racine ‚Strafe, Odeon 
— Matz 1815. Ueberſetzt vom Polizei⸗Aſſeſſor Ziegler, 


— 





Gnaͤdiger Herr! 


De Stiftungen ſind eine natuͤrliche Folge des Bebduͤrf⸗ 
niſſes der Menſchen, welche in einem geſelligen Zuſtande 
xXxx. | H h ——— 


478 1. Denkſchrift über die Nothwendigkeit der 


leben. Es iſt die Nothwendigkeit: alle Arten dei Kunft: 
fleißes zu beleben, um fie ber hoͤchſtmoͤglichſten Vollkom⸗ 
menheit zuzufuͤhren, welche in verſchiedenen Staaten den 
Gebrauch eingefuͤhrt hat, die Menſchen ein und deſſelben 
Handwerks in Innungen, zu vereinen, welche unter dem 
Namen Meiſterſchaften oder Innungen bekannt ſind. 


Dieſe, dem allgemeinen Vortheile ſo guͤnſtige Lage 
der Sache, beſtand in Frankreich lange Zeit vor der 
Revolution, und die allgemeine Meinung, die, fih am 
Eriftigften in Anfehung der gelehrten Gefellfchaften, be— 
kannt unter dem Namen Academien, ausgefprodhen hat, 
fordert auch jegt auf’s dringendfte die Wiederherftellung der 
Zuͤnfte, welde einjig "im Stande find, “der Unorbnumg * 

Einhalt zu thun, melde fih in alle Theile des National— 
Kunſtfleißes, durch die unbefonnene, jedermann zugeflandene 
Freiheit, jedes ihm "beliebige Gewerbe zu betreiben, wenn 
ar nur die Patentgebuͤhren dafuͤr bezahlte, eingeſchlichen hat. 


DOhne auch Hier auf eine weitere Unterſuchung über 
Sen Arſprung der. Zuͤnfte, welcher in fehr entfernte Beiten 
zurüdgehet, einzulaffen, ſo ift es ſehr wahrfcheintih, daß 
das Bedurfniß dieſer Stiftungen ſich in dem Gradve 
fuͤhlbar machte, in welchem der Zuſtand der anechtſchaft, 
in Frankreich wie in ganz Europa, durch die Vernichtung 
des Lehnfyſtems mehr und mehr ſchwand. 


Seder Arbeiter, nun frei geworden, zu arbeiten fuͤr 
jeden, ber»feiner- bedurfte, breitete feine Gewerbsverhaͤltniſſe 
aus; hieraus 'entftand die Mothwendigkeit des Zünfte, ale 
ein Mittel, den traurigen Einfluß des Privatnutzens zu 
hemmen, welcher nur auf fich felbft fieht, nur für fih allein _ 
thätig ift, und nur mit Bezug auf fich hamdelt, und fo der 
Zobfeind des allgemeinen Nugens wird. Die Auseinandetz 
fegung diefer Wahrheit wirt uns zeigen, was bie, Noth⸗ 
wendigkeit der Innungen herbei fuͤhren mußte. 
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In den Staͤdten, deren Bevoͤlkexung weniger zahlreich 
ie, ‚wird. der Gewerbofteig nur dutch die täglichen. Lebens: 
beduͤrfniſſe unterhalten, und jeder Arbeiter, beſchaͤftigt eben 
dieſe Beduͤrfniſſe zu befriedigen, iſt ohnfehlbar von allen 
denen bewacht, die ihn gebrauchen: In diefem Verhältniffe 
ſtehend, iſt der Arbeiter ſeines eigenen Vortheils wegen ſchon 
genoͤthigt, ſeine Arbeiten zu vervollkommnern und in ſeinen 
Forderungen dafuͤr maͤßig zu feyn, weil die Mitbewerbung 
ſeiner Mitmeiſter ihm ſonſt das Zuttauen ‚derjenigen ents 
ziehen kann, welche ihn beſchaͤftigen, wodurch er in's Elend 
gerathen wuͤrde. In biefem Falle wird. der perföntiche 
Vortheil des Arbeiters die Buͤrgſchaft der Verhraucher. 
Hingegen, da, wo die Bevoͤlkerung ſehr betraͤchtlich iſt, wo 
der. Luxus den Beduͤrfniſſen des Lebens ſich anſchmiegt, wo 
Handlungsverhaͤltniſſe zwiſchen verſchiedenen Nationen ſi ſich 
anfnüpfen, da aͤndert fich Die ‚Lage des Arbeiters zu feinem 
Vortheile; ficher und leicht entfchlüpft er der- Oberaufſicht 
der Geſellſchaft und er ſcheuet ſich nicht, die Vervollkomm⸗ 
nerung ſeiner Arbeiten zu vernachlaͤſigen, um fein Ge: 
werbs » Einfommen. zu vermehren. 
©... Mm dieſem Uebel zur. begegnen, verfiel man darauf, die 
Menſchen ein und deſſelben Handwerks zu vereinen und 
Innungen daraus zu bilden. Die Forderung: daß jeder 
auvor einen Beweis ſeiner Faͤhigkeiten darlegen mußte, ehe 
er das Recht ‚erlangte, als Meiſter einer Werkſtatt fein 
Handwerk auszuuͤben, war eine Folge des Misbhrauchs, 
welchen man verhindern wollte; und die Forderung, daß 
jeder Handwerker nur von ſeines Gleichen gerichtet worde, 
war ein unbeſtreitbares Recht der Zuͤnfte oder Innungen. 
F Wenn dieſe Einrichtungen einer Seits ein Werk der 
Nothwendigkeit waren, welches das allgemeine Wohl er: 
heifchte, ſo hat anderer Seits die Zeit deren Nüslichkeit, 
durch die unzaͤhlbaren Dienfle, „welche. die, Gefellfehaft. dar: 

aus gezogen hat, bewähret, und zwar anfänglich dutch die 
| Dh 2 


480 1. Dentſchit über die Nothwendigkeit der 


Nacheiferung, — ſie unter der arbeitenden Klaſſe her⸗ 
vorbrachten, ſo wie nachher durch die Gewaͤhrleiſtung, welche 
ſie den Verbrauchern darboten; und wenn ſich dann auch 
wirklich einige Misbraͤuche eingeſchlichen hatten, ſo war es 
gewiß ungleich einfacher, jede dieſer Innungen ‘zu ihrer 
urfprünglihen Ordnung zutüdzufühten, als fie‘ gaͤnzlich 
aufzuheben, wie es der verſtorbene Turgot (*) machte; in 
der Folge hat die ‚Erfahrung von einer dutzen Zeit die 
Nationalverſammlung bald die Nothwendigkeit bei Wieder⸗ 
herſtellung derſelben fuͤhlen laſſen. 
Jedermann weiß es, daß der Gewerbofleiß der Haupt: 
reichthum der. Nationen ift; aber damit er eine Quelle der 
Wohlhabenheit werde, ſo iſt es noͤthig, daß diejenigen Ge⸗ 
genſtaͤnde, welche daraus hervorgehen, fowoht it Abſi cht 
ihrer aͤußern Vollkommenheit, als in Ruͤckſicht ihres innern 
Werthes, im Gleichgewicht mit denen, von andern Gewerbe 
und Handel treibenden Nationen ſtehen. | 
Dies war 68, warum man, um jenen Zweck zu errei⸗ 
chen, es fuͤr vortheilhaft hielt, alle Werkftättebefiger ein unb 
deſſelben Handwerks zu vereinigen. 

Indem man verlangte, daß der ———— feine: 
Faͤhigkeiten durch ein Meiſterſtuͤck beweiſen ſolle, welches 
er in der Innung von Leuten ſeines Gewerbes vorlegen 
mußte, um den Mang als Meiſter zw erhalten, fo lag 
darin ein Grund zur Macheiferung und gleichzeitig eine 
entfhiedene Belohnung für denjenigen, welcher feine Jugend⸗ 
jahre dazu angewandt hatte, alle die Kenntniffe ſich zu 
erwerben, welche auf fein Handwerk Bezug haben Eönnen, 
Ucberbem gewährte dies weiſe Gefeg noch den Vortheil, 
die Hauptgrundfäge Über den Werth verzierter Sachen zw 
bitden, meil jeder Meifter wußte, wie viel Zeit und Kunft 
dazu gehörte, um feine Arbeit zu vervollfommnern; es ging 
daraus eine Uebereinftimmung über .den Werth der Erzeugs 
niffe des Kunſtfleißes hervor, die man in fruͤhern Zeiten, 
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wo jeber ein. Gewerbe ausüben durfte, ohne die nöthigen 
Eigenſchaften zu haben, um fich darin auszuzeichnen, nicht 
erlangen konnte. 

Jede biefer Innungen ſtellte ein Bild der väterlichen 
Macht auf; als Beweis davon wird es hinreichend feyn, - 
ihre Statuten und Verordnungen zu prüfen. 

Die Anwalde ober Geſchwornen der verfdjiebenen 
Bünfte, als: Tiſchler, Zimmerleute, Maurer, Schloͤſſer, Mars 
morarbeiter und andere, hatten das Recht, ohne beſonders 


dazu aufgefordert zu ſeyn, in jedes neu aufzufuͤhrende Ge⸗ 


baͤude einzutreten, um bie darin gefertigten Zimmer: Maus 
zer,» ober andere Arbeiten zu unterfuchen, und wenn ber 
lnternehmer irgend ‚ einer dieſer Arbeiten in einem Ueber⸗ 
tretungsfalle gegen die gegebenen Vorſchriften zur noͤthigen 
Dauerhaftigkeit, ſo wie der Schoͤnheit der beſagten Arbeiten 
betroffen wurde; ſo nahmen die Geſchwornen eines jeden 
Gewerbes zur Stelle ein Protokoll darüber auf und verur—⸗ 
theilten fogleich den Unternehmer, die Sache von neuem, 
und zwar nah den Gefegen und Gebräuchen befagten 
| Handwerks zu machen. 7 
Serner fand aber auch ber Abnehmer bei diefen Ins - 
Aungen Schub und Gerechtigkeit gegen unredliche Arbeiter; 
fo wie dagegen ber rechtlihe Handwerker hier Schirm‘ 
gegen den böfen Willen oder den Geiz desjenigen fand, 
welcher ihn befchäftigt hatte, und nun feinen wohlverdienten 
Kohn verweigerte. 
Die Aergewoͤhnlichſten Gewerbe im Leben ‚ale: 
Schneider, Schuhmacher, Troͤdler und andere, welche man 
noch unter die Klaffe der eben genannten ftellen kann, bil: 
deten eben fo viel Zünfte und waren den nehmlicheu Ge⸗ 
fegen und derfelben Dberaufficht unterworfen. 
Druurch dieſe weifen, nad Verhaͤltniß ber verfchiedenen 
Gewerbe noch vermehrten, Anordnungen, fand fi die 
Regierung bei der Oberaufficht, deren fie fh, ihres eignen 
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Vortheils willen, nicht entfagen durfte, außerordentlich 
erleichtert. | 

Die Kaufleute, deren ganze Induͤſtrie ſich darauf 
beſchraͤnkt, die verfchiedenen. Gegenftände, melde der Hanb⸗ 
werker “in feiner Werkſtatt verfertige, dein Publilum zu 
verkaufen, verlangten ebenfalls eine genaue Aufſicht; man 
feste daher feft, auch fie in Innungen zu vereinigen, welche 
> mit dem Namen six corps belegt wurden; unter dieſem 
Namen waren alle Arten, des Sn, ſowohl im Gtoßen 
als im Einzelnen, begriffen. 
| Dei nehmliche Fall fand auch bei den Fabrikanten ſtatt 

welche einen Verein bildeten, und in allem, was ihr Ger, 
werbe anging, unter der Aufficht ihrer Mitgenoffen fanden. 
j Die Anwalde der Fabtikanten gingen fäglih in die 
MWerkftätten, die in Arbeit begriffenen Gegenſtaͤnde zu beſich⸗ 
tigen; man unterſuchte die Guͤte des Materials, und die, 
der Anfertigung felöft. 

Alle Zeuge durfte der Fabrikant nicht eher an den, 
mit ihm in Verbindung ſtehenden Kaufmann abfenden, 
bis fie zuvoͤrderſt gehörig unterfucht und demnaͤchſt mie 
einem bleiernen Stempel verfehen waren, welches ſowohl 
für die Güte als das Maas die Gewähr Leiftete, 

Diefe Vorkehrungen wurden mit fo vieler Genauigkeit 
gemacht, daß es fuͤr die Kaufleute ſchon hinreichend war, 
das, was man Marke neunt, anzuſehen, um von der Güte 
‚und der Nichtigkeit des Manfes der Zeuge, welche ihnen 

der Fabrikant hatte, uͤberzeugt zu ſeyn. 
| Durch diefe Elugen Vorſichtigkeits-Maaßregeln hatte 
der franz söfifche Handel bei den Fremden ein außerordentz 
liches Zutrauen gewonnen, weldyes zur Folge hatte, daß alles, 
was aus unfern Zabriten hervorging, begierig gefucht wurde, 

Indem man diefe Einrichtungen zerftörte, warf man 
Unordnung in alle Stände, man brachte den Staat, wie 
den Privatmann mit Leuten in Berührung, welche niemand 
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- für das erfannte, mas fie wirklich ‚find; man. öffnete dem 
Betruge und ‚ber Unredlichkeit ein weites Feld, und Parig 
iſt dadurch ein Sammelplag vom Wucher geworden, wa 
faufend Einzelne, denen es gänzli an Faͤhigkeiten mangelt, 
alles unternehmen, was ihmen vorkommt, indem fie blos bag 
benöthigte Patent: löfen, - welches ihnen das Recht giebt, 
Handel ober — wozu ſie nur Luſt var zu 
treiben, (2) ; 


BGanz vorzuͤglich feue vor allen das, was ben Bau 
der Wohnungen fuͤr alle Klaſſen von Buͤrgern ſowohl, als 
auch der oͤffentlichen Gebaͤude anbetrifft, die befondere 
merkſamkeit der Regierung feffeln ! 


Seit der Aufpebung der Innungen und Meifterfchaften 
haben ſich eine Menge von Menfhen, mit Hülfe eines 
Patents, in ben Stand gefegt, Unternehmungen auf Bauten 
zu übernehmen ; fie haben ald Maurer, Zimmerleute, Tiſch⸗ 
ler, Sqhloͤſſer, Marmorarbeiter und andete Handiverker, 
welche im Allgemeinen beim Bauen nöthig find, Bauten 
ausgefuͤhtt; duͤrch Liſt oder Gerd haben fie das Vertrauen 
ber Privatperfonen, und ſelbſt der Negierung erfchlichen ; 
und um bei großen Bauten angeftellt zu werden, fegten fie” 
oft Arbeiten unter ihren wahren Werth herab, feft ent 
ſchloſſen, ſich fuͤr die billige Uebernahme durch ſchlechte Arbeit 
und, ſchlechte Veſchaffenheit der Materialien, zu entſchaͤti⸗ 
gm) 
Daher denn die fortwährenden, Klagen der Bauherren, 
bie oft in ihren Gluͤcksverhaͤltniſſen verlegt, oder ‚gar zu 
Grunde gerichtet werden durch diefe Pfufcher, welde bad 
Gefeg berechtigt, Gewerbe auszuüben, die fie nicht verſtehen; 
daher aber auch alle bie Streitigkeiten und Prozeffe,. mit 
denen die Gerichtshoͤ öfe überfüllt find ‚und welche fich nur 
zu oft mit. dem ginzlicen Untergange der klagenden Parihei 
eh enden, r 
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Dies iſt jedoch noch nicht das Ende der Unordnungen, 


welche die Menſchen, die ich ſo eben gefchilbert habe, der 
Geſellſchaft zufuͤgen. 
Nachdem ſie ſich die Eigenſchaft eines Bau = Unterneh⸗ 

mers angemaßt haben, „treiben fie ihre Kuͤhnheit fo weit, 
fihb Baumeiſter zu nennen; fie verrichten auch wirklich 
deren Geſchaͤfte, wenn fie Eigenthlimer finden; welche uns 
befonnen genug find, ſich ihnen anzuvertrauen; und oft 
werfen..fie fi in ein und berfelben Sache als Baumeifter 
undellnternehmer- zugleih auf, und fo. werden fie,» wenn 


Streitigkeiten ‚verfallen, oft Richter und Parther in ihrer -" 


eigenen Angelegenheit. 

Es find ferner noch eben dieſe Menfchen, welche durch 
Vorſpiegelungen bei den Behoͤrden, ſogar die Eigenſchaft als 
Oberbaumeiſter zu erlangen wiſſen, wodurch die Unordnung, 

gegen welche man vergebens das Gefeg zu Hülfe ruft, nun 
noch mehr vermehrt wird. Dies alles ift es, was feit 20 
Jahren dazu beigetragen hat, die fo edle Baukunſt, die 
zwei ungertrennliche Eigenſchaften: Talent und Rechtſchaf— 
fenheit fordert, herabzuwuͤrdigen. 

Um alle diefe Misbraͤuche abzujtellen, welche die Quaal 
derjenigen Bürger find, die vermoͤge ihrer Verhaͤltniſſe 
Baumeifter zu Hülfe nehmen müffen, muß man es fich 
vor allen Dingen angelegen fern laffen, den achtbaren 
Verein der Architekten, bekannt unter dem Namen der 
Akademie, mwiederherzuftellen. Won den Baumeiftern, wel: 
he darin aufgenommen zu werden mwünfchen, müffen Bes 
weife ihrer Kenntniffe fo wie ihres ge Charaktere, 
Hefordert werben. (*) e 

Ferner muß der Verein ber Fachverftändigen Baumei: 
fler wieberhergeftellt werden, um diefe an die Stellen der 
Menge der fogenannten Sachverftändigen, zu fegen, welche, 
nicht zufrieden damit, über. Gegenftände zu uttheilen bie ihs 
nen fremd find, noch oft ihre Urtheile den Veftechungen 
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tntettoerfen, die ihnen, um irgend eine e gute zu un⸗ 

terdruͤcken, gemacht werden. ( 
Nachdem ich fo eben ein Gemälde von ben unord⸗ 
nungen, welche bey den verſchiedenen Gewerben, die zu den 
buͤrgerlichen Bauten gehören, fo häufig vorkommen, entwors 
fen habe, wollen wir jest von ber Klaffe ber’ Kaufleute, fey 
es derer im Ganzen, oder im Einzelnen Handelnden, reden. 


Der Handel ifk.cine Art Gewerbefleiß, welcher fich ba⸗ 
mit beſchaͤftigt, alles in ſeinen Niederlagen oder Buden 
zuſammen zu haͤufen, was zu den Beduͤrfniſſen des Lebens 
ober des Luxus gehört. Vor der Revolution war es eine 
angenommene Meinung, daß man, um ſich als Kaufmann 
anzuſetzen, ſo viel Vermoͤgen beſitzen muͤſſe, um die erſten 
Koſten der Einrichtung beſtreiten zu koͤnnen, und wodurch 
man zugleich den Fabrikanten verſchiedener Waaren, mit 
welchen man Geſchaͤfte machen wollte, eine Buͤrgſchaft fuͤr 
den Kredit leiſtete, welchen man von ihnen verlangte. 

Um das Recht, zu erlangen, ein Handlungshaus zu 
eroͤffnen, mußte man ſich bey einer der Innungen aufneh— 
men laſſen, welche eine Abtheilung des ſechsfachen Vereins 
war; man mußte uͤberdies von einem Anwalde der Innung 
vorgeſtellt werden, welcher bezeugen mußte, daß man Rechts 
ſchaffenheit, Einſicht und die erforderlichen Mittel, ſich ans 
ftändig bey der Handlung, die man anfangen ‘wollte, zu. etz 
halten, befige. Hierbey hatte der gute Mame desjenigen, 
ber jemanden vorftellte, einen fo ‚wichtigen Einfluß, daß die 
Innung es fih zum Vergnügen Ban den Empfohtnen 
in — Mitte aufzunehmen. 


Alle dieſe Vorſichtigkeits Maafregeln waren um: fo 
weiſer, als fie: der Klaffe der Kaufleute die Nothwendigkeit 
auferlegte, den Ruf der Rechtſchaffenheit zu haben, eine 
Eigenſchaft, ohne welche der Kaufmann weder Zutrauen 
noch oͤffentliche Achtung fordern kann; dieß waren die Ge⸗ 
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ſetze des Gandels und ihren Nutzen hat die Erfahrung ge⸗ 
rechtfertigt. 
Indem die Revolution diefe, fuͤr die Geſellſchaft fo 
nügliche Ordnung der Dinge umftürzte, verurfachte fie dem 
Handel einen. .eben fo großen Schaden, als fie dem. Ger 
werbsfleiße im. allgemeinen verurfacht hat. | 

Indem man dem Erſten, dem Beſten das Recht 
gab, unter dem Schutze eines Patents jedes Geſchaͤft zu 
betreiben, was ihm beliebte, ſah man eine Menge Kaͤnke— 
ſchmiede welche, da ſie kein Eigenthum zu verlieren hatten, 
alles aufs Spiel ſetzten, um ſi ch auf dem Geſchaͤftswege zu 
bereichern. In der That, was fſteht man in Paris und in 
ganz Frankreich? Menſchen, "die niemand kennt, die kei— 
nen feſten Platz in einer Gefellſchaft haben und bie nicht 
defto weniger Handelshäufer eröffnen. - Der Eigenthuͤmer 
findet Gewaͤhr für feine Miethe. Durch Koften, welche 
man zur Verfchönerung in feinem Haufe anwendet, der 
Baumeifter, begierig Arbeit fir’ erhalten; prüft nicht zulaͤng⸗ 
lie) die Huͤlfsmittel desjenigen, der Arbeit giebt und laßt fich 
nur durch die Hoffnumg zum Gewinn verleiten; der Fabri⸗ 
kant feiner Seits vertrauet feine Waaren auf den Schein 
bes ſchoönen Etabliſſements, und oft iſt ein Jahr mehr als 
äureichend, :um das Entſtehen und den Untergang eines 
Handlumgsgrufes zu fehen, welches, feiner Ankündigung 
nah, von der größten Bedeutung hätte werben müuͤſſen. 
Wenn, unter ber Zahl der fo aufs Gerathewohl unternom⸗ 
menen Etabliffements, mitunter einige fi erhalten, fo ges 
ſchieht dieß nur zu oft durch Unvedlichkeit, welche ihnen uner⸗ 
Yaubte Vortheile verfchaft, und diefe endigen. doc fall immer 
mit den ſchaͤndlichſten Bankerotten, die, zur Zeit der Revo: 
bution ſehr Häufig das Mittel geworden find, ſich auf Kar 
fen anderer zu bereichern. 

Diefe durchaus wahre: Lage m Sache verfegt täglich 

dem Handel, fo wie dem Vortheile der nerzehrenden Klafie 
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einen tödtiichen Shchlag und ich getraue mir, indem ich bie 
fen Punkt ſchliede, zu behaupten, daß, wenn man nicht mit 
allem Ernſt darauf bedacht ſeyn witd, diefen Ausſchweifun⸗ 
gen ein: Ziel zu ſetzen, der Handel Frankreichs für alle 
Zeiten das Vertrauen des Auslandes verlieren wird, 


Es bleibt mir noch uͤbrig, in diefer Schrift einen mes 
fentlichen Gegenſtand zu behaͤndeln, nemlich den, der. Ge: 
werbeſteuer, welcher vor!'der: Revolution unter dem’ Namen 


einer Kopfſteuer bekannt war, jetzt aber unter dem: ber Pa= 


tentſteuer genannt wird. Bevor ich mich in bie Behand⸗ 
lung dieſer Materie, als einen ‚für den oͤffentlichen Schatz 
fomwichtigen Punkt, einlaſſe, ſey ed mir erlaubt, einen Aus 
genblick - die Einrichtung der Innungen ober Zünfte aus 
dem Gefichtöpunfte des öffentlichen Nutzens zu betrachten) 
Es liegt ſehr oft der Fehler an der unrichtigen Darſtellung 
der Urſachen des Gegenſtandes, den man abhandein will; 
daß die einfachften Unterfuchungen ſich fehr erweitern, ohne 
ein für den behandelten Gegenftand nüsliches Reſultat zu 
gewinnen, die Frage in Betreff einer angemeffenen Mieders 
herſtellung der Zünfte und. Innungen ift fehr einfach, und 
die Auflöfung derfelben kann einen Zweifel haben. Muß 
man daß allgemeine Woͤhl dem Wohle eines Einzelnen op⸗ 
fern? Kann das letztere mit dem allgemeinen Vortheile in 
Vergleichung geſtellt werden? Es iſt hierguf im woraus 
eine ſolche Antwort zu erwaͤrten, daß ich es für unnuͤtz halte, 
bieg noch zum Gegenftand einer Abhandluig zu machen. 
Die Tyrannei, welche keinen andern Zweck hat, als zu hetr⸗ 
ſchen, hat den groͤßten Vottheil dabei, alles zu trennen, um 
deſto leichter unterdrücken zu koͤnnen; die Monarchie dage— 
gen, der es Beduͤrfniß iſt mit Weisheit zu regieren, iſt dar⸗ 
auf bedacht, die Menſchen unter einander ſoviel nur mögs 
lich zu verbinden, um dadurch die Selbftfucht, welche in ung 
die für das Gluͤck aller fo nöthigen Liebe für dns allges 
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meine Wohl zu erſticken ſucht zu entkraͤften, dieß waren fr 
allen Beiten bie Abſichten weifer monarchiſcher Regierungen, 


Wenn im Geifte diefer. politifchen Einrichtungen — 
bie oͤffentliche Gewalt, welche daraus hervorgeht, iſt bey ung 
bas Bild der väterlihen Gewalt — ein. guter König, ins 
- dem er der Freund und Vater feiner Unterthanen ift, ih— 
nen allen Hülfe und gleichen Schutz ſchuldig iſt, ſo find. fie 
dagegen zu dem Eifer verpflichtet, daß jeder Einzelne, feine . 
Pflichten ald Bürger und Unterthan erfuͤle. 


Wenn es dem wohlverftandenen Intereſſe einer Mes 
gierung angemeffen ift, den Gewerbsfleiß und den Handel 
anzufeuern, fo ift ed nicht minder ihr Vortheil, daß der - 
verzehrende Theil gefchüst werde, gegen Betrug von Seiten 
des Handwerker oder des Kaufmanns; fo wie er auch das 
bey ein ganz befonderes Intereſſe hat, daß alles, was im 
Gebiete des Kunftfleißes hervorgebracht wird, dem, was die 
Fabriken anderer Mächte liefern, gleich fey oder es wo moͤg⸗ 
lich noch übertreffe, weil dieß das einzige Mittel: iſt, zum 
Beten diefer oder jener Nation das IE im Han⸗ 
del zu erhalten. 


Ich haͤbe ſchon oben — daß in kleinern Staͤdten, 
wo jeder ſich kennt, DE Kaufmann und der Kuͤnſtler zu: 
naͤchſt ihres Vortheils wegen verpflichtet find, ihre, Schulz 
digkeit zu beobachten; menn fie aber in der Mitte einer 
unermeßlichen Volksmenge wohnend, der allgemeinen Auf⸗ 
ſicht ausweichen Fönnen,. alsdann beachten fie nichts, als nur 
ihren perfönlichen Vortheil und alfe Mittel zu beträgen find 
fo gut berechnet, daß fie nicht fehlen... Um daher allen die— 
fen „böfen Folgen, welche zunächft den verzehrenden Theil 
treffen, dann aber auch in der Folge dem allgemeinen 
Wohle, fo wie der Regierung felbſt ſchaͤdlich werden, ent— 
gegen zu wirken, hat man die unerlaͤßliche Nothwendigkeit 
eingeſehen, die Innungen und Zuͤnfte zu errichten. 
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um“ iu beweiſen, wwas ich vorausſetze iſt es hinreichend, 
ben Geiſt dieſer Einrichtungen näher zu unterfuchen, 
Welches mar denn babey der Zweck und die Bewegungs⸗ 
gruͤnde? Der erſte Zweck war: alle Perſonen von einem 
Gewerbe zu vereinigen und dadurch ſich gegenſeitig weniger 
fremd zu machen; ſodann aber wollte man ſie unter ſich 
ſelbſt unter Aufſicht ſtellen, indem man unter ihnen die” 
aͤlteſten und im beften Rufe ftehenden erwählte um die 
Stelen als Anwald® und Gefchworne einzunehmen, welche 
ah‘ den Statuten und Gefegen der Innung das Recht 
hatten die Arbeiten ihrer Mitbrüber zu unterfuchen,, indem 
fie unverhofft Beſuche in deren Metkftärten abſtatteten. 
Ein. dritter Zweck war aber‘ noch, Recht zu ſchaffen dem 
verzehrenden, don einem Unternehmer der gedachten In⸗ 
nung betrogenen Theile, fo mie es endlich nicht minder ztum 
Zweck gehörte, jedem Recht zu. fchaffen, dee ſich an ihre Ge⸗ 
richtsbattkeit hielt, und alles dies ohne ‚Koften und Beitverluft, 


est wollen wir die, Zuͤnfte nach dem verſchiedenen 

nuͤtzlichen Einfluß auf das Gemeinwohl betrachten und. zu⸗ 

naͤchſt fehen, welchen Einfluß ſie auf die Vervollkommnerung 
aller Gegenſtaͤnde des. Kunſtfleißes haben. 


Die Vervollkommnerung in den mechaniſchen Künften | 
iſt eine der ‚vorzüglichften Urfachen ‚welche die Reichthuͤmer 
eines Nation, durch den Zuwachs und die Ausdehnung, 
welche fie ihrem Handel giebt, vermehren; es geſchah da⸗ 
her, um Nacheiferung zu erwecken, daß man verlangte, der 
Kuͤnſtler folle zuvor eine Probe feiner Fähigkeit ablegem, 
ehe man ihm die Eigenſchaft als Meiſter zugejtehe. 

Dies weiſe Geſetz war es, welches den Arbeiter zwang, 
ſich gehörig’ zu unterrichten, und es war feine anerkannte 
. Fähigkeit, welche ihm diejenige Achtung ſicherte, die, indem 
fie, unferer Eigenliebe — zugleich wien. Vortheil 
befördert, 


» 
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Mas iſt aber geſchehen, als man, im Namen der 
Freiheit, alle Zuͤnfte weil ſie dem angemaßten Rehte, daß 
jeder das Handwert betreiben könne, was ihm gerade geles 
gen ſey, aufgehoben hat? daß Gewerbefleiß und Handlung 
ein Spiel , der Unpoßtanmengeit und Unredlichkeit geworden 


ſind. 

Laßt uns die vergangnen Vorfälle, und bie, toelche 
täglich vorkommen, unterfuchen ; der anfäffige Unternehmer 
wird Euch ſagen, daß, indem er die Abgaben des Siaats 
traͤgt, ihm doch bei Ausuͤbung ſeines Kunſtfleißes nichts 
fiher- iſt, daß ihm täglich Arbeit entzogen. wird durch den 
Arbeiter, den er anſtellt, und ‚daß dieſer ſehr oft, mit dem 
yehmlichen Materialien, die ihm gehoͤren, eine Menge klei⸗ 
ner Unternehmungen für feine eigne Rechnung ausführt, 
ohne dem Staate bafür eine Abgabe zu entrichten. _ 

. Er wird. Euch ferner, fagen, daB das bloße Necht der Patente, 
indem. es eine unendliche Menge Etabjiffements beguͤnſtigt, 
die fü ich“ jedoch, entweder aus Mangel an- Fähigkeit ober 
Einfiht, oder ans’ Mängel an Vermögen, um alle unglüde. .. 
lichen Zufaͤlle bei dem Unternehmen zu erttagen, nicht 
erhalten” koͤnnen, die Klaffe der Handiverfer vermindert har! 

wodurch noch der Preis des Tagelohns für die Arbeit 
erhoͤhet und in der. Gefellfchaft die. Menge ber Menfchen 
vervielfältigt wird, welche, fey. ed aus Faulheit oder aus 
Stolz, in ben. Rang.der bloßen Handwerksgeſellen nicht 
wieder zuruͤcktreten wollen, nachdem ſie ſich in der —— 
als Unternehmer zu Grunde gerichtet haben. | 

Man beachte einmal..die Klagen des Handels über 
fhlechte Bearbeitung der Waaren, ber die unermeßliche 
"Menge derer, bie fich mit Handelögefchäften, abgeben, ohne 
durch Patente dazu berechtigt zu feyn, und. man wird das, 
ganze. Uebel, welches man dem öffentlichen Schage, und den 
eöbtlichen Schlag, den man dem Vertrauen der Conſumenten 

zugefuͤgt hat, indem man die Einrichtungen aufhob, ‚welche 


r 
* 
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jenem beim: Einkauf htkticher — de. Semi 
| Wen, einfehen. 


Une die Aufhebung. ber Zunfte — mehr. zu Befehlen 
rigen, hat der Revolutionsgeift vorgegeben, ſie wären ein 
Hinderniß zur Herſtellung der nöthigen Mithewerbung, 
welche ben, Preis jeder Sache ‚mohlfeiler macht. Man fügt 
ferner, daß die Zünfte unter den einzelnen Mitgliedern, | 
welche von ihnen abhängig find, ‚einen Zunftgeiſt hervor- 
braͤchten, weldyer. der Gleichheit entgegen fey. ; So hoͤchſt 
elend die letztere Anfhuldigung auch ift, ſo halte ich. «8 
| — für nöthig, darauf zu antworten, J 


Mas iſt denn der Zunftgeift ? Sit es ber fefte Ent: 
ſchluß, ſich allen ſeinen Pflichten, als Bürger und als Un- 
terthan, zu entziehen? iſt 66 die Neigung, nidjts zu fehen, 
nichts zu denken und nichts zu thun, als was zum Nugen 
der Eleinen Geſellſchaft, der man dur den Kunftfleif, ben 
Man anwendet, zugehört, gereihet? Mein, es ift das 
genugthuende Gefühl, welches jeder gute ‚Bürger empfinden 
muß, indem er Theil nimmt an einer Gefellſchaft, die ſich 
durch ihre Geſchicktichkeit, ihren Stang oder ihre Rechtſchaf⸗ 
fenheit auszeichnet. 


Ein Menſch, der einen militaitifchen Geit hat, ruͤhmt 
ſich einer Geſellſchaft anzugehoͤren, die zu gleicher Zeit, un⸗ 
ter. den Augen ihres Souverains, ein Muſter der — 
zucht und des Muthes bei drohenden Gefahren iſt. 


Der bei einem Gerichtshofe angeſtellte Mann if fkotz 
darauf, Mitglied eines Tribunals zu feyn, wo 
und Rechtſchaffenheit glaͤnzen. 


Der Handwerker hoͤrt gern die Eid ‚feiner mit: 
Sekten toben, weil die Achtung, die der Kuͤnſtler ſich ſelbſt 
arwisbs, auf alle einzelne Mitgliedet dev Zunft mit faͤllt. 
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‘Der. Kaufmann bemerkt es mit: Vergnügen, wenn er 
die Rechtfchaffenheit feiner Mitgenoffen ruͤhmen hoͤrt, denn 
die gute Meinung, bie fie ſich felbft geben, befördert ihr. 
Handlungsintereffe. * an SE 

Es ift natürlich, daß jeder, wenn die Reihe ihn trifft, 
- auch an ben Aemtern und Eleinen Vorrechten, welche mit - 
dem Vereine, zu welchem er gehört, verbunden fine, Theil 
nehmen will. 0 = PR et 
Wor der Revplution war es ein fehr weiſes Gefeg 
von Seiten ber Regierung, zur verlangen, daß eine beftändige 
Rechtſchaffenheit bei kaufmaͤnniſchen Gefchäften ein Mittet 
ſeyn ſolle, die Adelfchaft durch magifträtalifche Würden zu 
erlangen, und, davon jedermann auszufchließen‘, deffen naher 
Derwandter gegen die Ehre und gegen Treue und Glauben 
gefehlt hatte. a J 

Vergleichen wir nun, in Hinſicht des Handels, das 
Dergangene mit bem Gegenwärtigen, fo werden wir nur 
feufzen koͤnnen, daß fo weiſe Einrichtungen zerftört worden = 
find, | n, | 
Mas die vortheilhafte Idee anbetrifft, die man ſich 
von der Concurrenz machte, fo hat die Erfahrung das Ge— 
gentheil bewiefen ; die Handarbeiten find durch den dringenden 
Eifer, welchen eine große Anzahl von Handwerkern auf die” 
Anlegung von Boftfpieligen Etabliffements gewandt haben, 
und woburd der Preis ihrer Anbeit'fich erhalten mußte, zw 
höhern ‚Preifen geftiegen. Wenn der geringe Raum,: auf 
welchen ſich eine bloße Bittfchrift -befhränken muß, nicht 
die möglichfte Kürze bei Auseinanderfegung des gewählten 
Gegenftandes erforderte, es würde mir zum größten Ver— 
gnügen gereichen, alle bie Handlungen der Menfchlichkeit, 
die von den Zünften im Allgemeinen ausgeübt find, und 
die Dienfte, welche fie-dem Staate in unglüdlichen Zeiten 
geleiftet haben, noch bekannt zu machen, da, aber folcher 
Handlungen vigk zu viel find, als daß fie in biefer Schrift 
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Platz finden ante, fo — ich ia begndgen, deren nur 


einige anzuführen, welche beweifen werben, in tie vielen 
Ruͤckſichten man durch die Aufhebung der Zünfte dem allz 
. gemeinen Wohl geſchadet hat. 


Ich werde blos von der Innung der — in 


Paris reden; ihr Haus oder ihr Comtoir wurde das Ge⸗ 


mein: Haus genannt, denn man unterhielt darin, auf. 
Koſten der ganzen Goldfchmiede- Innung, 12 Haushal—- 
tungen für Meifter diefer, Iunung, melde. durch Unglüd 
oder Alter unterdrüdt waren; man bezahlte dafelbft 100 
Jahrgehalte von 150 Livres bis zu 100 Thlr. Es war 
in. diefem Gemein = Haufe ein Betfaal, in melchem .ein 
Kapellan den Gottesbienft verrichtete, ein Arzt, ein Wund— 
arzt, eine Krankenwaͤrterin. Diefe ganze Menge fand im 
Dienft des Haufes und wurde auf Koſten der Innung 
beſoldet. 


Die Serireihlüng mansfigfältiger — von der ae 
biöfeit der Innungen würde noch ein fehr langes: Kapitel 


ausfüllen , ic will mid) indeß begnügen, nut 'zwei ber ee, 
kannteſten Handlungen zw erzählen. 


Es war die. Innung ber Goldſchmiede, der bie: 
Kathedral⸗ Kirche zu Paris, vor der Revolution, alle die 


ſchoͤnen Schildereien verdankte, welche das Innere dieſer | 


Kirche zierten- Der Monat Mai jeden Jahres war det 
‚Beitpunft, wo die Goldſchmiede ein neues Meiſterſtuͤck in 


die ſem Tempel aufſtellen ließen, und der mußte ein Mit 


glied der Academic ſeyn, der eine ſolche — aus⸗ 
fuͤhren wollte. 


| Im Jahre 1777, zur Beit des Krieges — Ame⸗ 
rika amd England, an welchem Frankreich. thätigen Antheil 
nahm, :. machte bie. Handelfchäft zu. Paris, befannt unter 
dem Namen des ſech sfachen Vereins, dem Koͤnige ein 
Xxx. F Fi | 


% 


— 


— 
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Gefchen? mit einem Kriegsſchiffe, an Werthe von einer 
Million, und dieſes — wurde ‚die Stade — 
genannt. 


Sch habe*bisher blos von der Innung der Kiufleute 
und insbefondere, der Goldfchmiede, geſprochen; es würde 
aber ein Werk von der hoͤchſten Wichtigkeit in der Literatur 
feyn, welches eine Erzählung der Dienfte enthielte, welche 
fämmtlihe Zünfte und. Innungen in: Frankreich, Italien, 
Spanien und Deuffchland der menfchlichen. Geſellſchaft, 
durch die von ihnen gegründeten Anlagen, fey es in wohl⸗ 
thätigen Abfichten oder aus Neigung zu glinyenbee Freige⸗ 
bigkeit, geleiſtet haben: 

Ungern entſage ich aller der Erzaͤhlung der Thaten, 
welche hier nicht Platz finden koͤnnen, und eile, den Gegen⸗ 
ſtand der Gewerbeſteuer, vor der Revolution unter dem 
Namen Kopfſteuer, heute unter dem Ausdruck, Patentffeuer; 
befannt, zu behandeln; diefer Gegenftand iſt e8, auf welchen 
ih, zu Gunften der MWieberherftellung der Zünfte, ‚die 
Aufmerkfamkeit der Regierung zu Heften mir ſchmeichle. 

Die Regierungen .Eönnen fid) ‚nur durch den. Ertrag 
ber Abgaben erhalten. Jedermann, der in irgend einem 
Lande feinen Kunftfleig mit Vortheil aushben will, und 
deffen Perfon und Vermögen in demfelben gefchägt‘ wird, 
muß die Laften des Staates mit tragen. 

Man kennt in Frankreich nur zwei Arten von öffent: 
lichen Abgaben, nehmlic die Grund- und Perfonenfteiter 
und die mittelbare Steuer, die erftere erſtreckt ſich auf 
bewegliche und unbeweglichẽ Sachen, die letztere auf Lebens: 
bedürfniffe. | | 

Das Hinderniß, welches einige gegen die Wiederher— 
ſtellung der Zünfte und Innungen zu erblicken glauben, ift 
der Ertrag von den Patenten, welcher weit Höher I ſogt 
man, als der von der ehemaligen Kopfſteuer, 


x 
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‘ 


1 ‚sine, einzige Stage -ift hinreichend, dies Bedenken zu 


heben. Worauf gründet, ſich ber Ertrag. von dem Gewerbes: 


Betriebe ?.Auf den Verbrauch der. Gemerbaßrzeugniffe.. Wenn, 
Peg dem Grundſatze widerſpricht, ſo koͤnnen wir ‚den 
chluß machen. ι— une T Harte 13 Bid 21a 
Es fey mir erlaubt, zur Grundlage deſſen, zu welchem⸗ 
übergehen. will,;iiegend ein Gewerbe ais Beifpiel anzu: 
nehmen. Ich ſetze auf einen Augenblick voraus, daß alle 
Dmonadenhaͤndler in Paris, im: Laufe eines Jahres für drei: 
Millionen Waaren, an Zucker, Kaffee, Liqueur und: Bier! 
verkaufen, und daß die Steuer den 20ſten Theil dieſer⸗ 
Summe betrage, ſo ſind es 150,099: Franks, welche man⸗ 
dem oͤffentlichen Schatze bezahlen muß. 
Was iſt dein Staate am der Anzahl‘ der Beitragenden, 


J 


nit 


vier, drei oder zweitaufend betragen, wenn die Confumtistt’ 


pie: die 'Limonadenhändler; in diefem Fall gelegen, fie mag 


dieſelbe iſt da der Ertrag’ fich gleich it, fo mug: auch bie 
Steuer ſich gleich bleiben niemand wird ſich weigetn, ſeinen 
Theil zu bezahlen. Ich“ ſage noch mehr?“ je weniger die . 
Anzahl" der: Beytragenden groß ift, deſto ſicheter und viel⸗ 
faͤltiger ſind die Vortheile Für jeden von ihnen, wodurch 
fur die Regierung eine groͤßere Sicherheit eutſteht. 
Was ic) o eben von einem einzelnen Gewerbe gefagt 
Habe, finder natdırliä. auf jebes Gewerbe und auf den Han⸗ 
bei Anwendung, und wenn. der Ertrag der Gemerbefteuer 
auf der Confumtion jeder Art.beruhet, fo iſt es. fehr einfach, 
fie in bie Kaffe der mittelbaren Steuern zu ſetzen; und, 


wenn man bie, Sache aus dieſem Geſichtspunkte anſieht, 


wird man mehr ale je, die Nothwendigkeit der Wiederher⸗ 

ſtelung der Innumgen und Zuͤnfte fühlen. — 

Die Aufhebung dieſer Vereine war eins der, von den 

Revolutioniſten erdachten Mittel, um die große Menge auf 

ihre Seite zu ziehen, | 
r ia 
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u ‘fange “28 erlaubt war, Handel und Gewerbde zu 
betreiben, ohne irgend einer perſoͤnlichen Abgabe unterworfen 
zu ſeyn; fo lange die Aufhebung der Acciſe dauerte, ſo 
länge waren Freiheit und Gleichheit die Gögen, denen man 
alles, was öffentliche Ordnung und das nr bes "Stine 
— aufopferte. es | 

Als aber die Regierung ſich — FON aignen 
niffe gedruͤckt ſah, als fie dadurch gezwungen wurde, wieder 
auf Steuern zu denken, : umdie Öffentlichen Schulden zu 
bezahlen; .. da war es, daß die Herrſcher die Schwierigkeit 
einer gefeglichen. Vertheilung dir: —— — — 
ber, Innungen, empfanden. . 

Jene weifen —— wieder: —— das 
haͤtte geheißen, die Gemuͤther wieder zu monarchiſchen 
Ideen, die dem Syſtem der damals — Tyrannei 
entgegen waren, zuruͤckfuͤhren. 

Unm ſich aus der Verlegenheit zu Helfen, erbanhte man 
eine, für alle zu Einem Gewerbe, gehörige Perfonen gleicher 
| Auflage; „ba ‚aber ber Gewinn. für jeden, Einzelnen ganz 
gleihförmig war und man das richtige Verhaͤltniß nicht 
heraus finden Eonnte, fo glaubte man zum Zweck zu fomzı 
men, indem man ber Patentfleuer „5 ber Mietht und sr 
Perfonalfteuer hinzufuͤgte. | 
Alle diefe Grundfäge waten falſch und die führung, 
beftätigt dies täglich. 

Nicht immer in den großen Prachtgebaͤuden, wo jr? 
Preis der Miethe ungeheuer iſt, werden große Handlungs⸗ 
und Gewerbsgeſchaͤfte betrieben, ſondern oft ſteht der große 
Aufwand, den jemand in feinem Handlungshaufe macht, 
Mit feinem Handel in’ gar feinem Verhaͤltniß, wogegen man 

entfernt einen befcheidenen Kaufmann oder Gewerksmeiſter, 
deffen Patent: und Mierhsabgabe nur eine ganz Eleine 


Summe beträgt, in feinem Gewerbe große en machen 
ſieht. 
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—Dies iſt es, was ſich bei allen Gewerben, bei allen 
„Sanhlungen, pc im: —5 Mauern von Be 
Aeteighan porhen; Semerkem.[Ähh, u a so 


BL folgk aus * ſehlehaften Art der Erhebung der 
—— daß bei’ ‚allen Gewerben oder Handelöges 
ſchaͤften/ die der Patentſteuer unterworfen find; - diefe bie 
Schwachen unterdrüdt,. ohne die Gluͤcksfaͤlle der Reichen 
air treffen. lm das Gleichgewicht in dieſem Theile der 
allgemeinen Verwaltung hetzuſtellen iſt es durchaus noth⸗ 
wenditg wieder auf die Zuͤnfte nirlichateramen und‘ bies 
war es, was ich beweiſen wollte. * * 


Auf welche Art wurde vor der Revolution bie Ge: 
twerbefteuer erhoben? Es -gefhah‘ folgendergeftalt: Die 
De ierung forderte alle Jahre. von jeder, eh eine 
Kr ung umme, als Gewerbefteuer. Diefe Forderung 
war an die Anwalde und. Geſchwornen jeder Innung 
‚gerichtet‘. diefe machten darnach eine Vertheilung auf die 
einzelnen Mitglieder ber Innung nach Verhaͤltniß ihres 
Gewerbsertrages 


Wenn einer- der Befeuerten ſich bedeckt fan durch 
die Forderung, die man an ihn gemacht hatte, ſo ging er 
‚auf das Innungshaus; man pruͤfte bie Bewegungsgruͤnde 
‚feiner Forderungen ünd auf der u wieberfuhr ihm. Ge: 
m : 


Zch fügte: daß die Gewerb · ſeuer nichts als — mit⸗ 
0 Abgabe fuͤr jeden Gewerbetreibenden oder Kaufmann 
ſey, und hier iſt der Beweis: Gilt denn die Forderung 
der Innung fuͤr das folgende Jahr, auch für das vergangene? 


Wenn der Gewerbsertrag eines Kaufmanns oder eines 
— wegen verminderten, Geſchaͤfte, ‚nicht mehr 
derſelbe war, [9 wieß er feiner Innung lad jegige 
"Rage gruͤndiich und fogleich erhielt er Erlaß 





— 
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' Diefe anfache Auseittdnderfekiktg der Suche bieb 
—* fein,“ bie Worttefgiihteit ver Exhebungsnir 
Eennen zu lernen, indem fle"zugleidher Zeit die Wahrheit 
beſtaͤtigtz ¶ daß einzig und ‚allein. die Bünfte und Innungen 
das Vermoͤgen jedes einzelnen ihrer Mitgenoſſen kennen und 
fie vor der. Unredlichkeit, ſich den oſenichn Laſten zu 
— bewahten koͤnnen. * > 

Ich glauhe, bie; Nothtoemdigkeit. * Tjeberperfielung 
. Innungen und; ;Zünfte: hinlaͤnglich bewiefen- zu. haben, 
Jetzt will ich die Zbatſechea· ‚bie: fuͤr dieſelben ſprechen, 
kurz wiederholen. ee See Su oe 


PR Kurze Wiederholung... 


“ Um bie ſchoͤnen Kuͤnſte blͤhend zu DIOR muß man 
Pr ehren, und durch nichts wird. biefer Zweck leichter 
“errsicht, als durch gelehrte Gefellfchaften , "welche beffer als 
irgend jemand. die öffentliche. Meinung über wahre natuͤr⸗ 
liche Anlagen, die gaͤnz votzuͤglich der Gegenſtand der 
Freigebigkeit der Regierung zu {9a — zu beſtimmen 
—— ea: 

Um den Gewerbsfleiß anzufeletn und den thaͤtigen, 
Ainſichtsvollen Handwerker, der um“ die Vervollkommnerung 
ſeines Gewerbes beſorgt iſt, - zu unterſtuͤtzen, find Zuͤnfte 


nothwendig, weil dieſe allein, jede in dem Gewerbszweige, — 


den fie, umfaßt, die einſichtsvollſten Richter sin; Abſicht der 
„Fähigkeit des Handwerkers, welcher die Eigenſchaft ae 
Meißee zu erlangen ſucht, find, und ſeyn muͤſſen. Ä 

‚In Abfiht. des. Handels, der gaͤnzlich auf Bun 
berupet, find die Innungen um fo viel nüglicher, die fid) 
durchaus von ben Kenntniffen, von ber Rechtſchaffenheit 
und den Wermögeneumftänben desjenigen ſichere ueberzeugung 
ſchaffen muͤſſen, welcher einen Laden oder eint Niderlage 
* Handel eröffrte will. 
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‚Die Öffentliche Ordnung fordert, daß jeder, der einen 
Handel | welcher nichts anders als ein Tauſchge ſchaͤft iſt, 
anfangen will, denjenigen, die ihm einen Theil ihrer 
Gluͤcksguͤter durch die Waaren, die ſie in ſeinem Hauſe 
niederlegen, anvertrauen, ein Bermögen nachweiſe welches 
np. eine Buͤrgſchaft gewaͤhrt. | 
| Bei denjenigen Gewerben, welche das Bauweſen betref⸗ 

fen, ift es für jedermann nothwendig, fein Vertrauen nur 
ſolchen Handwerkern zu [henfen, welche im Stande find, 

Vorſchuͤſſe zu mahen, indem. biefe, im Falle eines Betruges 
oder mangelhafter Arbeiten von Seiten des Handwerkers, 
zur. Buͤrgſchaft bieten müffen. | 

unm die jcpwierigen Fälle, welche aus ähnlichen Ur: 
ſachen entſtehen, zu entſcheiden, und verderblichen Proceſſen 
vorzubeugen, iſt niemand paſſender, als ſolche, welche daſſelbe 
Gewerbe betreiben, ich verſtehe hierunter die Innung, zu 
welcher der Verklagte gehoͤrt. 
Wecenn es eben fo ſehr der Vortheil des —— 
als der, des öffentlichen Schabes, erheiſcht, daß jeder, der 
ſein Gewerbe als Meiſter betreiben will, zuvoͤrderſt alle 
die von dem Geſetze ihm vorgeſchriebenen Bedingungen 
erfuͤllt habe, wer kann beſſer, als die Zuͤnfte, ihn dazu 
anhalten, ſich dieſem zu unterwerfen? | — 
Wenn der Geiſt der Selbſtſucht, dieſer toͤdtliche Feind 
des Gemeinwohls, ſich unter und, waͤhrend der Zeit der 
Kevolution, auf eine höchft traurige Weiſe verbreitet hat, 
was kann ihn beffer unterdrüden, ald der Geſellſchaftsgeiſt, 
welcher uns unbemerkt dahin führe, bisweilen unſern 
eigenen Vortheil zu Gunſten der Innung, der wir zuge⸗ 
hören, aufzuopfern ? 
| Indem man einzelne Menfchen, welche daſſelbe Ge: 
werbe treiben, abgefondert unter ihnen hinftelle, vermehrt 
man das Uebel, welches der Vortheif eines Einzelnen gegen 
den‘ Vortheil Alter hervorbringt, Indem man fie alle 
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® Ei in Sanungen RER dermindert man dies Uebel 
und entledigt die Regierung einer Auffiht, die fie allein 
mit Erfolg nicht führen Fann. » | 

Wenn man aufmerkfam prüft, worin bie Rechtſchaf⸗ | 
fenheit beftehe, fo wird man ſich überzeugen, daß es eine | 
um fo ſchwerer auszuäbende Tugend ift, als fie fortwähe | 
rende Aufopferungen des eignen perfönlichen N für j 
Ehre und Recht fordert. 

Es ift aber nicht genug in der Welt für einen recht: 

lichen Mann gehalten zu werden; man. muß es auch vor 
dem Michterftuhl, feines Gewiſſens feyn! 

Es war daher gewiß höchft zweckmaͤßig, daß die Re⸗ 

gierung vor der Revolution, die Nechtſchaffenheit im Hans 

del, vorzüglich ehrend auszeichnete, indem man dadurd zur 
Abelſchaft, duch Erlangung magiſtratualiſcher on 
kommen Eonnte. 

Um bem Handel das Vertrauen und bie Achtung 
wieder zu verſchaffen, welche er genoß und den er durch die 
Folgen der Revolution verloren hat, iſt es unerläßlich, iene 
weiſen Einrichtungen wieder herzuſtellen. 

Was dem öffentlichen Schatz, ir Anfehung der, unter 
dem Namen Patentfteusr, bekannten Gewerbe » Angabe ans 
betrifft; fo ift es, wenn man fich überzeugt, dag nur die 
Gonfumtion bie Höhe der Abgaben beftimmen kann, mehe 
als erwiefen, daß die Vertheilung derfelben weit, zuverlaͤſſi⸗ 
ger duch die Zünfte, als durch irgend. andere Mittel bes. 
wirkt werden kann, und. daß die Anzahl der Beytragenden 
der Regierung ganz gleichgültig feyn kann, weil dieſe auf 
"den Ertrag der Steuer felbft gar feinen Einfluß haben kann. (7) 

"Um zu erfahren, wie hoch fi der Ertrag der Gewer⸗ 
beſteuer und der zehnte Theil der Miethe bei den verfchies 
‚denen Gewerben oder Handlungsgefehäften belaufe, giebt es 
ein ſehr einfaches Mittel, man fordere nur von jedem Steuer— 
Einnehmer eine Nachweiſung, nad den ai aller 
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zu einem Gewerbe hehoigen. Perfonen, welche ihm Patent⸗ 

ſteuer bezahlen, betrage. Hierdurch wird man die Anzahl 

derer, welche ein und daffelbe Gewerbe treiben, und zugleich 

das, was jede Handthierung an Gewerbeſteuer tragen kann, 

kennen lernen. Dieß würde dann! zur Grundlage dienen, 

um die Forderung desjenigen, was jede Zunft zu leiſten | 
hätte, feftzuftellen und zugleich wuͤrde dieſe Summe dann 

mit derjenigen Gerechtigkeit vertheilt werden, welche man 

Jedem Beytragenden ſchuldig ift. 

Um "diefen Punkt, welcher den Vortheil des ͤffentli⸗ 
chen Schatzes zum Gegenſtand hat, zu ſchließen, bleibt mir 
noch übrig, etwas Über die bey — — Zünften * 
‚geführten Gewohnheiten zu ſagen. | 

Nachdem, ein Handwerker feine Fähigkeiten gehörig 
nachgewieſen hatte, mußte er eine Summe Geldes, als 
Meiſterrechts Gebuͤhren, bezahlen; dieſe Gebühren beliefen 
ſich von 300 bis zu 800 Franks, nach Verhaͤltniß ber Ein- 
traͤglichkeit bes Gewerbes, welches man treiben wollte, und 
man gab ihnen, je nachdem fie in ihren Etabliffements vor- 
geruͤckt waren, mehr ober weniger Zeit, dieſe Abgaben zu 
bezahlen. Jeder Handwerker, der in Paris ausgelernt hatte, 
bezahlte weniger; der Sohn eines Meiſters noch weniger; 
und die Wittwe eines Unternehmers, konnte ohne irgend 
einige Gebuͤhren zu entrichten, das Unternehmen ihres Man: 
nes fortfegen, wenn fie nur die‘ Säpigteit ihres Werkmei⸗ 
ſters gehoͤrig nachwies. 

Eben ddaſſelbe fand bey allen Zuͤnften des ſechsfachen 
Vereins oder den kaufmaͤnniſchen Innungen ſtatt, mit der 
‚Ausnahme, daß die Summe‘, welche man als Kaufmann 
"zu bezahlen hatte, ſich bey einer 'geroiffen Snnung, nach 
Verhaͤltniß des Geſchaͤfts, welches man "betreiben wollte, 
bis auf 1200 Fr. belief. Von diefen Summen floß ein 
großer Theil in ben Öffentlihen Schatz, und ber Eleine Reſt, 
welhen die Innung davon zurücbehielten, diente zur Des 
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Aahlung ; ‚ber Ricraufaſten und anderer Abgaben der En 
nung. 

| Behufs * Fehebana. der Gemwerbefteuer, die. ſonſt un⸗ 
ter dem Namen. Kopfſteuer bekannt war, "gingen. bie An: 
Wale, unb Gefworgen der verſchiedenen SREURGER,. | ‚bes 
lich zu Bananen, um von. jedem. feinen Bey- 
trag in Empfang zu nehmen, und lieferte ihn dann ohne 
Koften in den Öffentlichen Schatz. 

Dieß, mein Herr, iſt der fluͤchtige ueberblic der für 
die Wiederherftellung der Innungen und Zünfte. ſprechen⸗ 
den Gruͤnde; ich habe abſichtlich aus dieler Schrift alles 
verbannt, was blos theoretiſch oder, ſyſtematiſch iſt, indem 
ich uͤberzeugt bin, daß das Vollkommenſte dieſer Art oft an 
der Erfahrung ſcheitert; es iſt die druͤckende Laſt der Neue⸗ 
rungen, denen das Gemeinwohl unterliegt! Ich glaube hier 
bemerken zu muͤſſen, daß, da das Geſetz feine zuruͤckwir⸗ 
fende Wirkung haben fann, diejenigen die auf den Grund 
bloßer Patente. irgend ein Gewerbe ausuͤben, ohne Rruͤck⸗ 
ſicht auf ihre, Fähigkeit, als ein Theil. der Innungen ange⸗ 
ſehen werden, daß aber in dem Augenblick der Wiederher— 
‚ftellung, ber Zünfte, das Geſetz in Abſi icht der Pruͤfung der 
Kähigkeiten, mit. voller Strenge ausgeführt, werden muͤſſe. 

-.+&o,,tange. fi bie Forderung der Meiſterſtuͤcke erhal⸗ 
ten hat; fo Jange ſah man, hey allen. mechänifchen Handthie⸗ 
rungen der Handwerker eine ſeltene Geſchicklichkeit. 
se... Man erflaunt, mit „welcher seißenden Schnelligkeit ſich 
das Boͤſe, und wie langſam dagegen das. Gute ſich verbrei⸗— 
tet; die Urſache dieſer einander fo entgegengeſetzten Er⸗ 
fpeinungen, iſt ſehr leicht zu erklaͤren, denn diejenigen welche 
Böfes thun,..haben davon Vortheil; die aber das Gute 
Aben haben davon nichts als die eigne Genugthuung. Dieß 
iſt die Urſach, warum waͤhrend ber Revolution rechtliche 
Menſchen ſoviel Sorgloſigkeit gezeigt haben, fich der Kuͤhn⸗ 
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heit der Niedertraͤchtigen zu Widerfegen, durch welche fie 
—— als Schlochtopfer gefallen ſnd . ot oa 


ab, mich anbotrifft gn. ‚Hein, fo danke ich, ‚der. Vor⸗ 
fehung fo lange gelebt zu ‚haben, um - wieder unter bie: Ge⸗ 
walt eines rechtmaͤßigen Souverains zu kommen, der. ‘dem 
bloßen Antriebe ſeiner großen Seele folgen darf, um don 
feinen Unterthanen angebetet zu werden. Ich habe es file 
meine. Pflicht „nl Bürger, gehalten, alles das zur Kennt⸗ 
niß zu bringen, wae ich zu -Gunften. ‚ber Innimgen unb 
Bünfte;-deren Wiederherſtellung mir zum Beſten des: Kunſt⸗ 
lleißes und des Handels unetlaͤßlich ſcheint, dachte. (2) 

Mochten meine Bemuͤhimgen Ihnen, mein Herr, ein 
unzweydeutiger Beweis 8 ‚meiner Peraynbesäng Se Hut 
Ren: und ihrer Verdieufte, Bee u 
100 iin Sie per ige ſeyn Be. let 

a * "De PR 

a Bildhauer 16, , 


" 
| ’ 


F — Westseite, u 
: 36 "ports an Schrift bereite! zum Deud — 
* einer unſerer beruͤhmteſten Rechtsgelehrten Hr. Dela- 
.erdix Fräinville, welcher, in- feier Eigenſchaft, al Efſſor, 
von dieſer Schrift Kenntniß nehmen wollte, Berlangen. bes 
zeugte, mich fennen gu lernen, um mich: aufzufordern., im 
Berfolg: diefer: Arbeit, eine: Rebe über denſelben Gegenſtand 
drutten zu  faffen, welche "von dem verftorbetten M« Segtich, 
* eluiu d. 12. Mi 1776 gehalten iſt. 3 


Ich ſchaͤte mich ſeht gibt‘, in meinen iikuchen 
mit. einem fo berühniten Staatsbeamten zuſammen genlöffen‘ 
‚au ſeyn, und ich zweifle keinesweges, daß feine . berebte 
Sprache, zu Gunften der Gefchmwornen = Gerichte, wicht 
Meäftig der Sache nuͤtzen ſollte, fuͤt welche ich fhräbe,. > 
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1. . Bey Aufhebung der Zuͤnfte wagte der verſtorbene Turzot 
doch nicht, die Junungen der Goldſchmiede und die, d } Apo⸗ 
He anzutaften. Ber den erſtern fuͤrchtete et falſches Ge: 
— * falfche Angabe des Inhalts und falſche Stempel.Vedy 
Sden letztern hatte er: Furcht vor: Vergiftung der Kranten —— 
ſchlechte Zubereitung der Arzeneien. 

2 Man — di do ar m a im Bene fe werben * 

vn u Ian. 


Eisen he hat/ um re zu’ or durch 
was für mancherley Mittel ein unredlicher ‚Unternehmer, auf 
. Koften der Dauerhaftigkeit eines öffentlihen oder Prinat = Ger 
vbaͤudes, fih bereihern Fann, 
4. Wenn das Directorfum vermocht häfte, Frankreich mit Weis⸗ 
heit zu regieren; fo würde einer ſeiner erſten Sorgen geweſen 
ſeyn, die gelehrten Geſellſchaften wieder herzuſtellen den drei 
erſten Klaſſen die Fortſetzung der Arbeiten der alten Acade⸗ 
mien zu uͤbertragen; würde dieß nicht das größte Lob vers 
dient halten? 
Daffelbe würde das Directorium für alle nuͤtzliche Ein⸗ 
richtungen, zur Beförderung des Gewerbsfleifes und des Hanz 
adels gethan haben. Ich weiß ganz gewiß, dab, man,’ unter 
Buonaparte im Staatsrathe den Antrag. sur. Wiederherftellung 
dex Zuͤnfte und. Innungen,. erimogen Bei Dan. bie Meinung der 
Mehrheit im’ Nathe dafür wat, und nur einige, vom Repu⸗ 
—⸗vlikanismus zu ſehr angeftedte Mitglieder widerſprachen. 
Der Antrag wurde vertagt, und es iſt mehr als wahrſcheinlich, 
daß manrmwieder darauf zuruͤck gefommen ſeyn würde, +, 
6. Man; findet heut zu Tage unter der Zahl dexet, welche bei 
den Tribunalen den Ti tel, als ſachverſtaͤndige Baumei er 
fuͤhren, Menſchen, eis in dem; "was dad Bauweſen betr 
„ durchaus fremd ‚find. Vor: der Revolution prüfte man Den: 
ienigen, ber das, Amt eines ſachverſtaͤndigen Baumeiſters uͤber⸗ 
nehmen wollte, und wenn et nit allen, durch die Statuten 
‘der Innung vorgefhriebenen Erfibetnffen, eur Eonnter 
"Wurde er zurüdgemwiefen. Ag 
$: Ich kenne Leinen. größern Misbranch, als * welcher einen 
Patente erſter Klaſſe das Recht giebt, alles zu unternehmen, 
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” was man il, ed fey. Handel oder Sewerbe; diefes ungerechte 
Vorrecht wurde zu Gunſten einiger Maͤchtigen zur Zeit der 
Tyrannei geſchaffen, denn mit Huͤlfe verſchwiegener Agenten 

handelten fie überall und erlangten dadurch großes Vermögen. 

Bor der Revolution hatte Erfahrung die Regierung 
gelehrt, wie weiſe es fepy, jeden Kaufmann an feine Sphäre 
au feifeln; der, weldher mit Tuch handelte, durfte nice 
feidne Waare verkaufen, und. dieſer durfte dagegen, aus dem 
felben Grunde, nicht mit Tuch bandeln. 

Der im Ganzen; baudelnde- Kaufmann dürfte nicht im 
@inzelnen verkaufen, und jeder Großhändler war auf die 

 ‚Gröfeüder Gegenſtaͤnbde feines Handels! beſchraͤnkt. Daffelbe 
fand bei allen Arten von ‚Handlungen und Gewerben jtatt. 

Man prüfe die verſchledenen Statuten und Innungsgefeße 
Aand man wird finden, mit wie. vieler‘ Weisheit diefe Ein⸗ 
‚richtungen vervollfommmert waren, und endlich wird man auch 

i — einſehen, den der öffentliche Scat daraus stehen 

toͤunte. 

7: Es iſt nicht bie Awahi der Individuen, welche vom. 

Stempel⸗ Papiere Gebrauch machen, worauf der Ertrag der 
mpelabgabe beruhet, ſondern vielmehr: die Menge’ der 
— —— welche den Verbrauch des Stempelpapiers beſtim⸗ 
men und nothwendig machen. 
8. Ich habe, indem ich für die Angelegenheit ber Zunfte redete, 
uichts von den Vereinen der Handwerker, unter dem Namen 
ber Brüder Schneider, Brüder Schuhmacher, geiagt; biefe, 
gewiſſermaßen religidfe Werbindüngen gewährten den Waifen: 
kindern, welde fe um fie,in ihrem; Gewerbe zu wntetrichten- 
und fie in der atbo liſchen —8* zu erzlehen, in ihrem 
Haufe aufnahmen, den größten” Nutzen. Dan agtete fie 
ihrer Handlungen und ihrer Frömmigkeit wegen. | 
| Die Brüder Einfiedler auf. dem Berge Valer waren bes 
ruͤhmt durch die Arbeiten der Müßenmacherzunft, welche fie 
in ihrem Klofter verfertigten, und wegen der menfchenfreund: 
lichen Werke, welde fie ausübten. Aues die⸗ baben Ale 
| 1. die note Mu _ 2 
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: u bem neulich er ſch ie ne nen Berg“ 
| | betitelt: — 


Das See von. Inneröfterreich ‚unter den Befehfen | 
des Erzherzogs Johann im Kriege von 1809 in 
Stalien, Tyrol und Ungarn, von einem Staaböoffi- 
ziere des K. K. Generalquartiermeiſter⸗ Staabs eben: 
dieſer Armee; (2) durchgehends aug offiziellen 
Auellen, aus den erlaſſenen Befehlen, Dperations⸗ 
journalen GIER SD : 
vera | | 
von: — —— 
Abolph v. She ben * 
vormals Dffisigr in Koͤuigl. wir Dlafri.. 


er 





N; Idee, bie Geſchichte der Kriege zu erzaͤhlen, in 
welchen Deutfche gegen Deutfche kämpften, wäre im 
allgemeinen unglüdlich zw nennen, — und es wuͤrde 
wirklich zu tadeln feym, Zeitsteigniffe noch näher zu beleuch⸗ 
sen, von welchen man vielleiht_ nicht ganz mit Unrecht 


rn 
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uweilen behauptet, daß ſie Flecken in der Geſchichte der 
Deutſchen zuruͤcklaſſen werden: wenn nicht in Betrachtung 
kaͤme, daß der Krieger. gerade aus der Schule den ‚Erfahrung 
am meiften' lernen kann). und daß Die Kriegskunſt, als 
Wiffenfchaft: betrachtet, Feine moraliſche Tendenzen beachtet. 
Deer verklaͤrte Buͤl o w fagte.in feinem fhägenswerthen 
Werke, benannt: Geiſt des neusp Rriegsfpftems) ' 
unter anderm: Es iſt ein Seschum,: daß die Wiſſenſchaft 
„des Krieges nicht gelehrt werden miſſe, aweil deren End⸗ 
Aw eck die Vernichtung bes menſchlichen Geſchlechts ſey 
„Ohne fie würde, ber Krieg in einer. Reihe zweckloſer 
„Morbthatem :heftehen, die eben fo unnüs als endlos ſeyn 
wuͤrden? Waͤten dagegen die wahren Prinzipien diefer 
Wiſſenſchaft allenthalben gleich bekannt, ſonwuͤrde man 
„dem Kriege, als fruchtlos/ bald entfagen,: da die Heere, in 
der: Taktik gleich geuͤbt/ und mit gleichet Geſchicklich 
eit angeführt, einander nichts. abgewinnen koͤnnten, und fo 
„wuͤrde dann die 8weckloſigkeit des Krieges einen ununter— 
„drochenen Ftie den veranlaſſfen, der wohl noch nicht ſobald 
„die Frucht wohlwollender Geſinnungen der Menſchen unferes 


x 


„Erdenbaltes ſeyn dinftert 2 
WMWeolcher klugdenkende Menſch wuͤrde nicht von der 
Nichtigkeit. diefer.. erleuchteten Anfichten dahin geriffew? — 
und die Sache aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, koͤnnte 
man einem Werke den Beyfall keineswegs verſagen, welches 
ung, über einen merkwuͤrdigen Krieg der meueren Zeit rich— 
tige, Äntereffante und hisher umbekannte Auf 
ſchluͤſſe ertheilte; allein die Schriftſtellerey überhaupt 
(die militairifche. nicht. ganz ausgenommen) -fingg 
leider an, mehr und mehr Iebiglid) bloß als Erwerbszweig 
betrachtet “und: betrieben zu: worden/and. dieſem großen 
Uebelſtande haben wir Katze dunken: daß uns nun ſo oft 
Reihen widerſinniger Hypotheſen is nee Syſteme, und 
Aufommenjioppipngen vergangenen Krie geborfaͤlle, begruͤndet 
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auf einfeitige, falfche oder Teidenfchaftliche Anfichten, 18 
Kriegsgefhichte aufgedrungen werben. Im legten Falle 
werden unter Flug -angenommener Anonymitaͤt prunkende 
Ditel benutzt, den Weniguntereichteten. zu berüden. — 

Die in Rede ſtehende Gefchichte des Heeres von Ins 
neroͤſtreich wurde, nachdem fie kaum das Tageslicht. erblidt 
Hat, ſelbſt in: Oeſterreich verboten, ‚und mir. Eönnten ſchon 
aus dieſem Umſtande die Schlußfolge ziehen, daß diefes 
Buch vieleicht mehr oder weniger unter Werke der oben 
bezeichneten Art zu zählen‘ ſeyn dürfte, da in Demfelben 
dutchaus keine ‚Stellen aufzufinden find, welche die Ehre 
ber Defterreichifchen Regierung ober ihres Heeres beeintraͤch⸗ 
tigen: ‚allein wie find gefonnen, von diefem Umftanbe keinen 

Mugen zu sieben, fondern anderweitig zu. beweiſen: dag 
bie vorliegende Geſchichte der. Thaten ber 
oͤſterreich iſchen Heeres. Abtherlung in Tyrot 
im Jahre 1809 häufig vom. untidhtigen 
Angaben, geographifhen und firategifhen 
JIrrthümern, falſchen [nn u. 
dergl. angeſteckt iſt. 

Uebrigens beſchraͤnken Wir uns lediglich — eine 
fragmentarifhe Kritik der Relation des Krieges in Tyrol 
zu liefern; die Würdigung ber Berichte Über: die Friegeri« 
fchen Vorfälle in -Italien und Ungarn wollen. wir Milie 
tären überhaffer, denen es als Augenzeugen zukoͤmmt 
hierüber triftige Urtheile zu fällen, obwohl es uns auch 
hier nicht ſchwer fallen: dürfte. darzuthun, daß der bezogene 
Autor in ſeiner Geſchichtserzaͤhlung ſelbſt haͤufig der publie 
gewordenen Relation’ des Feindes gefolgt iſt. 

Der Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Heinen Auffages 
hält fi aus folgenden. Gründen: für Eompetent:in ber Sa⸗ 
che ein beachtungswuͤrdigees Urtheil fällen ızu koͤnnen, in⸗ 
dem er nicht nur Gelegenheit hatte, fehr viele fchriftliche Res 
lationen franzöfifcher und baie riſcher wahl inſtrurter Offiziere 
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Über den Krieg von Toro! zu leſen, ſondern ſogar im Stande 
war, bie muͤndlichen Eroͤrterungen dieſer Herzen zu erbitten. 
Unter dieſen Relationen lernte er die im Druck erſchienene 
des nunmehrigen K. Baieriſch. Herrn Majors v. Bauer 
ganz vorzuͤglich fhäsen, und eben dieſem verdienten Offi⸗ 
zier hat er auch intereſſante muͤndliche Aufklaͤrungen über 
die Kriegsſcenen des Jahres 1809. zu verdanken. Ferner 
HE Referent an der Grenze Voralbergs (in Allgau) ge⸗ 
boren, und ſtand laͤngere Zeit in Kempten, Lindau, und. 
der Umgegend in Garnifon, baher er alſo wohl mit Sichere | 
. beit behaupten darf, dag Terrain eines nicht unwichtigen 
Theiles des damaligen Kriegstheaters ſo — als Einer 
zu kennen. ati n, 
Ob übrigens ‚eine: Reihe zuruͤckgelegter De 
und,.ein zwoͤlffaͤhriges Studium militärifiher Wiffenfhaften, 
Meferenten: tüchtig gemacht haben, ‚bey ‚ven. obmaitenden Um⸗ 
fländen eine reife, wenn ſchon nicht immer detaillirte Kritik, 
einer mülitärifhen Relation zu liefern, ‚mag die Ausfüpeung, 
des — — — 2 Pe 


N OH. TEENS SDR 2). — ” 


. Die: erſte Bedingung, tmelche der Hifto ciograph 
und alfo au der Herausgeber einer Kriegsge⸗ 
ſchich tte nie aus den Augen verlieren ſoll, iſt nach unſerer 
Meinung: „mit Konſequenz einen wohl und 
reiflich uͤberlegten Planzu verfolgen, und 
ſich aller Wiederholungen unnoͤthiger Un 
theile, und Ertlamationen zu enthalten;“ 
— will ber Geſchichtſchreiber fuͤr die Ewigkeit ſchreiben, ſo 
rathen wir ihm, vor allem ohne Leidenſchaft und ohne 
Anhaͤngichkeit fuͤr die eine oder andere Parthei zu ſchildern 
— eine lautere, deutliche Darſtellung diefer Art wird dann 
ohnehin das richtige Erkenntniß bes. denkenden Leſers 


reſultiren. a Kia ben Dr 6 
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Daß Solche. Anſichten unſerm oͤſterreichiſchen Autor ofe 
fiemd waren, beweiſt er gleich auf den erſten Seiten ſeiner 
Schilderung des Krieges in Tyrol. Hier heißt ‘68: „am 
Ao. und. 11. April griff auch das Landvolk ‘des obern 
‚und untern Innthals zu den Waffen und umzingelte die 
„Hauptfiadt Innsbruck, die von dem ganzen baierifchen. 
Infanterie⸗ Regiment Kinkel, einer Kompagnie Artillerie; 
„einer halben Eskadron Dragoner und verfchiedenien Cadres 
‚Hertheidiger wurde: Den Oberbefehl führte der in Tyrol 
„tkommandirende Generakieutenant Kinkel felbft, eigentlich 
„aber der Oberſte feines Regiments, Baron Dittfurt, 
‚Mittags am 12ten April waren alle Feinde, mit ihren 
„Geſchuͤtz, Gepäd und Fahnen todt, verwundet, oder ge⸗ 
 Ämigen. — Keim Mann entkam der gereisten -Wuth 
„der Tyroler. — Der Oberſte  Dittfurt felbft wurde: mie: 
„vier Wunden Befangener ber veradhteten, mißhan— 
„Delten Bauern. Ohne eigentlichen Anfuͤhrer, ohne 
Apeziellen Plan, hatte bie Liebe zur alten milden Herrſchaft 
„von Deflerreich, der Nationalhaß, und das ben Einge⸗ 
„borenen fo günftige Terrain diefe Wunder gewirkt. Am 
„Laten April Nachts erfuhr 3. M. 2. Chafteler zu Sterzing 
„Diefe, in der Kriegsgefhihte einzige Eapirn 
„sation von Innsbruck.“ s 

Daß kein Mann der Gefangenſchaft der Tyroler 
entkommen ſey, iſt eine unwahrheit. Viele dieſer braven 
baieriſchen Krieger wurden durch” jenen Theil der Inn⸗ 
ſprucker Buͤrgerſchaft, der ſeinen Pflichten treu blieb, ver⸗ 
borgen, mit Civilkleidern verſehen und ſo idieuch dem’ 
Feinde entzogen. Wir felbft hatten Gelegenheit, mehrere 
Soldaten zu fprechen, die, durch ſolche unterſtuͤzung gen. 
rettet, gluͤcklich in's fichere Vaterland entkamen. 

Der gereizten Wuth ber Tyrol —. 

Was berechtigte den Tyroler zu einer Wuth gegen den tet 
mäßigen Landesherrn und wodurch wurde diefe Wuth gereizt ?— 


oo. 


A 


⁊ 
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Sind; bie, Tyroler von. der, Baieriſchen Regierung nach einem 


andern Maaßſtabe behandelt worden, als die Unterthanen 
des alten Mutterlandes ? — Wer magt dieß zu —— 
— und wer wird es erweiſen 2 — 

eberhaupt halten wir es fuͤr nothwendig, PAR ein fuͤr 
| 325 unſer unumwundenes Urtheil uͤber den Aufſtand 
derTyroler mitzutheilen. Tyrol⸗ fiel durch Folge eines 
Friedensſchluſſes, durch eine freiwillig in Forma optima 


aus geſtellte Enffagungsakte ſeiner alten Landeshexrſchaft, 


und alſo auf die rechtlichſte Weiſe in der Welt. an, die 
⸗Krone Bafterne Die Tyroler ergaben ſich auch ruhig im 
das nicht zu: aͤndernde Schickſal und. huldigten dem. Könige 
von Baiern als- ihrem Landesherrn : nun fragen wir, was 
berechtigte die Tyroler, gegen ihren rechtmäßigen Landes: 
beten die, Waffen zu ergreifen — und hatte bie 
- Baierifhe Regierung das Recht oder nicht, die, xcur als 
— zu behandeln ? — 

Zwar iſt es uns techt wohl⸗ bekannt, daß Pr) f bs 
— eine Parthei gab, welche predigte: daß die 


„Pflichten, welche jeder Deutſche ber großen, 


jguten Sache und den gemeinnuͤtzigen hohen 


„Zwecken ſchuldig ſey, ihn berechtigten, jede 


„feüher geſchloſſenen, nicht mit dieſen hehren 
„Tenden zen harmonirenden, Vertraͤge und 
»Shwüre zu brechen, und wenn es auch die 
;beiligften wären. Nach den Marimen dieſer 
„Herten. wurden deutfhe Männer, der beuß 


chen Sadheumterthan, ihrer Eidſchwuͤre gegen 


„ihre Regenten und gegen Vaterland ent— 
bunden; und ber beruͤchtigte jefuitifche Grundfag: „Der 
38 weck Heiliger die Mittel,“ wurde smgefehtut em: 
Yfohlen und im Anwendung gebracht. 
Wir geftehen es hier offen, nie Eonnten wir in dieſe 
— Moral = ⸗ m bie Loyola ſche Politik eingehen. Die 
Kk2 | 


* 


* 


* 


312 II. Morginalien zudem neulich erſchtenenen Werke, 


rechtlichſten Teutonen jeden Ständes "die To eiftig als wir 
Deutſchlands Wohl und Freiheit wuͤnſchen,/ wären und 
find über diefen Punkt mit uns gleich gefinnt, und ſprachen 
hie und da ihre diesfalfigen Glaubensbetenntniffe: Maut: aus. 
Die Erfahrung hat es uns auch nur zu häufig’ imt der Folge 
bewieſen; daß jene verruchten Maximen, von: eptenttifchein 
oder bösgefinnten Köpfen ausgeheckt, im’ Grunde der ars 
fhen Sache mehr ſchadeten als nuͤtzten. e 

Die politifhe Meinung des Seen’ mus 
immer die bes Dienerd und. Bürgers ſeym, 
und niht Privatmeinungen— uns VWokrhieifb 
tönnen die Pflichten und Shwäre Bir fies 
Individuen auflöfen : So heiß em bieiPrinz 
zipien der gefunden, natärlihen Moral, und 
nur ihre Befolgung kann die allgemeine Ruhe 
und Ordnung erhalten, und: bie Eriftenz un 
Souverainität der Staaten fihern. 1.7... 

Diefe Prinzipien ſind es, nach denen wir die — 
tungen jener Menſchen — welche Jahrhunderte vor 
ung lebten, nach dieſem Maaßſtabe werden kuͤnftige Gertes 
rationen das jetzt lebende Geſchlecht richten, und nach dieſen 
Grundfägen war der Aufruhr der Tyroler Hoſch verra tch. 
— Den allenfalfigen, vielleicht ſtatt gefundenen ‚Einflaf 
eines fremden Gouvernements zu bekrittlen, — - nalen 
wir uns nicht für befugt, * 

Man verzeihe uns dieſen kleinen ———— ſchon 
kehren wir wieder zu unſerm eigentlichen Zweck, zur Be—⸗ 
leuchtung der vor uns — ——— des Selbzugee in 
Tyrol zurüd, | J — 
Der Verfaſſer ſpricht vom — — —* 
gegen Baiern. Der Mationalhaß eines Volks gegen 
das andere wird nach den allgemein angenommenen Ber 
griffen in ber Regel nicht durch Momente, fo wie bie Feind—⸗ 
ſchaft zwifhen zwei Privatperfongn, erzeugt, .. Dis singen 


elt: Das Heer von Inneroͤſterreich ıc 513 


fleiſchte, leidenſchaftliche, ſchwer zu vertilgende Feindſchaft 
der, Voͤlker untereinander, begründet ſich auf Kriege, Zwi⸗ 
ſtigkeiten und wechſeiſeitige Ungerechtigkeiten der Vorzeit, 
wird genaͤhrt durch Verſchiedenheit der Lebensweiſe, der 
Religion, ber Regierungsform. — Religion, Sprache 
und Regierungsform theilte der Tyroler ſeit beinahe 
undenklichen Zeiten mit; feinem Nachbar, dem Baiern; 
während; langer Reihen von Jahren verbanden fogar gleiche 
- yolitifche: Zwecke dieſe Völker mit einander, Marimilian 
Joſeph I. war keinesweges der erfte aus einer Baierifchen 
Dynaſtie entfproffene Zürfl, der Tyrols Alpen beherrfchte, 
viele; hundert Augen =» und Ohrenzeugen werden es mir 
endlich beftätigen, daß, in der neuern Zeit felbft der rohefte 
Tyroler ‚mitten in. der Periode feiner tiefften Verirrung 
von; der Perſon des Baierfürften und feines 
erfauchten „Sohnes, des; Kronprinzen, mit Achtung und 
Ehrerbietung ſprach — und doc faſelt unfer Autor von 
Nationalhaß bes Zyrolerd gegen, Baiern? 

- Schnell und. leicht fehreibt Unbedbahtfamteit ein 
Wort, ein Wort, das vielleicht dazu beitragen koͤnnte, die 
Anſichten eines Gefchichtfchreibers der Nachwelt irre zu leiten, 
allein nicht fo leicht läßt fich ein Wort, an das fich fo 
‚viele und gewichtige Schlußfolgen reihen, rechtfertigen ! 

- + Die Capitulation der Baiern in Innsbruck nennt 
ber Berfaffer eine in der Kriegsgefhichte einzige 
Begebenpeit. — Nun fragen wir: „Wenn ein Häuf- 
„hen; braver, gut disciplinirter Krieger, welches ungefähr 
„aus 2000 Mann beftehen mochte, unverfehens von einer 
„ehenmal ftärkern Menſchenmaſſe überfallen wird, die des 
„Krieges nicht ungewohnt, mit ber Führung der Waffen 
„verttaut, angetrieben durch Banatismus und Nationalha$, 
„beguͤnſtiget felbft durch das Terrain, (um mit bes Verfafs 
nfers eigenen Morten zu.fprehen,) wenn, fage id, durch 
„ein ſolches wildes, berauſchtes Menfehenrubel ein Truͤppchen 


+‘ 
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„Soldaten, das eingeſchloſſen, die Seinigen zur; Haͤlfte 


„nebſt dem Fuͤhrer fallen ſah, entkraͤftet dutch Wunden und 
„durch Mangel an Munition, endlich gezwungen wird zit 
„kapituliren — iſt dieſes in "dem thatenteichen Buche: der 
Kriegsgeſchichte feltfam und einzig?" — Wir können un, 
traun!: bei, einer folhen Behauptung bes Laͤchelns und der 
Bemerkung nicht enthalten: „daß bev Ri ederfihreiber 
eines ſolchen Unfinnes im "Gebiere der 
Kriegsgefgigte, ‚siennie‘ un. — ... 
fe. 1 

Pag. 259 heißt ed: „ Vonaparte Freue ah: un⸗ 
„dankbar genug, den Baiern mißtrauend, ‚hatte den Escas 
„dronschef Saint Germain von ‚der * Faiferlihen 
„Garde: in die von den Baieen unter dem Major Ydhnee 
„beſetzte Beftung- Kufftein abgeſchickt, um alles wohlzu 
beobachten, und fuͤr bie —— — 
Platzies zu forgen. —— 

Eine von ben‘ vieler —8* Voraueſetungen des 
Heren Verfaffers! — Wenn Bonaparte in andern Fällen 
undankbar gegen Baiern, dem er fo Vieles und Wichtiges 
zu verdanken hatte, gehandelt hat, fo erſtreckte ſich dieſe 
Undankbarkeit wahrlich nie bis zum Mißtrauen in Baierns 
Soldaten und deren Führer. Im Gegentheile laͤßt es‘ ſich 
nicht leugnen, daß ber feine und befonders in diefem Punkte 
feharf fehende Ufurpator. die baierifche Armee nach ihrem 
‚ganzen Werthe zu wuͤrdigen wußte, und es wuͤrde uns fogar 
nicht ſchwer werben, zu beweiſen, daß er in diefelbe bei To 
mancher Gelegenheit ein größeres Vertrauen ald in die 
eigenen Trabanten gefest hat. Hundert Fälle laſſen fich 
annehmen, welche den St. Germain nad) Kufftein ge» 
führt Haben können, allein die Abficht, für die Erhal— 
tung des Diages zu forgtn, konnte es unmoͤglich 
ſeyn. Man muß den ehrwuͤrdigen, ſelbſtvertauenden 
Major ——— Oberſtlieut.) Aihner mit feinem 
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filberbelodten — ber ſich durch die heldenmuͤthige 
Vertheidigung bed ihm anvertrauten Plages (der oͤſterreichiſche 
Autor würde fie ein Beyſpiel einzig in der Kriege 
gefhihte nennen,) unfterblih in Baierns Gefchichte 
gemacht. hat, perſoͤnlich kennen, um das Laͤcherliche und 
Boshafte zu durchſchauen, was in der Behauptung liegt, 
daß Diefer achtungswerthe Veteran ſich in ſeine Funktionen 
als. Kommandant durch. einen ‚feanzöfifchen Estadronechef 
— ‚eingeben laſſen. | 

„Pag. 256 wirb ber brave Baieriſche General: Kom⸗ 
Pflichten und. der Treue, die er feinem- König, seffteneen, 
eingebend, handelte; „weil Wessberg einft dem. Kaifer 
„von Oeſterreich treu gedient hatte, follte er .an. feinem 
‚„meuen Landesheren, dem. Könige von Baiern, zum Schurfen 
werben: dieſe Schlußfolge ift. fo raſend einfältig, daß 
ſelbſt ein modiſcher Naturphiloſoph unferer Zeit Anſtand 
nehmen, wuͤrde, fie; zu vertheidigen. — 

Pag. = und flg. wird der Entſchluß des Erzherzoge 
Joh ann, ſich mit dem Kern feines kleinen Heeres nach 
Tyrol binzumerfen und. mit. Chajteler zu vereinigen, weit⸗ 
laͤuftig beleuchtet ‚und. hochgeprieſen. Diefer Entſchluß 
wurde indeffen ‚nicht, ausgeführt, und ed wäre, hinlaͤnglich 
geweſen, „daß es die Rage ber Dingenidt em 
Iaubte.” Und eine fo triftige Antwort ‘hätte foniel alg 

mehrere Druckſeiten gefagt. , Wie aber ber Verfaffer: dazu 
Fam, pag. 267 u. 268 Chaſtele vs Strategie zu taheln· 
bleibt ung.ein. wirkliches Raͤthſel. 
Es hatte nehmlich der zu Roveredo (im fü. Zyrol) 
ſtehende General Maxrſchall mit, dem linken Fluͤgel 
dieſes Korps auf dem linken Etſchufer Foſfe und: Alm 
‚befegt, und: auf. dem rechten Avi o Nun zog. Chaftelen 
den General Marfhallvon Roverebo bis Briren, 
damit er dem nördlichen Tyrol nähen ſey, und, ließ eine: 
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ſtiari⸗ Truppenabtheilung ib Artillerte bei‘ Adunmd A vi, 
um die "Ankunft der Avantgarde des Erzherzogs 36 
hanmn unter dem Generat Schmidt, das Gros unter 
Frimont und den Erzherzog felbft zu erwarten. 
Alkin Schmidt ruͤckte langfam vor, und es mar feine 
geringfte Sorge, fi mit den Defterreichern ih Trient 
und Roveredo ins Einvernehmen zu fegen. In Bafs 
fano wurde Schmidt von einer feindlichen Abtheilung 
heftig angegriffen. Diefes und ein hoͤchſt uͤbertriebenes 
Geruͤcht: Baragnayd’ Hillierd und Rusca bräden 
über Ro veredo nah Trient, beſtimmten Schmidt 
eiligſt wmzirm enden, dem Erzherzog die Unmög Eichtert 
zu mieiben, durch das Thal— Gngeüi - Tyrot an 
kommen. 

"In ber Folge — Rusca mit 4000 Mann auf 

Trientz (das Gerücht war demnach body wohl etwas mehr 
als ein Gerücht?) und die bei Brixen geftandene Trups 
penabtheilung unter dem Obie ſtintenaut Lei i Kingt n ‚wopte 
ſich zuruͤckziehen. re 
Chaſtelers Benehmen bei diefſer Gelegenheit nun 
wird vom oͤſterreich. Autor eine Maaßregel genannt, welche 
auf die Stimmung bes Landes, fo wie auf den vor⸗ 
gehabten fo überaus wichtigen, flrategifhen 
Mari des Erabeitzoä® (9) a at ua um 
fluß gehabt haben ſoll. 
Wir dagegen find der Meinung, es wäre leicht einge: 
fehen gemefen, "daß das Benehmen Chaftelers im gegebenen 
Fall natürlich und der Lage der Dinge Eonform geweſen 
fen. Chaſteler wußte das Korps des Erzherzogs Johann 
gegen bie füdliche Grenze des’ von ihm ſeibſt vertheidigten 
Landes in Anmarſch, um deſto weniger war dieſer Theil 
des zu vertheidigenden Punktes in Gefahr; die noͤrdliche 
Grenze des Landes aber, auf allen Punkten bedroht, mit Linien⸗ 
truppen ſchwach beſetzt und keinen Entſatz hoffen koͤnnend, bes 


* 
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Düfte nie fen Umſt anben veleicht Halb emer kraͤftlgen 
Huͤlfe, daher die anbefohtäite retrogtade Bewegung des General 
Matrſchalls gegen Norden. Um jedoch: auf jeden Fall diefes 
Korps nicht zu ſchnell zu entfernen, und bre'fübliche Grenze 
richt ganz bloß’ zu geben, blieb eine RRuppenabtheiluug 
unter dem Oberſtlieut. Leiningenin Roͤveredo dieſes 
detaſchirte Korps konnte mit: Marſchall die Kommuntkation 
echalten und im ſchlimmſten Falle konnte Marſchall wieder 
ſchuell an die ſuͤdliche Gtenze des Landes zu Huͤlfe eilen, 
was ſpaͤterhin wirklich gefchah denn die Entfernung von 
Roveredon ini: Brixen iſt janicht Dee — daß 
diefeb nicht möglich: geweſen waͤrer · une 
NE ruͤckt bei: General Schmun uite der te 
des Erzherzoge' Lang fa mi vor, und macht nicht bie gerinhzſte 
Anfräte ; fich mit den zu Moverebo und Trient ftehenden 
Seſterreichern in Verbindung zu fegen, dieſes wuͤrde ebene 
To wenig geſchehen ſeyn, wenn ſtatt Leiningen, Marſchall / in 


dieſen Gegenden befehlit thaͤtte und an diefem doppelten 


Verſehen des Gen. Schnudts trug dochwWohl Chaſtelet 
nicht die Schuld ? nun wird Schmibt angegriffen und 
kehrt ſchnell um; dieſes, "und ein’ ſogenanntes hoͤchſt 
uͤbertriebenes Geruͤcht beſtimmen den Generat, ſchnell 
umzuwenden, und dem Erzherzog zu melden! Durch das 
Thal Sugana nach Tyrol zu kommen, fey nicht moͤglich.“ 
Daß Schmidt ſich zuruͤckzog / dem Erzherzog auf dieſe Art 
‚ Kapportiete,' und ‘daß der Erzherzog’ ihm glaubte und nur 
ſtatt des geraden MWiges einen großen Umweg einſchlug, 
dafuͤr konnte body Chaſteler nicht — und tun fragen wir, 
wenn hier Fehler vorgegangen find, auf — m. 
wmüſſen fie geſchrieben werden — — — ah 
Daß uͤbrigens ein- Feldhertder in einem Rinde: fork 
mandirt, in dem die Einwohner, 'enthufiaftifch : für feine 


Sache eingenommen find, und felbft mit feinen Truppen 


gemeinſchaftlich fechten/ auch bei einmal als unumgänglich 


- 
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nöthig erachteten ſtrategiſchen Diäpofitionen die Stimm 
mung des Lan. bes. beruͤckſichtigen müffe, dieſes iſt aller⸗ 


dings ein Grundfag, ben win bisher nicht gefannt haben, 


und ber in einer Kriegesgeſchichte oder in einer ſtrategiſchen 
Abhandlung qufgefuͤhrt, beſtimmt für, ein gen Hr — 


| dor Ast: gelten’ kann ,- 


- Pag; 270 aͤußert fich der Berferfer: ar Mr war. sine 
— Satyre auf: alle dieſe gewaltigen Anſtalten, daß die 
oͤſterreichiſchen Kriegegefangenen von Edmühl, Regensburg. ıc. 
duch : Hormayrs geheime Einverſtaͤndniſſe mit beutfchges 
finnten, Männern ‚in Schwahen von Auggburg bis, zur 
Rheinbruͤcke von Kehl, den, Hund ert e nund Zaufenben 
nach ‚befreit „Aund an die tyroliſchen und vorarlbergiſchen 
Landmarken durchgeſchwaͤrzt wurden. Der, wichtigſte Umſtand 
hiezu waren die wahrhaft deutſchen. (2) und aͤußerſt 
antibonapartiſchen Geſinnungen des Grafen Reiſach, 
Generalkommiſſairs des Lechkreiſes zu Augsburg, bevollmaͤch⸗ 
tigten Hofkommiſſairs bei Begumonts und. Du Maus 
Jin Reſervekorps, und fein. genaues, „mwiewohl natürlich 
kehr geheimen, Ginverftändniß, mit dem Freiherrn don 
Hormaye. Es war fogar ein. Anfchlag ‚im Werke, 
Augsburg mit allen feinen. unfhägbaren Vorräthen in dem 
Augenblicke zu überfallen, wie feine Befagung nur aus dem 
einzigen. Regiment armer Portugiefem befland. Durch 
SBapuzimer hatte: man. gutes Verſtaͤndniß unter ihnen, 
und nur der-Mangel an Kavablerie bey Chaftelers 
Korps hınderte die wichtigften ‚Streifzüge nah Münden, 
Augsburg und Ulm; da. man eine ungeübte, det 


Fechtart auf freiem, Felde ungewohnte Volksmenge uns 


moͤglich aus ihren Bergen herausfuͤhren, und Geſchuͤtz und 
Reiterei bloß ſtellen konnte. — Drei. veitende Batterien, 
896: Pferde und noch ein Jaͤgerbataillon zu Chaſtelers 
Armeekorps,: und Napoleon wäre zu ben- bedeutendften 


-Detafchieungen gezwungen mworben, die überall unter ber 


“ 
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Aſche gummende Gaͤhrung, von der ſich von. Stockach bißs 
Mürnberge und Caſſel fo bedenkliche Spuren zeigten, 
wuͤrde alletwaͤrts zur heilen Flamme aufgelodert ſeyn. “ 
aFuͤres erſte nennen wir es wiederum eine erwieſene Un⸗ 
wahrheit, daß Tauſende von oͤſterreichiſchen Kriegsge⸗ 
fangenen auf der Route von Augsburg nach Kehl befreit 
worden ſeyn follen. Daß es zumeilen einzelnen oͤſterreichi⸗ 
ſchen Kriegsgefangenen gelungen ſeyn mag, ihrer Eskorte zu 
entwiſchen und nach Vorarlberg zu entlommen, wollen wir 
nicht leugnen, allein, dazu bedurfte es wahrlich feinen geheir 
men Einverfkändniffe in. Schwaben. Ueberall finden, - fich 
. mitleidige Seelen genug, die das mirklich traurige Schickſal 
der armen Kriegögefangenen ohne Rüdficht der Nation, zu ' 
der ſie gehoͤren, beklagen, und es fuͤr Menſchenpflicht halten, 
dieſe Ungluͤcklichen mit Geld und Kleidung zu unterſtuͤten, 
» mie. ihnen ‚gur Flucht Vorſchub zu leiſten. | 

Solche Erſcheinungen waren in Oeſterreich, Ungarn 
ah felbft in Tyrol nichts feltenes; und das Enttommen 
franzöfifcher : ‚und alliirter Kriegögefangener aus dieſen Laͤn⸗ 
dern gruͤndete ſich auf die nehmliche hier angegebene Ur⸗ 
ſache, ſo wie die Flucht Oeſterreichiſcher Gefangener — 
ihrem Transporte durch Schwaben. 
= Allein jest ftehen wir im Begriffe, zu einer Stelle * 
Werke unſeres mit Recht angegriffenen Oeſterreichiſchen 
| Autors einen Kommentar zu liefern, welchen wir bitten 
mit, vorzüglicher Aufmerkſamkeit zu een und zu 
prüfen, € 
.. De ſchaͤndliche Verrath des Grafen R efach 
( eines- gebornen Altbaie en), an feinem, König, und Here 
wird gleichfam als“ ein Mufter aͤcht deutf ch er Roedichteil 
und Biederſinnes aufgeſtellt. 

Sſt es moͤglich, daß man es in einem im I: #817 
in Deatfhland- gedruckten beutfc en Buche 
wagen darf, auf eine heilloſe Art deutfher Treue und 
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Medlichkeit zu ſpotten? Werbden nicht dadurch oöͤffent⸗ 
lich und ungeſcheut die Begriffe, die jeder dchite Deutſche 


fi ‘von. diefen hehren, ‚feinem, Volke angeſtammten Tugen⸗ 


den gu machen. pflegt, auf die: fhändlichfte ‚und, frechefte 
Weiſe gebrandmarkt und entheiliget ? — Ban 3Aua⸗ 

Schon oben haben wir unferd Meinung über den nie 
derträchtigen Grundfag ausgefprochen, der damals hier und 
da geäußert wurde: daß guter Zweck (Hleht Mit: 
tel heiligen folfe, und mit unferm biedfalfigen "Urs 


theile haben wir dem Grafen von Reifady von ſelbſt den 


Stab gebrochen; ‘allein nicht einmal ein guter Zweck un⸗ 


terlag der ſchaͤndlichen Handlungsweiſe diefes Mannes; 


wie uͤberhaupt der Zweck des Einzelnen nicht mehr aut 
ſeyn kann, wenn ev einem‘ Verrathe das Daſeyn gab. 
Einñ gemeiner Egoismus, Art falſcher "niedriger Ehrgeiz, 
der jedes Mittel, fich zu heben, für "erlaubt Hält, und’ eine 
verabſcheuungswuͤrdige Rache für vermeintliche Zuruͤckſetzungen, 
ein unbegrenzter Eigendünfel endlich — -diefe alles wagens 
den Zriebfedern festen die ION in eine Ihren rg 
entehrende Regſamkeit. 
Einige: Jahre ſpaͤter demaskirte Reifad) feine ganze 
Nichtswuͤrdigkeit, als er, als Generalkommiſſaͤr bes Illerkreiſes, 
nachdem er nicht nur etwa blos den Staat, ſondern auch 


eine große Menge Privatperſonen um bedeutende Summen 


geprellt hatte, *) heimlich Kempten vetließ, und mit feinem 
ungerechten Raube ins Ausland fluͤchtete. Es ift allbe— 
kannt, daß Reiſach dazumal von ben K. Vaierifhen Bes 


hoͤrden ale treuloſer Staatsdiener, als Verbrecher und Fal⸗ 


ſarius durch kan Blätter verfolge und vor die Säran- 





fr? 


N @) Die Eintreibung der Beiträge zu A Staatslotterie als 
° ein erzwungenes Anlehen ‘gaben ihm die vorzüglich Gele: 
geuheit, fremde Gelder zu unterfchlagen, " | 
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ken ber kompetenten Behoͤrde titirt wurde, vor weichen zu 
erſcheinen er ſich indeß wohl huͤtete. 

Wenn dieſe Fakta auch ganz ignorirt werben ſollten⸗ 
ſo bleibt doch das Einverſtaͤndniß Reiſachs 1809 mit Hor⸗ 
anapr. ein nicht. abzuiebgnendes Majeſtaͤtsvetdrechen. Der⸗ 
jenige Staatsdiener, der das Zutrauen ſeines Fuͤrſten miß⸗ 
ͤraucht den demſelben geſchworenen Eid durch Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe mit dem Feinde bricht, iſt nach alten und neuen 
Geſehen gebilbeter und ungebildeter Voͤlker zum Strange 
reif, und deſſenungeachtet ſchaͤrtte ſich der bezogene Autor 
nicht im %. 1817 den wahr af deutſchen und 
auße rſt anti: :bohapartife en Geſinnungen des Rei⸗ 
fach, der den Titel and die Winde eines deutſchen Reichsgra⸗ 
fen ſchaͤndete unbegrenzte Lobſpruͤche zu ertheilen; beinahe 
ſcheint es, als ob nad) bes Herrn Verfaſſers Intentien 
anti= bonapartifche Gefinnungen ein Freibrief zur Begehung 
eines. jeden, ‚beliebigen. Bubenſtuͤcks wären... | 

Wir»wiſſen es, daß Feldherren, und Diplomatiker lei⸗ 
* zu Kriegszeiten dem. hippokratiſchen: Si medicamenta 
non sanant — ferrum sanat, dadurch froͤhnen, daß fie 
das Wort ferrum mit Lift uͤberſetzen, und wir wollen es 
daher. dem Herrn v. Hormayr nicht. fehr Übel nehmen; 
dag er: aus der Verrätherei des Reifachs den groͤßtmoͤglich— 
fen Nutzen für die Sache feines Hexrn zu. ziehen fuchte; 
allein: diefes kann in: der Sache nichts Ändern. Wir wollen 

einmal den entgegengefegten Zall annehmen ; wenn Hor⸗ 
mayr mit einem, Einflußreichen, baierifhen Beamten in 
einem- geheimen, Einverftändniffe geftanden, — und dems 
Teibem alle Geheimniffe, feines. Kaiſers versathen hätte, wie 
würde die Welt; wenn die. Sache ruchbar geworden wäre, 
wohl Über die Perfon des Herrn v. Hormayr geurtheilt 
haben — und war Reiſachs Verbrechen um ein Haar befs 
fer, als die Beyfpield wegen angenommne Schuld des H. 
v. H. geweſen wäre 23: — Doch. genug — ja [bon mehe 


— 


E 
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als genug uͤber eine Behauptung, die nicht einmal der naͤ⸗ 


hern Beleuchtung bedarf, um den Widerwillen eines jeden 


ctedlichen Acht deutſch geſinnten Mannes aufzutegen. 


Menn der DVerfaffer. — dutch drei. Wättetien, 
burch 800 Pferde und ı Jaͤgerbataillon mit ' Chäfteler® 
Armeekorps Augsburg achmen, Buonapartes Haͤuptmacht 
ſchwaͤchen, und bie angeblich unter ber Afche glimmende 
Gaͤhrung von ganz Deutſchland, zu hell lodernden Fi⸗ ms 
men anblafen wollte, mußten wir ihn feiner Kurzfi chtig eit 
halber wieder herzlich bedauern ; denn man haͤtte von ee 
angegebenen, Verftärtung dem, Chaſteler en Urineeforg 
allenfalls das Dreifache verffatien. bäifen, fo 0. wände‘ es 
allerdings hochklingende Tendenzen fo wenig reauf ieh haben, 
ald es denen Schills und Doͤrnbergs anderwaͤrts arten 
ähnlichen Planen Wirlichkeit zu geben, | . 


Der Zeitpunkt, in bem — nur —* 
aus einem einzigen Regiment Portugieſen beſtanden haben 
fol, die der Verfaſſer mit Huͤlfe der Kapuziner ſchlagen 


wollte, war ja nie vorhaunden. Gerade um jene Zeit wurs 


den die dritten . Bataillone zu den baierifchen Linieninfans 
terie Regimentern errichtet, "deren Stamm durch gediente 
Mannfchafs gebildet wurde, ein: folches Bataillon hatte im 
Augsburg beftändig feinen Stand, das Depot: des 6ten 
leichten Infanterie -Bataillons kantonirte in einem. drei 


"Stunden von Augsburg entfernten Dorfe und konnte noͤ⸗ 


ehigenfalls jeden Augenblid in die Stadt gezogen werben, 
welche ſtark befefliget war; wenige Tage vergingen, an des 
nen nicht Erfagmannfchaft aus Ftankreich eingetroffen wodre; 
und endlich gewährte die Nationaigarde dritter Klaffe ber 
Stadt hinlaͤngliche Sicherheit. Dieſe Nationalgarde ztet 
Klaffe befteht in ganz Baiern feit mehreren Jahren, und 
ift keineswegs das, mas man in andern Ländern unter dem 
zuweilen in Kriegszeiten errichteten Landſtutm verſteht, Dee 


4 
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nicht ſelten aue ungleich bewaffneten und ‚gänzlich undisei · 
winken: Leuten zufammengefegt iſt. “ 
- Die bairifhe Nationalgarde - En Kaffe iſt gleich ba⸗ 
Truppen eines ordentlichen ſtehenden Heeres in Bätaillone 
eingetheilt, montirt; armirt und einererzirt. Daß diefe Na—⸗ 
tionalgärde etwas mehr ift ald etwa eine Bürgergarde, die 
5108 zum Geremöniel bei feſtlicher Gelegeriheit verwendet 
werben‘ kann, hat fie bewieſen; denn: dieſe reſpektable 
Teuppe beſchraͤnkte ſich nicht darauf, nöthigen Falls ihren 
eigenen Heerd zu vertheidigen, ſondern freiwillige Abthei⸗ 
lungen derſelben marſchirten ſelbſt mit: Detaſchements der 
Linientruppen gegen den Feind; dieſes geſchah nicht blos 
an ber: feindlichen Grenze, ſondern ſelbſt das Nationalgar⸗ 
denkorps zu Muͤnchen und jenes zu Augsburg ſchickte unter 
dem -Poligeidiveftor Feihr. v. Anduian A an aus 
feiner Mitte nach Tyrol. 7 
Wollte das Chaftelerfche PR „ferne beabfichtigten 
Streifzüge in Baierns und Schwabens Ebenen Mit einiger’ 
Wahrſcheinlichkeit des guten Erfolges beginnen, ſo konnte 
doch immer "nicht die ganze Streitkraft deſſelben aus den 
Alpen herausbrechen, und auf jeden Fall mußte eine ſtarke 
Referne, aus Linientruppen beſtehend, in Tyrol zuruͤckbleibem, 
denn Bauern durfte man, nach des Verfaſſers eigenem Ges 
ſtaͤndniſſe nicht wagen, zum Kampf in die Ebene zu führen. 
Eine Zufammenziehung der zum Stteit tauglichſten Leute‘ 
aus der baieriſchen Nationalgarde zter Klaffe würde im er⸗ 
ſten Augenblicke einer neuen fchlagfertigen Armed von we⸗ 
nigſtens 10000 Mann das Daſeyn gegebefi haben, und 
bei dem allen wollte unſer oͤſterreichiſcher Autor mit 800 
Pferden und 1 Infanteriebattilfon verftärkt, in Baiern und 
Schwaben Alles unterwerfen, und ganz Deutjchland infute . 
giren? Kaum wird es noͤthig Ten; auf die Unäberlegtheit 
und auf die wenige Kenntniß ber Lage Ber Diitge, welche 
dieſe laͤcherliche Behauptungen karakteriſiren, aufmerkſam zu 


« 
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machen, : Dub, Rypolutionsauftritte in ſaͤmmth. Laͤndern 
von Stockach bis Nürnberg ausgebrochen ſeyn ſollen, 


iſt wieder eine unwahre Uebertreibung, denn ich kann mich 


auf ben Ausſpruch der kompetenten Ortsobrigkeiten beziez, 
ben, wenn. ich. hier behaupte: daß ‚in. ‚dem ganzen Umfange, 
des Königreichs : Baiern (und alfo auch in Nürnberg und: 
feiner. Umgegend) „ausgenommen die ı Provinz’, Tyrol im 
Sabre. 1809: Feine: die öffentliche, Sicherheit und: Ruhe vor 
unruhigenden Auftritte vorgefallen find;, man muͤßte denn 
vielleicht einzelne Exceſſe beſoffener Handwerksburſche am, 
Sonntagen in, Kneipen veruͤbt, in, die one der Re. 
volutionsſcenen zu. fegen belieben. 2 

Nach pag. 272: foll;die £ Sufufficienz des RER. F3 DM, 
8. Jellachich, und. deffen. kleinliche Eiferfucht gegen 


Chafteler im, Monate Mai einzig und allein die, Ueber⸗ 


rumpelung Kufſteins, die Befreiung Salzburgs und eine 


impoſante Offenſive (verſteht ſich von Seiten Ebaſtelers) 


verhindert haben, 
Viel gefagt! — Sonſt pflegt man ſolche wichtige Ber 
ana gewöhnlich mit, Beweiſen zu unterflägen,. und. 


dns wie und wann gehörig. auseinanderzufegen, » allein: 
diäeſes Alles hielt der Herr Verfaſſer diesmal für uͤberfluͤßig, 
ſich damit begnägend, Worte, die wohl einer Prüfung wuͤr⸗ 
dig waren, leicht hinzuwerfen, wie eine Nebenbemerkung 


auf deren : Richtig = oder, Nichtrichtigkeit gerade nicht viel 
ankoͤmmt. Doch es Fällt uns gerade noch zu rechter Bit, 
ein. — daß Jellachich bereits tode iſt. * 

Wir hatten Übrigens Gelegenheit dik Anſtalten, wei 
zue Behauptung Salzburgd getroffen ‚worden. waren, im, 
Mai 1809 an Ort und Stelle zu fehen, und müffen das 
bey gefiehen, daͤß es und durchaus nicht einleuchten- will, 
dag blos die. Infufficienz und Eifetſucht des. Jellachich den. 
Ch. Shafteler an der PREMRSEN dielee Roates: weyſadert 
haben, fol. u, TE ER a FE Se 


2 * | — * 
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Dig. 277 beruft, fi f ch. der. Verfaſſer auf bie Nezen⸗ 
fionen über des Oberſten Valentini Krieg. v. 1809, 
‚und-auf 8, Foͤr ſters Beiträge, zur neuen Kriegsgeſchichte, 
in welchen man ſich mit Recht daruͤber verwundert, daß 
der Herzog p. Danzig, als. er zwei Mat nach einander in 
das inſurgirte Tyrol eindrang, um ſi ch daſſelbe zu unter⸗ 
werfen, immer gerade die laͤngſte und ſchwierigſte Linie 
wählte, von Salzburg Über Lofer, un: den Pop Strub, 
Ellmau, Woͤrgel und Schwatz. 


Wir ſind keinesweges gewillt, dieſor auffalleriben Star 
tegie des Herzogs v. Danzig eime Lobrede zu halten, doch 
meynen wir, ſie ließe ſich durch die Vorausfegung. Lefebres er 
klaͤren, daß er gerade quf dieſer Route nicht erwartet worden, und 
alfo weniger Widerſtand als auf andern Punkten finden werde. 


Der Operätionsplah , welchen der Verfaſſet angiebt, 
unð von dem er glaube‘, daß em bie franzoͤſtſch⸗ balerifche 
Armee eher hätte an das vorgeſetzte Ziel führen‘ koͤnnen, iſt 
in der ‚That. richt uͤbel eutworfen, nut erlauben wit une 
die Bemerkung, daß es nicht fehr f ſchwer ift, einen Iweck⸗ 
mäßigen Operationöplan für einen Krieg zu entwerfen, dir 
laͤngſt geendiget und beffen Gang und Endrefultate hin⸗ 
laͤnglich befannt find. Wenn ein Schachſpieler das Spiel 
eines Andern beobachtet, ſo tadelt er denſelben unaufhoͤrlich, 
allein es bleibt ‚doch immer die Frage, ob diefer an jener 
Stelle ein beſſeres Spiel geſpielt haͤtte. 

Bey Gelegenheit der Erzählung bes Treffens bey 50; 
henems (pag. 332) wird der baierifchen und wuͤrtembergiſchen 
Generale Schoͤler und Koſerit gedacht. Dem Ho— 
 henemfer Gefechte wohnte gar kein. baierifcher General bei, 
-Kof erig.war ein wärtembergifcher General, wahrſchein⸗ 
lich auch Schoͤler, indem ſich gar kein General dieſes, 
Namens in baieriſchen Dienſten befindet. 
Was ſoll man aber von einer ſogenannten Kriegsge⸗ 
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“fchichte halten, in welcher Verwechfelungen und Acpümer 
dieſer Art anzutreffen find? — | 
| “Wirklich merkwuͤrdig in ſeiner Art iſt es, was uns 
Gag 341) der‘ oͤſterreichiſche Autor von ‚einer möglich ge⸗ 
"wefenen Bereinigung der Heeresabtheilung "in’‘ Rest mit 
Schill und {einen Leuten berlchtet. Nachdem nemlich 
Schills Plan im nördlihen Deutſchlaud ‚bereits 
gänzlich gefheifert war, folle er ſich fühwärts ges 
gen den Thüringer Wald wenden ‚und in Tag und Nacht 
unter verdoppetter Abfuͤtterung fortgeſetzten Eilmaͤrſchen auf 
der kuͤrzeſten Linie ‚buch: Franken ins Herz w. Schwaben 
marſchiren, die Tyroler aber foten ihm von Memmingen 
aus die Hand: bieten (ber. Tyroler, deſſen Dand dazu fang 
‚genug geweſen wäre, möchte ſchwer zu ſinden geweſen ſeyn !) 
Wir erſuchen Jeden, ‚der das Wort Strategie auch 
nur dem Namen nad) kennt, einen Blick auf die Charte zu 
‚werfen, ‚um. die Länge ‚der. Linie zu. bemeffen, welhe Schill 
‚hätte, zuruͤcklegen müffen, wenn er in diefen Plan eingegangen 
‚wäre. Ferner bitten. wir zu ‚beachten, daß Schill, nads 
dem, ‚fein Plan „in Norddeutſchland bereits 
gänzlich ael&eiteet, ſchon von einer Macht umſtellt 
‚war, die feine 300 Weiter, bie ihm nad) den gelieferten 
Gefechten. noch uͤbrig geblieben waren, ungefaͤhr zwanzigmal an 
Staͤrke uͤbertrafen, — man vergeſſe nicht, daß wenn Schill das 
Wunder vollbracht und ſich mit ſeiner Handvoll Leute durch 
dieſe Maſſe durchgeſchlagen haͤtte, er bis zu ſeiner Vereini⸗ 
‚gung mit ben Zprolern Über 100 Meilen hätte zuruͤcklegen 
müffen, und zwar durch lauter Laͤnder, deren Herren mit Frauk⸗ 
reich alfüirt waren, und wo allenthalben Reſerven kantonirten 
oder garniſonirten: und nun fodern wir die ganze Melt auf 
ung zu wiberfprechen, wenn wir geradezu.behaupten, daß 
der- Plan Schillen unter diefen Verhältniffen und auf die 
angegebene Art mit den Tyrolern vereinigen zu wollen, der 
Strategie des ehrfamen Don- Quirorte Ritters von 
der traurigen Geſtalt abgeborgt war. unmoͤgůch koͤn⸗ 


⸗ Zus 
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nen wir es glauben, daß * Plan je im Ernſte von = 
oͤſterreichiſchen Machthabern in Tyrol für ausführbar, gehals 
ten worden feyn könnte, und mir halten, das. Ganze fig 
nichts meities, ald für eine geiftreiche Erfindung unſers Au⸗ 


tor®, der ſich freilich durch dieſe wundervolle Invention 


ein etwas ſtarkes dementi gegeben hat. 
Hätte ſich Schill mit feinen Leuten retten wollen, ſo 


waͤre dieſes vielleicht möglich gewefen, wenn er gleich im 


erſten Augenblide Wittenberg Überrumpelt, fich in den Bes 
fig der dortigen Kriegsvorräche, Kaffen ꝛc. gefest, und nun 
ohne alten Beitverluft gefucht hätte, auf’ dem geraden Wege 
duch Sachſen nah Böhmen zu entfommen. 

Diefer Operationsplan wäre um fo mehr der vernünfs 
tigfte und, in Schills Lage der einzig ausführhare geweſen, 
da er bereits bei Wittenberg dutch einen Eilboten die Nach— 


richt aus Eaſſel erhaften haben ſoll daß Doͤrenbergs Kom⸗ 


plott bereits egtdeckt ſey. 
| Wir fchließen hier diefen Eleinen Auffag mit der noch⸗ 


mallgen Bemerkung, daß wir zu dem in Frage ſtehenden 


Werke nur Randgloſſen und keinesweges eine kritiſche 
ſyſtematiſche Wuͤrdigung deſſelben liefern wollten, weil es 
der Zweck und der Raum diefer Blätter nicht verftatten, 


eine meitläuftige , viele Bogen füllende Abhandlung diefer . 
Art aufzunehmen ;: aus diefem Grunde mußten wir viele ° 


Fi 


ruͤgenswuͤrdige Stellen und firategifche Srrthümer: ganz uns -» 


berührt laffen, indeß glauben wir doc auch durch Public— 


machung dieſer wenigen Marginalien unſern oben ausge⸗ 


fſprochenen Zweck einigermaßen erreicht zu haben. 
Wenn der. Verfaſſer des Werkes: „das Heer von 
8 nneroͤſterreich ıc.” glaubt, unſere Bemerkungen wider⸗ 


legen zu koͤnnen, ſo fordern wir ihn hiermit auf, dieſes oͤffentlich 


‚au thun, und aus feinem düftern Intognito mit Nens 
Ä mn. fies Bfespen Namens hervorzutreten. 


* 
* 
s ( 4 


"212°, 


BET 


528 IM Auszug und Wuͤrdigung der C. X. Schefferichen 





— * 


Auszug und Würdigung. 
bet: — — 
C. A. Schefferſchen Abhandluns 
über 


Englands Volk und Regierung, 
er aus bem Sranzdfifchen nach beim Censeur europeen. 
"bearbeitet 
7 von 
Adolphvon Schaden. 


Gr Europa ift unzufrieben, Allenthalben hören wie 
nad) Rettung rufen, und jeder einzelne behauptet feiner 
Untergang vor Augen zu fehen. Man geräth bey dieſem 
algemeinen Lärmen in Verſuchung zu glauben: daß ein 
unvorgefehener tödtlicher Schlag das menſchliche Geſchlecht 
getroffen habe, oder in der Natur ſelbſt eine zerſtoͤrende 
Hauptveraͤnderung vorgegangen ſey, — und wenn man die 
Sache beymi-LKichte betrachtet, wenn wir den wahren Urs 
ſachen des Geräufhes nachſpuͤren, ſo finden wis weiter 


u 
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Nichts, als einen Haufen Menſchen, welcher fonft blindlingß ., 
glaubte und nun anfängt zu denen. 

Allerdings eine auffallende Erſcheinung! aber es 
ſcheint einmal ein nicht zu umgehendes Uebel zu ſeyn, daß 
jede neue Fähigkeit, die fich in einem Theile des menfchlis 
‚hen Gefchlechtes entrwidelt, die Grundlage zum Ungluͤck 
und Verderben des andern werden foll, da es immer Men 
ſchen geben wird, deren Daſeyn auf die Verbrechen ihrer 
Mitbruͤder gegruͤndet iſt, und die da leben und genießen 
von der Nichtewurdigeeit, Unwiſſenheit und Dummheit 
Anderer. | | | 
Seit langer Zeit fühle ſich das europdifche Volk fähig 

und gefchidt genug zu arbeiten, und auf achtungswerthe 
Erzeugniffe feiner Arbeit zu pocyen, übrigens aber war bies 
ſes Volk gewohnt ſich leiten zu laffen. Der eigenen Kraft _ 
mißtrauend,. ließen wir uns von einigen auserwählten 
Köpfen, die bey allen wichtigen Ereigniffen für uns hans 
dein und uns auf ihre Art in Thätigkeit fegen wollten, — 
bey ber Nafe herumführen. Dafür mußten wir, wie billig, 
theuer bezahlen, und wir hielten es begungeachtet noch für 
Gewinn auf der Lifte unfrer despotificenden Vormuͤnder zu 
ſtehen. Nun aber haben denn doch Viele begriffen, daß 
fie mit geringer Mühe und bedeutender Erſparniß es wa⸗ 
gen Eönnen, — Volljährigen gleich zu denken und zu handeln. 
Der Menfchenftoff wird feltner; wovon follen die nun 
leben, die ihn zufchnitten ? 

Das Volk glaubte feit geraumer Zeit Europa von 
Mäubern bebroht, allein es war zugleich ber Meinung, es 
"fehle den Bedrohten an Beift und Muth zur Selbftvertheis - 
digung; "daher man das Vertheidigungsgefhäft nothwendi⸗ 
gerweiſe Leuten anvertrauen müffe, denen nur dieſes einzige 
Geſchaͤft obläge, — und die gerade darum einen fonderlichen 
Vortheil dabei würden gehabt haben, wenn fie fich hätten 
ihres Gefchäftes gut und gemiffenhaft entledigen wollen, 
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Bir haben unfere Wertheidigung theuer Kerahft; "bad 
fangen. wir nun an, einzufehen, daß fo viele Räuber nicht 


- vorhanden. ſind, wie wir ‚Anfangs glaubten, daß unfere Ver— 
Sthei diger eigentlich einen ſchlecht verdienten Lohn erhielten, 


oder ‚aber wenn fie diefen Lohn in der That verdienen 


.. 


wollten, im blinden Eifer ehrliebende Nachbaren dadurch 
xeizten, weil fie ihnen Gewalt anthun wollten. Die, welche 
arbeiten, lernen einfehen, daß es gerade am ſchicklichſten 


= und gerathenften ſey, fich felbft zu ſchuͤtzen, und ſiehe da 


— ein eintraͤglicher Erwerbszweig hört auf! 

Das Volk waͤhnte, reich zu ſeyn, damit ſey es nie, 
abgemadyt, man muͤſſe es auch ſcheinen, und es hat daher 
klugen Herren fein Ohr geliehen, die ihm unaufhoͤrlich vorz 
fagten: „Wollet Ihr, einer wie der. andere, Auffahen vor, 
„der Welt erregen, wollt Ihr Alle Euch beneidet fehen, fo 


gebt ung die Hälfte Eures Verdienftes und Eurer Renten, 


„bie wollen. wir aus väterlicher Theilnahme an Euch in’ - 
„Palaͤſte, Gold, Edelſteine, Equipagen und koſibare Kleider 
„verwandeln, auch wollen wir dafuͤr leckere Tafeln halten; 
wir werden Euch uͤbrigens, weil ſonſt des Streites zu viel 


„unter Euch entſtehen würde, vom dem Genuffe aller: dieſer 


„Dinge ausſchließen, und denſelben uns allein vorbehalten, 
„bloß. Eurer eigenen Ruhe halber, — aber bie Ehre vor 
„dem Alten falle auf Euch zuruͤck! Die Melt möge ſich 
„überzeugen, wie großmuͤthig Ihr. Euren Freunden und. Be⸗ 
„ſchuͤtzern lohnet!“ rg 

Das Volk fpeifte ſeine Site herrlich, und dieſe warfen 
ihm dafür aus fchuldigfter. Dankbarkeit die  fchleihteften 
Broden zu. Nun fieht das Volk — das betrogene, 
ein, welch' laͤcherliche Rolle es bis jetzt ghpielt hat, und 
die natuͤrlichſte Folge davon iſt, daß es folgendermaßen 
fpriht: „Wenn wir erzeugen, fo wollen wir aud) verzehren, 
oder vielmehr wir wollen, daß Niemand verzehre, wenn er 
nicht erzeuge.“ Solche Vernunftfchlüffe find eben fo -viele 
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Todesſtreiche für, die. Herren, welche von Jahrgeldern ober 
ähnlichen Einnahmen herrlich, ohne Mühe und Anſtrengung 
leben. . 

Solche Vernunftfchtäffe des Volkes falten, eine ſchmer⸗ 
zende Geißel auf die ſtolzen, feiſten Nacken der Volksvor⸗ 
muͤnder, der Staatspenſionaires ic. und fie find es, die 
nun fehreien: „Rettung, Rettung, Alles gebt zu 
 Grundel” 

Wahr iſt es, dieſe Herren ſelbſt find ohne Rettung. vers 
loren denn der Boden ſinkt unter ihren Fuͤßen, das Kapital 
der menſchlichen Thorheit, welches ſie nutzten, verringert ſich, 
einmal angegriffen, immer mehr und mehr. ie ihrer: 
fſeits wollen diefes nicht einfehen,,, denn fie bilden fich eim, 
nothiwendig und unvergänglich zu. ſeyn. „Es ift nit an 
„dem, ſchreien fie, daß die Welt, wie Schwindelköpfe be— 
„haupten, ohne uns fortbeſtehen kann. Krieg dieſen Unſin⸗ 
„nigen! — laßt ung unſere ſchoͤne Exiſtenz vertheidigen und 
behaupten! eine neue Verordnung, eine neue Auflage — 
„und wir ſtehen am Ziele!" — 

. Die zur Vernunft erwachten, die vom Lichte ber 
Mahrheit erlsuchteten, vergeffen dagegen, wie geduldig fie 
fish. ehemals von ihren liſtigen Fuͤhrern gängeln ließen, vers 
geſſen, daß fie diejenigen, welche ihnen dieſen Dienft er= 
tiefen, geliebt, aufgemuntert und bezahlt haben, vergeſſen 
endlich, mit welcher Freude fie die Herren in dem Wohle 
ftande, prunfen fahen, zu dem fie felbft, die gutmüthigen, 
fo willig bie Mittel lieferten. est fchreien die Undankbaren 
‚über Ufurpation, und empören fi. Eben fo die entgegen 
aefegte- Parthei, — fie halten nur einige Verirete aus ber 
eignen Mitte für, ein wenig ſtraffaͤllig, ſich ſelbſt aber fir 
die unſchuldige Bielfcheibe der undankbaren Welt. Wir 
haben ja nur uns felbft zu zuͤchtigen, erhalten wir doch 
nur unſere geſunde Vernunft, vermindern wir doch die Ge: 
halte, und ber Hunger. wird un befiegen!. u 


\ 


532°IM. Kubzug und Birbigung ber, %. Schefferſchen 


Eine "große Spaltung iſt eingetreten; doch beſteht ſie 
nicht, wie die Einen wollen, in dem Toben einiger unxu⸗ 
higen Koͤpfe gegen ganz Europa, noch auch, wie andere bes 
haupten, in den Unternehmungen einiger Zwingherren gegen 
daſfeibe. Auf der einen Seite ſind es ſaͤmmtliche Bewohner 
dieſes Welttheils, diejenigen ausgenommen, welche von der 
eignen Betriebſamkeit oder von dem Erträge einer ſchlau 
erworbenen Erbſchaft leben, die vom Staate nichts weiter 
als hoͤchſtens eine kleine Schadloshaltung fuͤr ihre Dienſte 
"empfangen, und dieſe Individuen widmen ihr Dafeyn nur 
der Arbeit und keineswegs bloß "dem indolenten Genuffe _ 
der aus ihren Stellen hervorgehenden Vortheile. Auf dee 
andern Seitr iſt es wiederum ganz Europa, mit Ausnahme 
derer, die nur von eintraͤglichen Aemtern, Jahrgetdern u. ſ. w. 
ſich naͤhren, und derer, die ſich hierzu erziehen laſſen oder 
darnach trachten. re: 

Dieſe beiden überal hin ausgebreiteten Faktionen ſind 
— gleichmaͤßig vertheilt. In jedem Lande ſtrebt 
jede Parthei darnach, das Gleichgewicht fuͤr ſich zu erhalten, 
und das Gleichgewicht von Europa iſt die große Eroberung, 


die man beabſichtigt. 


Dieſes Streben erklaͤrt alle politiſche Bewegungen, die 
ſchon vorgehen, oder erſt noch bereitet werden, richtig. Die 
Diplomatik erſchoͤpft alle ihre Mittel, um den Triumph der 
Bezahlten uͤber die Bezahler zu bewirken. Die Unterhand⸗ 
lungen, die Truppenmaͤrſche, die Laͤnderbeſetzungen, die Ge⸗ 
ſandtſchaften, die Spionereien, geſchehen lediglich um dieſes 
Gegenſtandes willen. Das find die großen. Umtriebe ber 
Parthei. Außerdem giebt es Eleinere, die wir immermwährend 
in alfen Ländern bemerken, mie z. B. die Soldateriwers 
bungen, die DVerlegungen ber "Freiheit, die Urtheisfprüche 
gegen die, welche fchreiben, reden, hören und fhrotigen ; die 
wirklich entdedten oder nur borgefpiegelten Komplotte, die 
bezahlten Angebereien, die Beſtechungen u. a, m, 
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Waͤhrend die eine Faktion auf ſolche Weiſe ſowohl 
aber Europa Überhaupt‘, als auch uͤber einzelne Gegenden 
beſonders zu wirken bemuͤht iſt, was thut da die andere, 
der keine ſo maͤchtige Triebfeder, keine ſo gut geſchmiedeten 
Waffen zu Gebote ſtehen? Knuͤpft ſie Verbindungen an? 
"Kann fie fie nicht anfnüpfen ? Welches find ihre Grund⸗ 
beſtandtheile, mas iſt ihr. Handeln, ihre- Stärke? — Dos. 
find eben jet die wichtigen Fragen. - 2415 
Dieſe Europa angehenden! Fragen haben eine neue 
politifhe Secte gegründet, der. wir anzugehoͤren uns zum 
Ruhm rechnen, wir werden ſie in unſern beſondern Disfuf: 
fionen nie aus dem Geficht: verlieren, überzeugt, daß das 
Geſchick jedes Einzelnen, für den wir "arbeiten, fo wie Al 
lee, die der Freiheit bedürfen, im genauer Verbindung. mit 
dem Geſchicke derer ſteht, die dies Beduͤrfniß mit ihnen 
gemein haben. Die Gewalt ruft es den Ihrigen ſorgfaͤltig 
ins Gedaͤchtniß, daß fie Mitglieder einer und berfelben Vers - 
bindung find;. fie ſchreibt ihnen Eide und Eidesformeln, 
wodurch fie an einander feftgehalten werben, vor; es wäre 
auch mohl für ung. recht gut, wenn wir unfre eignen Lehre: 
ſchulen, Formeln und Zeichen haͤtten. 

Herr Scheffer gehoͤtt unter jene Shriftftellet, die die 
Nothwendigkeit einer großen Vereinigung der liberalen 
Parthei am beſten begriffen haben. Er hat alle ſeine Tas 
lente aufgeboten, fie von jegt an zu bilden, er hat die edle 
Mühmwaltung übernommen, vor einem jeden Wolke der Anz 
mald aller andern, und vor allen andern. der Anwald jedes 
einzelnen zu ſeyn. Folgendgs ift der Inhalt der drei vom 
von ihm herausgegebenen Schriften. Sein erfter Verſuch 
war, bie freien Franzoſen mit dem deutfchen Wolfe wieder: 
zu verföhnen, als es von der Invaſion des Jahres 1815 
heimgekehrt war; hierauf hat er dem franzöfifchen, vor 
den Regierungen Europa's verfhlungenen Volke , Freunde 
und einen in ben freien Menſchenherzen dieſes Welttheils 
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geſicherten Beiftand gezeigt ;-jegt ftellt er den Völkern Eu⸗ 

ropa's dat, was fie gethanhaben , was die freien Männer- 
. Englands, im Widerſtreit mit der englifhen Regierung, für 
fie haben: thun wollen. 

Dies ift augenfcheinlich die nämliche So bie unaufs j 
hoͤrlich verfolgt und in dem Maaße ftärker wird, wie fie 
vorfchreitet. Der Autor will. „bie Politik der Nationen, — 
wie er es nennt, gruͤndlich behandeln; folgendes ſind die 
Prinzipe die er- in — „Verſuch über vier pouxiſche i 
Tragen” aufgeſtellt hat. | 

„Die — 2 der Voͤller ift das einzige Ge⸗ 
genmittel wider die Uebel, welche Frankreich und den ge⸗ 
bildeten Theil der Europaͤer niederdruͤcken.“ 

„Aber, wird man fragen, wie koͤnnen die — 
mit einander Vertraͤge und Verbindungen ſchließen? Haben 
ſie Geſandte, diplomatiſche Körper? .... O hein, aber 
einen Dollmetſcher haben ſie, und dieſer Dollmetſcher iſt 
die Öffentliche Meinung.“ 

„Seit der franzöfifchen Revolution hat ſich eine euro⸗ 
paͤiſche öffentliche Meinung gebildet. “ 

Den Maͤnnern, die auf die Öffentliche Meinung der, 
verfchiedenen Nationen Einfluß haben, liegt es ob, die euro⸗ 
paͤiſche öffentliche Meinung: zu dem, großen. Zwecke der Aus. 
ſoͤhnung und Verbindung bev- Völker hinzulenken.“ 

Was. muß man beshalb thürt? Man verbanne aus 
jedem, zu. irgend einem nüglichen Zweck geſchriebenen Werke 
jeden Ausdruck, der die Voͤlker beleidigen, ihren Stolz nie⸗ 
derdruͤcken und. demzufolge ſie erbittern kann.“ | 

Dies iſt, nach unferer Meinung, die Sprache, die wir. 
und aneignew müffen: Allgemeine Regel, daß niemals 
Die Nationen mit den Regierungen zufammengeworfen 
en. — 


Es liegt Kuͤhnheit in dieſem Gedanken; boch damit nn 


en nicht zu falfchen Schlüffen führe, muß,man den Wor⸗ 
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ten ihre genaue Bedeutung geben‘, unter Regierung muß 
man nicht bloß den Hof und das Miniſterium verſtehen, 
fondern auch zugleich ben Haufen“ der Hoffhranzen und 
Soͤldlinge, „der ſich ihnen als Gefolge nachſchleppt; die 
Nation macht das Ganze aus, ohne jene Menſchen, ihre 
Kreaturen und Betrogenen; die Nation wird in’eben "dern 
Maaße ſich rirgetgern⸗ wie jene an ihrem Einfluß verlie⸗ 
ven. 

„Das Grundprinzip der Politik der engliſchen Kegieting, 
„ſo ſagt Here Scheffer, - if, "eine National-Feindſchaft 
‚zwifchen England und den andern zivilifieten Laͤndern 
zu ſtiften, fie weiß, daß, wenn fie es erreichen kaun, bas 
„englifche, Bolt nit in den Haß’ zu verſtricken, der auf fie 
„ſelbſt geworfen iſt, das Volk dann auch geme inſchaftliche 
Sache mit ihr zu machen gezwungen ſeyn wird.“ 2 

Inden, fobald es in den, Köpfen der Engländer: heller 
werben wird, dann ift auch ſogleich eine Parthei entftanden, 
die ſich bemuͤht, Einſpruch gegen die Feindſeligkeiten, Beun—⸗ 
ruhigungen und uUngerechtigkeiten der Regierung zu thun 
damit der Haß derer, die jene ertrugen, ganz auf dieſe zu⸗ 
ruͤckfallen? foll. Das Alter dieſer Parthei Ketzt der Ver: 
faſſer vielleicht zu hoch an, doch bleibt es ewig wahr, daß 
man ſie ſeit der Revolution von 1660 ihre Eriſtenz und 

ihren Willen kraͤftig erklaͤren fieht. — | 

„Als Karl, II. den Thron wieder beftiegen hatte, wolfte 

er ben Despotismus wieder einführen. Er müßte ber 
Feind aller freier Männer fern, und verband fi) mit 
Srankreich gegen die fieben vereinigten "Provinzen, ü, 
„Wie benahm ſich barauf die Nation , die fr ‚gegen 
ihr eignes Beſte handeln folfte ? Sie mibidigte Laut den 
Krieg mit Holland 1, verweigerte mehrmals die geforderten 
Huͤlfsleiſtungen und ihre Regierung ſah fir) gar bald ges 
nöthigt, einen für fie ſchimpflichen, für die Nation aber nr 
renvollkn Frieden zu ſchließen.“ 
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Wit den Einſichten wuchs dieſe menſchenliebende Oppo⸗ 


ſition. Als den amerikaniſchen Kolonieen der Krieg erklaͤrt 
war, ſtand fie glänzend da mitten in ber Wuth des Mi: 
nifteriums, mitten in ber Raferei des Pöbels, 

Die Grafſchaften, die bebeutendften Städte bes 
Reiche, die. politifchen Korporationen hatten Behufs ber 


Einftellung eines. unbiligen und verderblichen Krieges und. 


wegen Abfchaffung der Mißbraͤuche Vorftellungen eingereicht. 
Man hatte, wie aus Gewohnheit, den Wunſch des Volks 
nicht im Geringften beachtet ; dies, aufs Aeußerfte getrieben, 


hatte ſich daher zu einigen Ausfchweifungen verleiten laſſen. 


Das chen hatte das Minifterium nur gefucht, die Gelegen- 


‚heit, war günftig, denn nun war offenbar die Konſtitution 


verlegt, und felbft in den Städten, mo die Ruhe noch 
nicht im Mindeften geftört war, ward zum Nachtheile bee 
Stadt: Obrigkeiten, die bürgerliche Gewalt den militärifchen 
in die Hände gegeben. Eine Verfhmwörung wurde vorge 
wendet, und bie Freiheiten der Nation wurden aus Beweg⸗ 
gründen, deren Falfchheit ſich einleuchtend bewies, einſtwei⸗ 
len aufgehoben.“ 

„Von dieſem Zeitabſchnitte ſchreibt ſich die Gewohnheit 
her, Verſchwoͤrungen zu erfinden, wenn das Volk auf Ab— 
ſtellung der Misbraͤuche dringt, und unter dieſem Vorwand 
die individuelle Freiheit der Korporation bis auf Weiteres 
aufzuheben.” 

Der Widerftand erneuerte fih, ald e8 im Jahr 1791 
das englifhe Minifterium unternahm, das freie Br 
and feine Grundgefege zu vertilgen. 

„Es bedarf wohl keiner Erinnerung, daß noch waͤhrend 


des durch den Frieden von Amiens beendigten Krieges das 


engliſche Miniſterium gezwungen war, mehreremal bie Has 
beas Korpus Akte zu ſuspendiren, um fein Spftem der 
aͤußeren Staatöflugheit zu behaupten; baß es fogar Vers 
ſchwoͤrungen vorgeben mußte, um nur DVeranlaffung zu ha—⸗ 
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ben, hartnaͤcig die Konſtitution zu verletzen, und vermittelſt 
der Militair-Macht ein Volk niederzudruͤcken, das ſich ſo 
kraͤftig gegen einen Krieg erklaͤrt hatte, den es fuͤr ungerecht 
und ſeinem Intereſſe zuwiderlaufend anſah; daß endlich der 
heiße Wunſch der Nation ſich ſo gewaltſam zu erkennen 
gab, daß der Koͤnig genoͤthigt war, ſeine Miniſter zu ent⸗ 
laſſen, die Oppoſition ins Kabinet zu rufen und jenen 
Frieden zu unterzeichnen, durch welchen die Koalitiön von 
Pilnitz die franzoͤſiſche Republick wieder anerkannte.“ . 
Wenn auch der Haß der freien Englaͤnder gegen den 
Feind aller Freiheit, Bonaparte, ihr heftiges Widerſtreben 
gegen den mit der franzoͤſiſchen Nation begonnenen Krieg 
in etwas verminderte, fo fühlten fie dennoch, wie dieſer 
Krieg Englands Intereffe durchaus entgegen mar, "weil 
durch ihn das Minifterium Gelegenheit fand, fortwährend‘ - 
ein zahlreiches Heer zu unterhalten, ungeheuere Auflagen 
- zu machen, und, indem es für Unternehmungen, die auf 
der Dauer des Krieges beruheten, einen großen Theil der 
Kapitalien verwendete, der Betriebfamkeit der Nation eine 
- falfche Richtung zu geben. Diefe Rüdfichten verurfachten, 
daß fi, ohne Aufhören in England eine Friedensparthei 
‚erhielt, die der Negierung oft auf eine fucchtbare Weife 
gezeigt hat, wie fie zu Werke geht. 
| „Sm Jahre 1815 erklaͤrte endijch bie englifche 
Nation die lebhafteſte MWiderfegung gegen den Krieg mit 
FSrankreich, das fich techt gut ganz allein von: der Regie⸗ 
sung Bonaparte's zu befreien vermogte, "und dies auch ges 
wiß erreicht haben würde, wenn ihm die verbuͤndeten Fuͤrſten 
nur Freiheit dazu gelaſſen hätten.” “ ; 
Jedesmal, wenn die englifche Regierung die Freiheit 
einer Nation zu erfliden verſuchte, hat fie in der englifchen 
Nation Hinderhiffe für ihre Abſicht vorgefunden, Aber ihre 
Schuld iſt es nicht, wenn die WiderfeglichBeit nicht ermuͤdete. 
Jedesmal, wenn man in: Eutopa damit umging, bie Men⸗ 
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ſqhen zu unterdruͤcken und zu Sklaven zu machen, hat. die , 
R ‚englifche Regierung mit allen Kräften dazu mitgewirkt. 
Darin beſteht ihre Politik. 

„Die aͤußere Staatsklugheit einer freien Nation gebie- 
tet ihr, Verbuͤndete nur unter denjenigen Voͤlkern zu ſuchen, | 
die gleiche politifche Grundfäge, wie fie, haben, und allente 
halben die Freiheit zu. verbreiten.‘ BA . 

„Desgleihen, wenn eine Regierung den. im Volt | 
herrſchenden Freiheitsgeiſt zähmen will, muß fie fi ich fo eng 
als möglich mit unumſchraͤnkten Regierungen verbinden, die 
immermwährend die Nation in Beziehung mit: Barbaren zu 
bringen bemuͤhet ſind, um ſie an die despotiſchen Formen. 
‚zu ‚gewöhnen ; fie.muß bad Volk aus einem Kriege in den 

- ‚andern hineinziehen, um ed an Disziplin und pafliven. Ge: 
horſam zu gewöhnen, muß. keine Gelegenheit vorbeilaffen, 
die Freiheit, welcher Nation es auch fey, zu zerflören, und 
durchgaͤngig den Despotismus einzuführen und zu befeſtigen; 

= ‚vor allem aber muß fie ihm in jedem Volke, das bie 
Steiheit will, einen Feind zeigen... 

Mir haben bier. mit wenigen. Worten das Syſtem der 
aͤußeren Politik der brittiſchen Regierung bezeichnet ; indeß 
koͤnnte man es auch ſo beſchreiben. 

Die ſchrecklichſten politiſchen Verbrechen und Ungerech⸗ 
tigkeiten muͤſſen begangen werden, damit die engliſche Naͤ⸗ 
‚tion in-den Haß und bie Verachtung, die feine Regierung 
erfährt, mit. verflochten ,. . Damit fie ſo mit ihrer Regierung 
gemeinfchaftliche Sache. zu machen: gezwungen, und in einem 
fortwaͤhrend ‚feindlichen. Zuſtande mit den übrigen Völkern 
erhalten merbe, "einem Zuſtande, der zur Errichtung des 
Despotismus gewiß nicht günftiger feyn kann. .... 

Braucht man«dag Betragen ber brittifchen Regierung 
‚während der franzöfifchen Revolution wohl. audeingnder zu 
 jegen? Bedarf es wohl eines Beweifes, daß fie, dielelbe 
nablaͤſſig nach ihrem wahren Zwecke au drehen und qu 
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lenken geſucht hat. Die Thatſacheü beweiſen es zum Webers 
fluß und-e8 giebt ihrer zu viele, um fie alle aufzählen zu 
Eönneng, Nur dies wollen wir erwähnen. Die Minifter 
Georgs III, wohl wiffend, daß die Partheien nichts fo ſehr 
verdrießt, als fremde Einmiſchung, bildeten feit 1789 die 
"Koalition, melde das framzoͤſiſche Volk dafuͤr zuͤchtigen 
"follte, daß es gewagt hatte, den Feudalismus zu vernichten, 
feine alten Einrichtungen wieder herzuftellen, und die Rechte 
“des Menfhen zu proflamiren. Wenn diefe Koalition ber 
zevolutionaiten Parthei neue Kräfte gegeben hat, wenn der 
ungluͤckliche Ludwig XVI: das Opfer davon zu werben bereit 
‘war, To‘ verweigerte es das engliſche. Minifterium;, in dem 
Parlamiente, fi ſich für dieſen ungluͤcklichen Monarchen zuvor 
wenden und feine Rettung zu verfuchen. 
Die Art und Weiſe, wie man darauf dem —— 
den Krieg erklärte, kann fuͤglich als die Urſache jener trau— 
rigen Kataſtrophe, welche die freien Menſchen aller Laͤnder 
für eine dürch nichts zu emifegulbigende ee anſehen. 
betrachtet werden. “ 
Wir wundern uns zwar nicht fiber diefe Polne⸗ bes 
“englifchen Minifteriums. Es lag ja in · ſeinem Vortheile, 
"den "Konvent: alle Verbrechen "und alle nme‘ mögliche 
Schreckensthaten ausuͤben zu laſfen, damit Air der Kung 
gegen das nationale Frankreich geführt, damit die in. Eng 
fand und in andern Staaten gebildete Patthei, zu’ Gmmften 
"der Revolution, zu Boden gefchlagen werden Fonmte. 
Der Wiener Kongreß. verfammelt fih, “die Voͤlker 
ſeufzen, daß fie keinen ihrer Wünfche erfuͤllt fehen; Zwie⸗ 
tracht entfpinnt fich unter den verbimdeten’Souverains, Eine 
"Akanz gegen Rußland wird 'befchloffen — über Bonaparte 
verlaͤßt Elba, während die engliſchen Offiziere die’ ihn bes 
* wachten, fi in Livorno zu ihrem Vergnügen aufhalten. — 

Weichen Antheil an diefem janimerbringenden Ereignig 
England hatte, ift unmoͤglich zu entſcheiden, doch "mit Ges 
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wißheit laͤßt ſich behaupten, daß nichts mit ſeinen Wuͤnſchen 
mehr zuſammen paßte, als dieſes Ereigniß, und daß ihm 
nichts angenehmer. ſeyn konnte, als Bonaparte's augenblick⸗ 
liche Wiederbeſteigung des franz. Thrones. 

„Die engliſchen Miniſter fuchten unaufhoͤrlich die Ber: 
„bindung mit den Barbaresfen, ‚dann find die Türken und 
die Seeräuber des wictelindiſchen Meeres ihre Alliirten, ibpe 
Freunde.“ 

Den erſteren leiſten fie Veiſtand gegen Griechenlands 
ungluͤckliche Bewohner; die letzteren empfangen von ihnen 
die Erlaubniß, Italiens und Spaniens Kuͤſten zu verwüs 
ſten und die Gewaͤſſer anzufeinden, . in denen ‚bie engliſche 
Flagge, die uͤber Malta, Gibraltar und Korfu ſich ausbrei⸗ 
tet, die Herrſchaft fuͤhrt. Zwingt ſie der Unwille Europa's, 
gegen Algier aufzubrechen, ſo ſorgen ſi ſie zugleich dafuͤr, daß 
dieſe Raͤuberhoͤhle ja nicht zerſtoͤrt werde, und. nicht lange, 

ſo geben fie ſelber ihnen neue Mittel, in. die Haͤude, — 
edles Gewerbe von neuem beginnen zu, innen,” 

Trotz der helfen Einſicht und dem Muth der engfifchen 
Vaterlandsfreunde, iſt der Negierung ihr Vorhaben gelungen, 
Sie hat den Kontinent mit Sklaven und Elenden bevölkert. 
Aber fie hat zu gleicher Zeit auch. dag englifche Volk ‚uns 
gluͤcklich und zum Sklaven gemacht. Nach einer immer 

gleichen Erfahrung iſt die Menſchenliebe ein Vortheil. Die 
Englaͤnder leiden mit uns, ſie befinden ſich in dem Fall, 
wie wir; fie leiden mehr als wir, denn wir haben aufgehört 
die Oberhand zu haben, und fie, fie haben EURE fie 
werden an unfrer Spige fern. 
| England hat jegt eine Armee, aus Regimentern beſte 
hend, die m den Kolonien oder auf, bem Kontinente an 
- paffiven Gehorfam und unterdruͤckung ſich gewoͤhnt und 
nun dieſe ſchlimmen Gewohnheiten in ihr Vaterland zur 
ruͤckgebracht haben. Jetzt ſieht England auch zu, wie 30000 
feiner Einwohner, die zur Occupationsarmee don Frankreich 
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sehören, in ‚diefem Lande, den Geift ber Freiheit und Unabs 
haͤngigkeit verlieren, und ihn durch einen andern wieder er— 
fegen, ber fi nothwendig eines Menfhen bemaͤchtigen muß, 
welcher gewöhnt ift, abhängig von dem Millen eines An— 
dern in. Folge von Gewalt und’ Graufamkeit zu leben, 
Ueber 100000 Engländer erlernen baffelbe Handwerk auf 
ben Sonifchen Infeln, Malta; Gibraltar und in Indien, 
und kommen fie einft in ihr Vaterland zuruͤck, fo. werden 
fie eine völlige Vergeffenheit feiner Konflitution , eine große 
‚ Sittenverfhlimmerung und den unerfättlichen Durft nad) 
Reichthuͤmern mie heimbringen. Dann find diefe Soldaten 
‚eben fo viele Feinde der engliſchen Nation, gelehrige Wer · 
zeuge der Unterdruͤckung der andern, Völker und eben Te 

bereit zur Unterdruͤckung ihrer; Landsleute. Zr 
Die, Repräfentation ift, wie wir ‚oben bemerkten, ein 
maͤchtiges Werkzeug in den Händen bes Minifteriums gewor⸗ 
den, und der englifchen Nation wuͤrde es weit mehr from: 
men, gar Fein Parlament zu haben, als ein Parkament; 
das, der Mehrzahl nach, aus erkauften Männern zufammens 
gefegt iſt.“ ER EHTOCHT ae 
„Die Verantwortlickeit der Minifter beſteht, ſeitdem 


ihre Kreaturen die Kammer der Gemeine ausfüllen,. nur 


noch dem Namen nad.” ° 2 
„Die individuelle Freiheit iſt feit 1790 fo oft aufge: 
hoben, daß Hie Acte, welche ihr Iange Zeit hindurch zur 
‚Gemährleiftung diente, jest ale gänzliches: Blendwerk be: 
trachtet werden kann.“ Ä | 
„Das Recht der Einfprache hat: keine Wirkung mehr, 
. weil bie diesfalfigen fchriftlichen Eingaben entweder auf dem 
Buͤreau liegen bleiben oder ohne alle Deahtung der 
Winfche des Volkes verworfen werden,“ | | 
„Selbſt die Preßfreiheit, in England durch eim viel: 
jaͤhriges Herkommen geheiligt, ift durch eine Minifterialver: 
fügung heftig angetaftet worden,“ 
xx“, | - Mm 
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| ‚Man wird demnach, fo -fehließt” der Verfaſſer, ein 


großherziges, freiheitlicbendes Volk von einer Regierung 
unterfcheiden, mit der ed im ewigen Widerſtreit liegt, und 
deren Spftem 28 auszurotten trachtet. Die eMlifche Nation 
wird eintreten in den Bund der Völker.” Man kann die 
Unabhängigkeit des Geiftes nicht genug erheben, womit Here 
Scheffer allen: Freunden der Freiheit im. ganzen: Europa 


laut zuruft, was bie Engländer für fie gethan haben, und 


den Freunden ‚der Freiheit in England, was jegt ihre Pflicht 
und Beftimmung ift. Im Herzen ihres Landes ift das Ar—⸗ 
fenal, wo die Waffen des allgemeinen Despotismus ge: 
ſchmiedet werden: aus dem Herzen. ihres.Landes müffen die 
Maffert hervorbrechen, die einft den Despotismus zertrüm- 
mern werden; zu London hat die Koalition der Gewalt 
ihren Mittelpunkt, zu London müffe audy die Koalition: der 
Freiheit fich bilden. Der englifche Name ift verbunkelt, ins 
dem er an der Spitze fleht von allen Paten der Unters 
drüdung; Europa, um ihn wieder zu erheben, erwartet, 


der englifhe Name werde der erfte ſeyn, den großen 
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PRIOR a sa libert& o'est renoncer & sa qualité ’homme ‚aus 
droits de Y'humanite, meme ä ses devoirs,, 


4 _ [} 
Rousseau contrat social, : 
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A⸗ aͤußern und innern Rechte des Menſchen gehen von 
dem Begriffe der Freiheit aus, welche die unerlaͤßliche Be⸗ 
dingung der Exiſtenz eines vernuͤnftigen Weſens iſt, und 
daher nicht als ein dem Menfhen poſitiv inwohnendes, 
fondern nur, als etwas ‚negatives darzuſtellen ift, das aber 
wenn es fehlte, den Begriff Menfh von feibft auf: _ 
heben wuͤrde. Aber indem mir fie als die Baſis aller 

Mechte und Plichten betrachten, koͤnnen wir fie ſelbſt ein 
Recht nennen, und zwar das einzige angebohrene und un- 
veräußerliche, weil fie nothwendigerweife dem menſchli⸗ 

hen Seyn vorangehen muß, weil ohne die Freiheit Fein 
Maaßſtab für irgend eine Handlunng zu finpen wäre, und 
weder an sine Ethie noch Juridik gedacht werden koͤnnte. 
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Denn diejenigen Philoſophen, die von der Idee einer noth⸗ 
wendigen Beſtimmung ausgehend, dennoch ein Moralſyſtem 
aufgeſtellt haben, find weit davon entfernt geweſen, ein alls 
gemein gültiges Sittengefes anzunehmen. Der Begriff 
des Guten und Böfen, des Nechten und Unrechten beruht 
bey ihnen auf den Folgen iu- der Erfcheinung, und mie 
der Arzt den Gefundheits = und * Krankheitszuftand —* 
Pflegbefohlnen beobachtet, ohne weder den einen noche 
andern demſelben auzufchreiben , fo betrachten -biefe — 
liſten den Gemuͤthszuſtand bloß, im fo fern er der Empitie 
auf eine für das allgemeine: Wohl fhädlihe oder nüslidhe - 
Weiſe ſich aͤußert, und erkennen daher nichts an, was an 
ſich poſitiv gut oder bs fey. Doch wollen fie den Begriff 
bes Rechten überhaupt nicht für etivas aus der Erfahrung 
entnommened und erft durch das Landesgefek feſtgeſetztes 
gelten laſſen, wollen wir die erworbenen Rechte des Men— 
ſchen, und das Verhaͤltniß derſelben zu einander, nicht als 
willkuͤhrlich anſehen, ſondern lieber von einem einfachen 
Grundfatze herleiten, ſo duͤrfen wir keinesweges die Idee 
ber Freiheit fahren laſſen, als auf welche allein das Ges 
bäude der Inſtitute des menfchlihen Lebens rechtlich zu 
genden iſt. Mur von dem Begriffe der Freiheit: aͤllein 
Eönnen wir die des Beſitzes und Eigenthums deduciren, da 
man ſonſt wohl nicht gut einſehen moͤchte, worauf diefe 
beiden Facta ſich gründen koͤnnten, die nur aus dem auf 
dem Begriff der Freiheit beruhenden Poſtulat der practifchen 
Vernunft, daB alles Außere- mein feyn Eönne, 
moͤglicherweiſe herzuleiten find. "Aber wenn auch der Beſitz 
oder die Erwerbung äußerer Rechte überhaupt ſchon recht⸗ 
lich, im Naturzuftande als eriftirend betrachtet werden kann, 
wenn es auch nicht des bürgerlichen 'Zuftandes bedarf, um 
diefe Facta als möglich zu erweifen, fo kann doch wiederum 
‚ nicht geläugnet werden — daß biefelben, wenn fie auch in 
dem Naturzuftande angetroffen werben Eönnten und müßten, 
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dennoch in ber Wirklichkeit nicht in demſelben beſtehen 
wuͤrden. Nur der kann verlangen, daß ich keinen Eingriff 
in feine Freiheit thue, ber: ſeinerſeits auch: mein angebohr— 
nes Recht zu ehren weiß: ſo lange mein Nebenmenſch mich 
aber nicht davon uͤberzeugt hat, ſelbſt wenn er nicht poſitiv 
gegen meine Sreiheit gefündigt, iſt durchaus Feine Urfache 
worhanden, die mich irgend verbinden Eönnte, feine Rechte 
nicht zu gefährden. Mein erftes "und nächftes Recht iſt 
wohl dasjenige, meine eigene Freiheit zu bewahren und zu 
fhügen, ‚Kann ich alſo nur irgend. befürchten, es drohe 
dieſer Freiheit „Gefahr, fo iſt ſchon Kraft diefes Rechtes _ 
bie “vollfommene Erlaubnig vorhanden, die Freiheit des 
Mebenmenfhen zu Fränfen, um die meinige ficher zu ſtellen. 
Erſt alſo, wenn wir übereingefommen find, gegenfeitig unſre 
angebohrnen und die daraus entfprungenen, erworbenen 
echte zu ehren, wenn, wir ung überzeugt halten dürfen, daß 
keiner von dem anderen beeinträchtigt werben Eönne, iſt die 
Ausübung der menfhlihen Rechte und Pflichten zu bes 
werkſtelligen ‚erſt dann gehen fie als Thatfache ins Leben 
Aber, Aber eben diefer Vertrag, dieſe Gegenfeitigkeit in 
ber Ausübung macht das Wefen ber bürgerlichen Geſellſchaft 
—aus. Wenn alſo auch das Factum des Beſitzes und des 
Eigenthums durchaus keinen Zuwachs oder volleren Werth 
"durch den Begriff der bürgerlichen Geſellſchaft erhaͤlt, fo 
ift es doc wiederum diefer Begriff nur allein, ber bie 
Realitaͤt erworbener Rechte gewährt, und ber vermöge der 
alleinigen Sicherheit, die der Staat leiftet, aud nur einzig _ 
und allein das Eigentbum zum feſten und petemtorifhen 
geftalten fann. Drum, wenn die Begriffe von Freiheit 
und Recht dem Menfchen angebohren find, fo muß es wohl 
auch der der Gefelffchaft fen, duch welchen allein nur 
diefe Begriffe praftifch werden können. Angebohren, fage 
-ich ‚aber, müffe diefe Idee der Gefellfhaft dem Menſchen 
ſeynweil ſonſt, waͤre fie. aus der Erfahrung genomment 
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ein primitiver Zuftand gedacht werde, wo weder Sitte noch 
Recht gehandhabt worden, der alfo ein vernunftloſer iſt 
Oder follten diefe Worte vieleicht parador Elingen, fo wer: 
den fie ſich leicht anders geben laſſen.  Näcft ‚ver. Idee 
der Freiheit, die dem Menſchen von Natur inwohnt, ift - 
auch diejenige eine urfprüngliche, die ihn davon überzeugt, 
daß dieſe Freiheit gegenfeitig feſtgeſtellt feyn müffe. Aber 
diefe feite Ueberzeugung, die der Menfc mitbringt, daß nur 
in ber Gegenfeitigkeit‘ der Verpflichtung das Palladium ber 
Sreiheit zw bewahren fey, iſt nichts weiter, als die in jedem 
vernuͤnftigen Wefen ſich befindende Idee der Nothiwendigkcit 
einer bürgerlichen Gefellfehaft. Darum ift dasjenige, was 
unſere Philofophen und Dichter mit dem Namen des Na: 
turzuftandes bezeichnet haben, immer nur ein bloßes Gebilde 
ihrer Phantafie gewefen. Nie hat es einen folchen Zuſtand 
unter Menfchen gegeben ‚ nie koͤnnen vernünftige Wefen in 
einem folchen ſich befinden, denn mit der: erften Familie 
beginnt ja ſchon die Epoche ber erſten Staatengefchichte. 
Meder die Wilden in America, noch die Hottentotten am Gap, 
noch die alten Germanen fand man im Naturzuftande les 
bend, Ja man begegnete bei ihnen nicht felten vielen Eins 
tihtungen, die einer Verfaffung ähnlich fahen, ein Beweis, 
tie himärifch die Idee eines wirklich vorhanden geweſenen 
Naturzuftandes überhaupt fey, wie ſehr der menfchlidhe 
Geift einem folchen auf jede Art widerſtrebe. Nicht alfo 
durch ein auf Erfahrung ſich gruͤndendes Uebereinkommen, 
welchem ein früherer unrechtlicher Zuſtand vorangegangen 
feyn muß, nicht buch einen Vertrag, der erft die Folge 
gewefen waͤre vieler übeln fich durch die Vereinzelung ber 
Menfhen Außernden Erſcheinungen ift der Begriff und mit 
ihm das Factum des Staates entftanden, 

Es war diefer Begriff fehon a priori in jedem. Men; 
Then vorhanden, und wo zwei Menfchen neben einander 
Iebten, da bildete fich ftilifchweigend ein Staat, ohne dag 
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es einer gegenfeitigen Ruͤckſprache bedurft hätte, noch daß 
diefelbe wirklich erfolgt wäre. Wir würden alfo denen beis 
ſtimmen muͤſſen, die von dem göttlichen Urfprunge ber 
. Staaten fprechen, wenn fie es fo verftanden haben wollten, 
daß der Begriff des bürgerlichen Zuſtandes, weil er ein ans 
gebohrner und in der Vernunft gegründeter ift, darum auch 
ein göttlicher fey. Ganz werben wir uns aber ‚von ber 
Theorie derjenigen entfernen, müffen, die ben Urfprung ber 
Staaten auf eine hiftorifche Weife deduciren, = und ans 
nehmen, daß die Völker, nachdem fie es früher im Natur⸗ 
zuftande verfucht, benfelben aber vollfommen unfeidlidy ges 
funden, ſich endlich in eine Vereinigung durch Vertrag ge: 
fügt hätten, und daß fo nach langen vorhergehenden Truͤb—⸗ 
falen der Staat gefunden worden wäre als ein Bedingniß 
sine quo non ber menfchlichen Eriften.. Doch meine ich 
nicht, wenn ich von der dem Menſchen angebohrnen Idee des 
. Staates fpreche, biejenige einer beftimmten Regierungsforns 
oder ber. Regierung überhaupt, ein Factum, welches erft 
nachher entftehen Fan, und welches durchaus vor feineng 
Dafeyn die Eriftenz eines Volkes, das heißt, die Werei: 
nigung mehrerer. vorausfest. Die Kehrer des natgrlihen 
Staatsrechts bezeichnen gewöhnlich das vermeinte gemein- 
ſchaftliche Uebereinkommen der Menſchen zur gemein 
famen Bewahrung ihrer Freiheit mit dem Namen des Ver: 
einigungsvertrages, wogegen fie das Eingehen in eine be= 
ſtimmte Regierungsform den Unterwerfungsvertrag genannt 
haben. Nach dem nun, was wir. oben aufgeftelt haben, 
daf die Vereinigung, ber Menfchen und die damit verbundene 
Gegenfeitigkeit ber Verbindlichkeit nicht willkuͤhrlich, ſondern 
gleihfam nad einem Naturgefege gefhehe, muß ber eine 
biefer Verträge von felbft wegfallen, und nur die Unterwer⸗ 
fung in eine .beftimmte Verfaſſung kann als ein factifche® 
Mebereinfommen angefehen werden. Durch ihre Vernunft 
von der Unmaöglichkeits eines Naturzuſtandes überzeugt, treten 
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bie Menſchen, -fich Eeine Nechenfchaft von biefem Schritte 
gebend, weil ihnen nur diefer eine vorgezeichnet iſt, in eine 
Verbindüng miteinander. : Doch wenn ihnen auch jetzt die 
Gegenfeitigkeit ihrer Werbindlichkeiten Elar wird, wenn e& 
auch jegs wechfelfeitige Rechte und Pflichten geben ann, fo 
ift man zwar - dahin gelangt, daß diefeiben allgemein gültig 
und in der Ausuͤbung möglich werden fünnen, für die Si⸗ 
cherung einer jeden einzelnen iſt durchaus aber mit dieſem 
einen: Schritte noch nichts gefchehen. Hierzu bedarf es 
eines pofitiven Factums eines allgemein ausgeſprochenen, 
für alle gültigen Gefeges. Es ift zwar durch bie bloße 
Vereinigung ein jeder einzelner verbunden, feinen Nebene 
menfchen nicht in der Ausübung feiner Freiheit zu flören, 
ſo wie er erwarten muß, von niemandem in der feinigen 

‚gefährdet zu werden; wenn Aber feibjt fchon bey einer feften 
Negierungsform fo mancher Mebertreter der Gefege gefunden 
wird, um wie viel mehr da, wo die Gefege nur in ber 
Bruft und der Vernunft der Mitglieder verzeichnet find ? 
Wie folte wohl eine Bürgfchaft ber unverleglihen Freihert 
vorhanden ſeyn, wern das Verhältniß, in dem die Contta— 
benten zu einander ſtehen, felbjt noch nicht zum pofitiven 
und Elaren Bewußtfenn -gefommen if? Hier mag allers 
dings die Erfahrung den Menſchen das meifte gelehrt haben, 
Viele Ungerechtigkeiten von denen erduldend, die mächtiger 
als fie-waren , und fie defto mehr fühlend, als fie fi vor 
ber Heiligkeit ber - mienfchlichen Freiheit durchdrungen 
glaubten, mußten fie wohl früh einfehen lernen, wie flüch- 
tig, unbeftimmt und unficher ihr Zuftand fen, wenn fie fich 
auf das bloße Band des Nebeneinanderlevens befchränkten, 
and wie das Mecht jederzeit der offnen Gewalt weichem 
müffe, wenn nicht ein factifcheres' Uebereinfommen die _ 
Völker verbinde, - Die Idee des Staates alfo, welche. dem 
Menfchen angebohren und fich in der unwillkuͤhrlichen Ver— 
einigung aller bewährt hatte, wurde durch die Erfahrung. 
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zur gaͤnzlichen Reife: befoͤrdert, und geſtaltete ſich zum voll· 


kommenen Faetum. In der Familie num fanden die Men— 


ſchen das Miniaturbild das größeren, aber dieſem Bilde 
aͤhnlichen Staatengemaͤldes. In der Familie war von der 
Natur beides, die Vereinigung, ſo wie die Unterwerfung 
gegeben, welches letztere Factum aber nur bey den Voͤlkern 
duch die Erfahrung vermittelſt eines Vertrages geſchehen 
konnte. Mehrere ſolcher Familien, deren innere Verfaſſung 
ſchon fruͤher und von Natur die eines Staates war, gaben 
ſich zuſammen durch einen poſitiven Vertrag, durch den 
das erreicht werden ſollte, was ohne denſelben nicht zu er— 
langen waͤre: Sicherung der Rechte des Einzelnen durch 
das Zuſammenhalten des Ganzen. Jedes Individuum be— 
koͤmmt eine Verbindlichkeit, die es früher nicht Haben konnte, 
nehmlic im Nothfall die Rechte aller zu ſchuͤtzen, aber bigfe 
Berbindlichkeit wird. von dem. gegenfeitigen Rechte aufgewo— 
gen, dad es hat, auch feinerfeits Sicherung feiner Freiheit _ 
vom Ganzen zu verlangen. Bor dem bürgerlichen Zuftande 
fönnte mich niemand rechtlich zwingen, meinem Nebenmen: 
Then eine huͤlfreiche Hand in der Gefahr zu leiſten, "aber 
ich wuͤrde auch rechtlich feines Schutzes entbehren müffen, 
befände ich mich in einer Ähnlichen: Lage. Bey meinem 
Eintritt in bie bürgerliche Geſellſchaft erhalte ich daher ein 
Recht und eine Pflicht mehr als ich früher hatte, ein Recht 
und eine Pflicht, welche aber ‚durch eben dieſe Meciprocität 
einander gegenfeitig aufhebt. Nun: koͤnnte uns es zwar 
beym erſten Angenſchein vorkommen, als gewoͤnnen tie 
nichts duch ein ſolches Verfahren. Die Zahl _unferer 
Rechte wird nicht vermehrt, denn das eine, das uns bie 
buͤrgerliche Gefellfhaft zuerfennt, wird ſogleich ducch eine 
ihm correlate Pflicht wieder aufgewogen. Aber der Vortheif, 
ben ung der Staat gewährt, -Liegt nicht darin, daß wire 
durch ihn neue, noch nicht befeffene Rechte erhalten, fonderk 
Tediglich in der Sicherung dev uns: angebohrnen, der ung 
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uͤberkommenen unb ertworbenen Rechte. . Die correlaten 
Pflichten, die wir dagegen übernehmen, Eönnen dieſem Vor⸗ 
theile keinesweges Abbruch thun, denn eben die Befeftigung 
unferer Freiheit, welche aus dem gegenfeitigen Verhältnif 
entfpringt und. bie ſich auf jebes einzelne Individuum der 
Verbindung .erftredt, macht, daß wir diefe Pflicht wohl 
ſehr felten zu üben haben., Auch kann unfre Pflicht, bie 
das Ganze von ung zu fordern hat, quantitativ genommen, 
An keinem -Verhältniß zu. dem Rechte ſtehen, das wir auf 
das Ganze haben. So fehen wir alſo größere Familien, 
daurende und feitere Verbindungen unter den Menfhen ent: 
ftehen, deren höchfter und alleiniger Zweck es ift, die ange: 
bohrne Freiheit zu bewahren und ficherzuftellen, und welche 
Form ein Staat auch irgend annehmen möge, nie kann er 
ſich dieſem oberen -Zwede entfremben, ‚indem er zugleich 
aufhören würde zu feyn, da die Bedingung megfiele, unter 
ber er gebildet worden: Statt. bes Willens der einzelnen, 
der leicht zur Verlegung angebohener Rechte ſich hinneigen 
fann, und an ſich nicht hinreichend ift, -überhaupt eine Sir 
cherung derfelben zu gewähren, ‚bildet fich jetzt eine moralifche 
Derfon, nehmlid der Gefammtwille des Volkes, der zwar 
aus dem Willen der einzelnen befteht, aber darın von ihm 
verſchieden ift,/dag er nicht ſchwankend, fondern dauerhaft, 
nicht veränderlich, fondern zu allen Zeiten ein und berfelbe 
bleiben muß. Jedes Individuum des zufammengetretenen 
‚DBolkeg bat, feine beflimmte und unmiderruflihe Willens- 
Außerung fund gethan, es hat fich: unter der Vedingung im 
den bürgerlichen Buftand gegeben, daß diefer Wille, der mit 
bem aller übrigen uͤbereinſtimmt, fiets nur ald das_ einzige 
Bedingnig der Vereinigung angefehen werde. Was auch 
die Form des. Staates ſeyn möge, er ift unter feiner 
andern Bedingung: gefchloffen worden: mag die Berfaffung 
vepublicanifch oder monarchifch feyn, der Gefammtwille des 
Volkes wird unwiderruflich, der alleinige und oberfte Herr⸗ 
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fer, fo wie bie Sicherimg der Freiheit und ber Rechte 
eines ‘jeden einzelnen, der einzige Zweck des ‚Staates 
bleiben. Das Weſen deffelben. muß unveräußerli und 
unwandelbar ſeyn, mag es auch der Verſchiedenheit der 
aͤußeren Verhaͤltniſſe zufolge ſich bald in dieſer, bald in jener 
Geſtalt kund thun. Doch ehe wir nun weiter in unſerer 
Unterſuchung fortfahren, ſcheint es mir meinem Zweck nicht 
fremd zu ſeyn, mit wenigen Worten die moͤglichen Formen 
zu berühren, in denen die buͤrgerliche Geſellſchaft der Men⸗ 
ſchen ſich geftalten kann. Viehzucht und Aderbau find von 
jeher unter den Menfchen die edelften, aber auch zugleich 
die früheften Befchäftigungen gewefen. ‘Aber die Befanntfchaft 
mit dem Aderbau fest ſchon einen weit bebeutenderen Grad 

von Gultur als die rohere Viehzucht. voraus. So nah 
auch beide in einer Hinſicht mit einander verwandt ſeyn 
mögen, fo himmelweit find fie jedoch ruͤckſichtlich der Stufe 
von Verfeinerung verſchieden, die fie beide: erheiſchtn: ein 
fefter und ruhiger Aufenthalt, ein an den Ort gebundenes 
- Reben iſt bie Folge der Belhäftigung mit dem Aderbau, 
Uber unftät und frey, wie feine- Heerde, darf ſich der. Hirt 
feines feften Wohnfiges erfreuen, und an feinen beftimmten 
Platz gebunden, hat’ er fo viel: verfchiedene Vaterlande, als 
er verfchiedene Drte antrifft, die ihn und fein Vieh ernaͤhren 
Eönnen, Nie wären jedoch die Voͤlker civilifirt geworben, 
hätten nicht eben durch den Aderbau beftimmte Bezirke fie 
gefeſſelt. Die Produkte der Viehzucht find nur einfach 
und geringe, fie reihen nur hin, die unmittelbarften Bar 
duͤrfniſſe der Menfchen zu befriedigen, aber vielfach und 
verfchieden find die Herborbringungen des Ackerbaues. Die 
Gefchäfte der Viehzucht bedürfen nur einer einfachen Bes 
handlung, ein raffinieteres Zreiben, das ſich ſehr bald zur 
Miffenfchaft erhebeh Tann, und daher ein ewiges Streben 
nach größerer Vollkommenheit, iſt anwendbar bei der Bes 
Torgung des Ackerbaues. Wenn: aber der Aderbau nur 
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allein. den Menfchen Ueberfluß und verfchiedenartigere Erzeuge _ 
niffe, als die thieriſchen Beduͤrfniſſe erfordern, gewaͤhren 
Eann-, ſo iſt er, auch nur der einzige mögliche Weg zur 
Cultur. An ſeinen Boden gefeſſelt, empfindet der Landbe⸗ 
"bauer. zuerſt Liebe fuͤr die heimifhen Gegenden, in denen 
er geboren wurde, und es bildet ſich jener maͤchtige Trieb 
der Vaterlandsliebe, der jedem cultivieten Zuftand voran⸗ 
gehen muß. Leichter, je mehr fein Weberfluf-es ihm geftats 
tet, wendet er ſich alsbann zu den Künften des Friebeng, 
und fo fproßten. Wiffenfhaft "und: alle geiftigen Befchäfti: 
gungen dei. Menfchen endlich aus jener befcheidenen und 
einfachen Getraideaͤhre hervor, die als die Mutter der kulti— 
virten Melt zu betrachten ift, und ohne welche wir wohl 
ſchwerlich zu der Höhe der Verfeinerung gediehen wären, 
Nach den verfchiedenartigen, Beſchaͤftigungen der Menſchen 
aber, werden auch die Verhaͤltniſſe ihrer buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft verſchieden ſeyn muͤſſen, und es wird eine weſentliche 
Aenderung machen, ob die Lebensart der Voͤlker unſtaͤt und 
nomadiſch, oder feſt und von ben Erzeugniſſen des Bodens 
abhaͤngig iſt. Lockerer und weniger in. einander verfchlun- 
gen ,-gleih feiner Lebensart, wird die Verfaſſung des vich- 
zuchttreibenden Volkes feyn, dagegen ber, Vertrag. zwiſchen 
den aderbauenden’ Nationen fefter,, poſitiver und in fich 
begründeter erfcheinen muß, Mit ber erſten Kindheit der 
Menſchen verfchwinden auch die-nomadifchen Völkerftimme, 
weswegen man, wo von Staaten uͤberhaupt bie Rede iſt, 
die inneren Einrichtungen dieſer nicht beruͤckſichtigt, und. ſich 
gleich zu denjenigen poſitiven Vereinigungen wendet, deren 
Exiſtenz uͤberhaupt mit der des menſchlichen Geſchlechts 
ſo innig verwebt iſt, indem man nur derjenigen buͤrgerli— 
chen Geſellſchaft den Namen Staat ausſchließend beygelegt 
hat, die in ein beſtimmtes Bezirk ſich begraͤnzte. Wir 
haben. oben gefehen, wie die Voͤlker mit einander in ‚engere 
erbindungen treten, wie aus dieſer Verbindung eine mo⸗⸗ 
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raliſche Perfon ‚ber · Geſammtwille :ded: Volks, hetvorging 
Jugleich aber auch7': daß es der einzige Zweck deſſelben war; 
Die: Freihjeit ‚sines jeden Individuums ungetruͤbt und, unvers 
legt zu erhalten. , Es war alfo nicht das alleinige Ziel des 
Geſammtwillens, die Verhältniffe zwifchen: den einzelnen 
Mitgliedern des Staates: in möglichfler Reinheit darzuſtellen, 
fondern auch die Rechte derſelben zu bewähren : gegen | 
Außere und fremdartige Staatenförper,,. im Gegenſatz mit 
welchen ber Stans. felbft fich zum Individuum geftaltete, 
Aber Hicht nur der Beruf, die Freiheit im Nothfall zu 
ſchuͤen, ſondern auch der, fie fo zu verfhanzen, daß ſie auf 
immer geſchuͤtzt ſey, lag in. dem Zwecke des Gemeinwillens. 
Weldye Anordnungen auch hierin getroffen: werden möchten; 
ein: jeder einzelne mußte ihnen willig Folge leiſten, dan ſie 
wirklich zum Beſten des Staates waren, und er die Pflicht 
uͤbernommen hatte, was er vermochte, zur Erhaltung des 
Ganzen beyzutragen. So ſehen wir. alfo,;. wie ber Gi 
ſammtwille eine poſitive und legislative Gewalt erhaͤlt; der 
ber Wille” des einzelnen? weichen muß, denn wo ⸗der un⸗ 
verruͤckte und ſtets einige Zweck gebietet, da iſt es noͤthig, 
daß das individuelle undſchwankende ſich flrge: Aber mie 
dieſer legislativen Gewalt des Geſammtwillens iſt auch 
nothwendigerweiſe eine ausuͤbende verbunden, denn was 
‚wäre wohl das Geſetz, wenn der Geſetzgebet nicht zugleich 

die Gewalt Hätte, es auf bie beſtimmten Faͤlle anzuwenden? 
Moͤgen auch faſt in allen Staaten dieſe beiden Gewalten 
getrennt erſcheinen, mag es uͤberhaupt noͤthig ſeyn, daß die⸗ 
ſelben ſich nicht in einer Perſon vereinigen, es bleibt dieſe 
Trennung doch immer nur eine phyſiſche und in dem Ge- 
fammtmwillen des Votkes fit ſowohl die legislative, wie die - 
ereentive Macht vollfommen:zufammen. Doch fo wie) an 
keine geiflige Geſtalt im Leben gedacht werden kann, die 
nicht einen Vorwurf ans der Koͤrperwelt hätte, fo! wird 
auc Feine moralifche Perſon äußerlich beftehen können, den 
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nicht ein: phyfiſcher Mepräfentant gegeben wuͤrde. Klar lag 
die Idee des Gefammtwillens in jedem Individuum des 
Volkes, aber eben fo klar war es jedem, daß eine 
phyſiſche Form gefunden ‚werben müffe, die diefen Ges 
fammtwillen- vorftelle. Drum fielen alle Völker. unmittelbar . 
nad) ihrer Bereinigung darauf, ihrem geifligen Herrſcher 
eine entfprechende Form in der Sinnlichkeit, das heift, ſich 
eine beſtimmte Verfaffung zu geben. Aber wenn au das 
Weſen des: Staates immer nur ein und daffelbe bleiben 
kann, nicht fo die Form: So wie viele verfifiedene 
Mittel zu. einem einzigen Zwecke gefunden werden können, 
und ſo wie es möglich iſt, daß alle «gleich gut find ‚in Hin⸗ 
ſicht auf Die verfchiedenen Lagen, in denen diefer felbe Zweck 
erreicht werden: foll, fo werden auch alle Formen, in denen 
der Geſammtwille fich darftellt, gleich tauglich feyn Eönnen, 
wenn fie auf.die individuellen Verhättniffe der Völker bezogene 
werden. Es wird daher der lange, geführte Streit, welche Res 
gierungsform die befte fey, uns unnuͤtz erſcheinen muͤſſen, 
da es rein auf die Subjectivitaͤt des Volkes ankoͤmmt, das 
ſich eine Verfaſſung gewaͤhlt hat. Doch ſind nur 3 woͤg⸗ 
liche Formen zu denken, in. denen der Geſammtwille der 
Voͤlker ſich darſtellen kann, entweder er wird durch den 
größten. Theil dev Buͤrger vorgeſtellt und dies iſt der natuͤr—⸗ 
lichſte Fall, wo die moralifche Perfon des "Gefammtwilleng 
am menigften zur phyfifchen wird, oder er wird dem ge- 
singften Theil des Volkes oder. einem einzigen Individuum 
übertragen. Der erften Art hat man den Namen der de— 
mokratifchen, ‚der zweiten den der ariffoftatifchen, der dritter 
den der monardifchen gegeben. Montesquieu hat im fei- 
stem, berühmten Werke über den Geift-der Gefege eine vierte 
Urt, den Despotismus, aufgeftellt, und dieſer Regierungs- 
form felbft ein beftimmtes Princip ertheilt. Obwohl es 
un nicht zu laͤugnen ift, Daß in der Gefchichte der Staaten 
leider das deöpotifche zu oft als vorherrfchend Igefunden 


l 


zu feiner Verfaſſung · 558 


wird/ fo bedarf sts doch nur wiederum eines flͤchtigen 


Blides in das Weſen des Despotismus, im (zu finden, daß 
berfelbe nicht als eine eigene Art der Verfaffung aufzu⸗ 
fielen fey. Denn um. eine neue Art zu bilden, iſt es 
nicht hinreichend, daß fie fich verfchiedenartig in der Er= 
fheinung erigeife, noch hört eine Sache auf diefelbe zu feyn, 


wird fie zu einem verkehrten Zwecke angewandt. "Die des⸗ 
potiſche Verfaſſung ift nur eine Abart. der monarchiſchen, 


oder befjer gefagt, es ift Feine Veifaffung mehr, da fie 


dem Zwecke des Gefammtwillens des Molkes zuwider läuft, 


welcher Sicherung der Freiheit des einzelnen if. Wo aber 


dieſer, der die Eriftenz einer bürgerlichen Geſellſchaft über: 


haupt bedingt, nicht allein verfehlt ; fondern. gänzlicy außen 
Augen gelaffen wird, wo nicht mehr der Herefcher: Reprds 


fentant des Volkswillens ift, fondern das Volk zu Mitten 


ber individuellen Zwecke des Herrn. ward, da find wohl alle 


5 ‚Bande aufgelöft, die eine rechtliche Verbindung der Voͤlker 


möglich machten, und das’ herrliche Inſtitut des Staates 
iſt zu einer Sklavenheerde herabgeſunken, deren zerfleifchter 


Ruͤcken taͤglich die Geifelhiebe ı bes Gewalthabers zeigt, 


Doch folten mir einige hier vielleicht die Einwendung mas 
en, es habe bespotifche Regierungen gegeben, wo deſſen⸗ 
ungeachtet der Staat gut und gerecht verwaltet worden 


waͤre, und aus dieſem Factum vielleicht die Eriftenz einer 


despotiſchen Verfaſſung erweiſen wollen, ſo iſt dieſe Ein⸗ 
wendung leicht zu widerlegen. Nicht das ungeſtrafte Aus⸗ 
uͤbenkoͤnnen des Despotismus gegen die unterworfenen 
Voͤlker, ſondern die wirkliche Ausuͤbung deſſelben bildet den 


despotiſchen Herrſcher. Iſt er gut und gerecht, handelt er 
nad der allgemeinen weſentlichen, ihm vorgeſchriebenen Re⸗ 


gel, fo kann ihm wohl der Name! eines’ Despoten nur: mit 
Unrecht beigelegt werben, es fey denn in der urſpruͤnglich 
rein griechiſchen Bedeutung des Wortes, wo es nichts wei⸗ 
ter als Herrſcher bezeichnet. Was aber rein in der ſub⸗ 
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jeetinen Gemuͤthsant des Fuͤrſten liege, "Fanır ſchwarlichs fo: 
geſtellt werden, als bildete es eine neue Ust ber objectiven 
Verfaſſungsformen, ‚und hoͤchſtens koͤnnen wir den Despo⸗ 
tismus als den abnormen Zuſtand eines Staates betradhe 
ten, oder ald eine.aus der Monarchie entkeimte Monftruofi=. , 
taͤt. Don den 3, Negievungsformen nun, Die wir. aber. 
als die tinzig- möglichen aufgeſtellt haben, iſt wohl die mo⸗ 
narchiſche die fruͤheſte geweſen, deren ſich die Völker bes. 
Bienten. Denn wenn es auch) beim erſten Anblicke ſchei⸗ 
nen möchte, als hätte ſich ‚die demokratiſche Verfaffung gleich- 
fam die natuͤrlichſte von allen ihnen zuerft aufbringen müfs 
ſen, fo iſt es doch, auch ‚wiederum zu berüdfichtigen , daß 
ihnen, die den Schaden ‚und den Vortheif, der aus einer 
beftimmten Verfaſſung fir fie, entſprießen koͤnne, noch nicht 
kannten, die demokratiſche Form zugleich; als die befchwer⸗ 
lichfte vorfommen mußte, und die doch, da fie nie m ihrer 
Reinheit beſtehen ann, unb immer einen Vorſteher ober 
Demagogen erfordert, am: Ende nicht gar fehr verſchieden 
von der monarchiſchen ſey, oder nach dem Sinne des Vol⸗ 
kes ganz mit derſelben zuſammen falle. Das Streben nach 
moͤglichſt großer Einheit iſt dem Menſchen eigen, drum 
mag es nicht ſo ſehr wunderbar ſeyn, daß die Voͤlker in 
ihren fruͤheſten Verfaſſungen ein einziges Individuum ſo 
gern mit der Gewalt des Geſammtwillens bekleideten und 
die monarchiſche Regierungsform, allen uͤbrigen vorgezogen 
haben. Doc) die Kräfte des Monarchen reichten wohl ſel⸗ 
ten allein, hin, alle Functionen des Geſammtwillens zu. übers 
nehmen, . und; wenn er .fich auch bie legislatife Aeußerung 
deffelben immer vorbebielt, fo mußte doch die erecutive Ges 
walt den beſſern und einſichtsvollern Mitgliedern des 
Staates uͤberlaſſen werben, dieſe nun, nebſt den durch groͤße⸗ 
ven Reichthum ausgezeichneten Bürgern, bildeten bald einen 
Mittelſtand zwiſchen der bedeutendern Anzahl und dem Fuͤr⸗ 
ſten einen Adel, den wir ſchon in der erſten Kindheit der 
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Voͤlker fic) bilden fehen. So lange nun immer, fobald ein 
Monarch verftorben war, fein Nachfolger aus den Beſſeren 
und Edlen des Volkes gewählt wurbe, das heißt fo lange. 
überhaupt die Verfaffung electif war, konnte es wohl keine 
paffendere und. allen genügendere Form des Gefammtwils 
lens geben, Aber mit biefer Wahl waren hald die größten - 
Schwierigkeiten verbunden.” Der: allen Menfchen eigens 
tbümliche Wetteifer und der zu oft daraus entfpringende 
Meid, Eonnte unmöglich der Natur der Sache gemäß lange. 
bey diefen Wahlen ausbleiben. Die Unpartheylichkeit: aber, 
welche das erfte Bedingniß derfelben war, mußte wohl 
gleich. geftört oder vielmehr aufgehoben werden, fobald eine 
andere Rüdficht ale: die auf das allgemeine Wohl dabey 
im Spiele war. Seber der Edlen wuͤnſchte mit den ehren: 
vollen Functionen des Gefammtwillens bekleidet zu werben, 
und das ntereffe für das befte der Gemeinheit wurde er: 
ſtickt, wo feine individuelle Perfönlichkeit im Kampfe dage⸗ 
gen erfchien, und den ſchwaͤcheren Gegner batd übermwältigte, 
Häufig dabey vorgefallene Streitigkeiten, und daraus herz 
votgegangene unruhige Interregna mochte die Völker früh. 
auf den Gedanken bringen, diefen Zankapfel aus dem We⸗ 
ge zu raͤumen. Sie machten dem beſten des ganzen Vol | 
kes zum Monarchen, mit der Erlaubniß, daß nach feinem: 
Tode die koͤnigliche Würde ohne irgend eine weitere Mahl, 
auf feine Söhne übergehen folle, welche fie dann wieder ben 
ihrigen überliefern möchten, indem fie falfch vorausfegten, daß 
fo wie die Eönigliche. Gewalt, ſich auch die Tugenden bes 
erften Stammvaters auf die Nachkommen übertragen wuͤr⸗ 
ben. Doch dem kräftigen mann und tugendhaften Stamm⸗ 


herrn folgten, wenn aud ihm ähnliche Kinder, doch nur 


gar zu oft Enkel, die den Vorzligen des Großvaters entge: 
-gengefeste Laſter gegenüberftellen Fonnten. Sie waren fir 
« die Throne gebohren worden, hatten ihre einflige Erhöhung 
täglich vor Augen, und glaubsen daher der Tugend untbeh 
xxx, Mn 
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ren zu koͤnnen, die eine MWahlvsrfaffung von ihnen gefor⸗ 
dert haben würde, Den Zweck ihrer Löniglichen Gewalt 


uͤberſehend vergaßen fie zugleich, wer ihnen yrfprünglich 


diefe Gewalt ertheilt habe, und nur ihren individuellen Leis . 
denfchaften fröhnend; der Allgemeinen Tendenz bes Staates 
überhaupt, die gemeinen und niedrigen Zwecke ihrer Sinn=-. 
lichkeit unterfchiebend, überzeugten fie die Völker bald von 
ben ungeheuren Nachtheilen, die aus einer erblichen Ver— 
faffung erwuchfen. . Die Edlen bes Volkes nun), die am 
meiften durch den Drud des zum Despoten gewordenen 


Monarchen zu verlieren hatten, waren wohl immer die er> 


ften, die fi ihm widerfegten und die Eönigliche Würde 
‚abzufchaffen fuchten, der größere Theil des Volkes, ebenfalls 
den Krieg verabfcheuend, und ganz mit den Vornehmen in 
diefem Punkte übereinftimmend, übertrug alsdann bald nach 
Abfegung des Monarchen diefen Edlen die Function des 
Geſammtwillens theils aus Dankbarkeit wegen ber eben 
erfolgten Befreiung von einem druͤckenden Joche, theild aus 


„dem Glauben, daß die Vertheilung” der Gewalt unter meh— 


rere den eben ’erfahrnen Nächtheilen abhelfen würde. Aber 
da die ariftofratifche Verfaſſung vom Anfang an erblic 
und nicht electif war, fo trat auch bei ihr daſſelbe Ber: 
hältniß ein, das bei’ der erblihen Monarchie flatt gefunden 
hatte, Wenn die erffe Generation auch die Befoͤrderung 


des allgemeinen Wohls zur Richtſchnur ihres Verhaltens 


machte, ſo hatte doch das zweite oder dritte Geſchlecht ganz 
andere Zwecke und das Volk ſah ein, daß die Herrſchaft 
einer bedeutenden Menge von Despoten vieleicht noch um 
vieles ſchlimmer fen, als die eines einzigen, So blieb alfo 
den Völkern nichts weiter uͤbrig, als zu der natuͤtlichſten 
und urſpruͤnglichſten Verfaſſungsart der demokratiſchen zus 
ruͤckzugehn, zu derjenigen Verfaſſung, wo jedes Mitglied 
des Staats oder wenigſtens doch jeder Freye einen glei⸗— 


chen Antheil am Negimente hat, und mo dem erften. Ans 


Y 
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ſchein zufolge wenigſtens keine Ausartung ber Gewalt zu 
befuͤrchten war. So ſehen wir diejenige Regierungsform 
ald die legte von allen erfcheinen, die doch eigentlich ver- 
möge ihrer Natürlichkeit bie frühefte von allen hätte feyn 
muͤſſen. Aber ‚eben diejenigen Bewegungsgruͤnde, welche 
die Voͤlker gleich im erſten Augenblicke ihrer Vereinigung 
bewogen hatten, ſich von der demokratiſchen Form zu ent⸗ 
fernen, bewährten ihre Realitaͤt in der nachfolgenden Eris 
ſtenz dieſer Verfaſſung. Die moraliſche Perſon des Ges 
ſammtwillens wurde faſt durch keine phyſiſche mehr vorge⸗ 
ſtellt, da jedes Individuum den Theil, den es urſpruͤnglich 
‚am Geſammtwillen gehabt, wieder zuͤruͤkgenommen und ihn 
‚felbft in Ausübung zu Bringen angefangen hatte. Wo” 
aber eine große Menge ſtimmfaͤhiget Buͤrger ſich uͤber einen 
Gegenſtand berathet, da find unruhige Auftritte unvermeid⸗ 
lich und fruͤh oder ſpaͤt ſieht man ein, daß es noͤthig ſey 
einen Vorſteher zu waͤhlen, der den Verſammlungen praͤſi⸗ 

dire, und die allgemeinen Beſchluͤſſe des Volkes in Ausfuͤh— 
„tung bringe, Hat nun itgend ein Demagog erſt den Piatz 
als Vorſteher in den Verſammlungen; u behaupten gewußt, 
oder überhaupt: das Volk fich zw einem folhen Repraͤfen— 
tanten bequemf, ſo ift der Ubergang von der Demoktatie 
"zur Monarchie auch wiederum vorbereitet, und bie- bemoftas 
tiſche Verfaffung wird fich nach und Rah in eine tein’mos 
narchiſche umwandeln. So fehen wir daß diejenigen Res 
-gierungsformen, die am weiteſten von einander "entferne 
find, ſich wie alle Ertreme am naͤchſten berühren, und bes 
merfen wie eine Verfaſſung ſich der anderen gleichfam 
kreisfoͤrmig anſchließt und aus ihr hervorgehet. Eben die⸗ 
ſes Uebergehen von einer Verfaſſung in die andre würden 
wir nun bey allen Biken der Zeitengefchichte finden, wenn 
alte Völker kraͤftig genug’ wären, dieſen Mechfer‘ unhe⸗ 
ſchwaͤcht zu erdulden/ und nicht fruͤher durch dem mächtigen 
Stop eben dieſet — * Wanken gebragt, 
—Mn2 | 


„, ober ‚durch 


* 
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‚andere Erſchuͤtterungen aus bet Reihe der felbſt⸗ 


ſtaͤndigen Nationen geſtrichen wuͤrden. Nur ein Volk bietet 


ſich in der ganzen Zeitengefchithte unſerem Blicke dat, das lange 
genug in ſolcher Kraft beftand, um dieſen Wechſel ſichtbar 
zu machen. Von der Monarchie ging Rom zur Ariſtocra⸗ 
tie, von, diefer zur Demokratie ‚und von ber democratiſchen 
Verfaffung wiederum zur Monarchie ber, als ein Fräftiger 
Beweis, wie ed mit allen Nationen gehen würde, hätten 
fie fi eineg fo ſtarken Staatöprinzipg, wie die Römer, zu 
zühmen. Doch, nachdem wir nun, toie die Staaten übers 
„haupt entſtanden und welche Formen fie anzunehmen ver⸗ 
moͤchten, auseinandergeſetzt haben, gehen wir ju dem legten. 
Punkte unfrer heutigen Abhandlung Über, zu dev Frage 
nämlich, welche Rechte ein Volk gegen feine, Verfaffung 
haben könne, einer Frage, deren Beantwortung zwar uns 
mittelbar aus bem früher aufgeftelltön hervorgehen _ muß, 
die aber, weil fie in den neueften Zeiten fo oft zur Spras 
‚che gehracht, und fo verfchiedenartig beantwortet worden, 
giner genauen. ‚Erörterung. „bedarf. Nie, ift ‘über dieſen 
Punkt häufiger. geftritten worben, wie feit dem gewaltfamen 
Tode des fraͤnkiſchen Dynaften, und die Schriftfteller, die 


dieſen Gegenſtand behandelten, ließen, ſich ſo vom Gefuͤhle 
des Mitleids gegen. den ungluͤcklichen Herrſcher hinreißen, 


daß ſie ihre Vernunft gleichfam verabſchiedeten, ‚um, Saͤtze | 
aufzuſtellen, an bie ihr) unbeſtochener Verſtand ſchwerlich 


wuͤrde gedacht haben, faſt alle haben den Voͤlkern jegliches 
Recht um ihre Verfaſſung beſtritten, faſt alle haben Erge— 
bung. in Despotismus und, feige Knechtſchaft gepredigt, 
aber zu conſequent, um Lehren. aufzuftellen, die nicht aus 
‚gehörigen Grundfägen hervorgingen, haben fie ſich bemuͤht, 
foiche Praͤmiſſen voranzuſchicken, auf deren ſtarke und feſte 
Grundlagen ſicher das koloſſale Gebaͤude ihrer Behauptun⸗ 
gen aufzufuͤhren ſey. Sie mußten, um ihren Theorien ei— 


nen Werth zu geben, bis zur Entſtehung der Staaten, wie 


* 
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wir es haben, zuruͤckgehen, und die erſten Begriffe 


der Völfervereinigung fo darftellen, daß ſich ihre ferneren 
Doctrinen nicht von felbft als abfurde und ungegründere 
erwiefen. Statt alfo den Unterwerfungsvertrag fo zu er⸗ 
klaͤren, als fey er durch die freie Vereinigung der Völker 
zur Sicherung der gemeinfamen Freiheit entftanden, als 


ſey aus eben diefem Vertrage ein unveränderlicher Gefammts 


wilfe, der nur nad) einem Zwecke fireben könne, hervotge⸗ 


gangen, abſtraͤhiren fie gänzlich von dem, was ein Staat 


eigentlich bedeute, und ohne ſich in die Auseinanderſetzung 
diefes Begriffes einzulaſſen, nehmen fie die Unterwerfung im 
der fElavifhen Bedeutung des Wortes an, und behaupten 
die Völker hätten, indem fie die Herrſchaft über fich einem’ 
oder mehreren übergeben, fich zugleich gänzlich auf Diferetion 
diefen Individuen überliefert und volllommen darauf Vers 


zicht geleiftet, je wieder eine Stimme in den Beſchließungen 


über ihren „Zuftand zu haben.“ Kant ſelbſt, dieſer große 
und Fcharffinnige: Denker, hat fih zu jenen Behauptungen 
hinzeißen-laffen, doch, wie man deutlih aus feinem Werke 
fieht, war es das vielfache Unheil von der kurz vorhergehen⸗ 
den franzöfi ifchen Revolution herbeigeführt, "das ihm zur diefen 


Lehrſaͤtzen verleitete. In ſeinen metaphyſiſchen Anfangs: 


gruͤnden der Rechtslehre ftellt er den Grundfag auf, daß) 
da ber Urfprung der Staaten unerforfhlid ſey, es ſchon 
an ſich eine beſtrafenswerthe Sünde wäre, über dieſen 


“ Urfprung zu pernünftelm, "und den’ gewöhnlichen Ausſpruch 


zu bezweifeln, daß glle Obrigkeit von Gott komme.:: ‚Hiers 
aus. folgert er den Sag, daß der Herrſcher im Staat 
gegen den Unterthan. lauter Rechte: und durchaus Feine 
Zwangspflichten habe, und folkte der Regent auch wider: 
rechtlich und gegen die Gefege verfahren, fo bürfe der Uns 


terthan zwar Beſchwerden, aber keinen Widerſtand entge- 


genſetzen, denn, ſagt Kant, der Herrſcher iſt ja der hoͤch ſte 


Geſetgeber im Staate. Vermoͤchte alſo etwas hm Wider 
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ſtand oder feinen Anordnungen nicht, Genuͤge zu leiſten, 
ſo ſtaͤnde wiederum ein Geſetzgeber uͤber dem hoͤchſten Ge⸗ 
ſetgeber, welches ſich widerſpricht. Daß dieſes ſich nicht 
widerſpreche, wird nun wohl keiner behaupten wollen, der 
uͤberhaupt eingeraͤumt hat, daß der Herrſcher der hohſte 
Geſetzgeber im Lande ſey, und als ſolcher dem Geſetze 
ſelbſt, dem unveraͤnderlichen Abdruck des Geſammtwillens, 
"nicht allein nicht unterworfen wäre, ſondern daß dieſes in 
jeder Hinficht von dem Negenten abhängig fey. Kant er- 
kennt alfo durch diefen Sag den Herifcher, nicht als eine 
aus dem Geſammtwillen hervorgegangene und eben biefe 
Gefammtheit. vorftellende Perfon an, fondern als eine folche, 
die durch den einmal ausgefprochenen und von jest an auf: 
hörenden Willen des Volkes in ein Verhältniß des abfolut 
Defehlenden zu dem bedingungslog Unteriwärfigen öder des 
Despoten zum Sklaven gefest worden fey. Was könnte 
nun aber wohl ein Volk bewegen, .einen, foldyen Vertrag 
mit dem Machthaber einzugehen. Hat Gewalt, Lift, ober 
fonft. irgend ein widerrechtliches Mittel obiges Verhaͤltniß 
zwiſchen dem Herrſcher und den Beherrſchten herbeigefuͤhrt, 
fo wird wohl keiner ‚feine Ghftigkeit und UnauflößlichEeit 
behaupten wollen. Iſt durch die freie Zuſtimmung des 
Volkes aber ein Vertrag mit dem Megenten eingegangen 
worden, fo fegt der Begriff des Vertrages fchon voraus, 
daß, indem das Volk die bis jetzt gehabte Gewalt ben Hüns 
den des Regenten überlieferte, es auch ſeinerſeits demſelben 
eine Verbindlichkeit, hier die des Schutzes, auferlegt habe. 
Sit aber die Verbindlichkeit des Schuͤtzens der Nechte der 
Unterthanen die conditio sine qua non des Vertrages 
überhaupt, fo ift die Gewalt, welche man dem Fürften er 
theilt hat, nicht total bedingungslos. Das ihm übertragene 
Recht der Machthabung ſteht in bivecter Verbindung mit der 
eortelaten Schuͤtzungspflicht, und wie jeber Vertrag null 
und nichtig erklärt wird, hört die Erfüllung der Verbindlichkeit 
„ von ber einen Seite auf, fo find ftilffchweigend alfe Rechte 


— 
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des Fuͤrſten vernichtet, wagt er es im geringften, die Freiheit 
des Volkes zw gefährden. - Sollte man mir dagegen die 
Einwendung machen, daß das Volk dem Regenten juridiſche 
Rechte ertheile, dagegen nur ethifche Pflichten; von ihm 
verlange, ſo wuͤrde dieſe Einwendung der vollkommenſte 
Unſinn ſeyn.  Nichtgethifhe Rechte und Pflichten bilden 
bie Verhältniffe des Alferen Lebens, wie könnte alfo von 
Ethik die Rede ſeyn, wo von dem juridifchen: Inftitute des 
. Staates ‚gefprochen: wird. Die Vertraͤge des Außeren Men— 
» fhen. find von. denen des inneren. verfchieden, und ein 


Uebereinkommen, wo ethifche Pflicht einem juribifchen. Recht = 


correſpondirte, wuͤrde ebenfalls weder mehr noch weniger als 
ein einfeitiger Vertrag feyn, welchen alle ‚pofitive Geſetze 
für null und nichtig‘ erklären und. den das Naturrecht nicht 
anerkennen kann. Doch geſetzt, es hätten die Völker, wie 
Kant annimmt, in einen fo. einfeitigen Contract. gewilligt, 
und ihrem Regenten lauter Rechte ertheilt, ‘ohne ihm eine 
„ einzige Pflicht aufzuerlegen, fo frägt es fih, konnten die 
Völker ein Recht haben, auf diefe oder eine andere Weiſe 
ihre Freiheit preiszugeben. Kein Menſch hat das Recht, 
ſich zum Sklaven zu mahen, noch auf irgend eine anbege 
Art feine angebornen Rechte zu verdäußeren, daher kann 
‚der Vertrag Bein. gültiger ſeyn, der etwas dergleichen ſtipu⸗ 
liete, und exiſtirt ein ſolches Verhaͤltniß wirklich, fo Eönnte 
es augenblicklich gelöft werden, - weil es rechtswidrig war; ja 
es bebürfte diefer Löfung nicht, weil es von Anfang an 
nicht rechtlich exiſtirte. Noch weniger kann eine Generation 
-aber die andere noch ungeborne zu Sklaven verdingen, noch 
. weniger kann ein Water beftimmen, daß fein Sohn Dems 
jenigen biene, dem er ſich felbft widerrechtlich hingegeben hat. 
Wenn e8 aber. fhon ſchwkerig zu beftimmen iff, ob eine 
Generation ber ‚andern: eine Verfaffung, gefest auch, diefe 
paſſe ganz für den. Zweck des Staates, vorfchreiben. koͤnne, 
fo ift es Elar und in bie Augen fallend, daß, ‚wird diefer 
Zweck vom Negenten nicht: beachtet, der Vertrag aufhört, 


« 
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durch welchen er ſich ebenfalls dem Volke verbindlich gemacht 
hatte, und der Gefammtwille, der fich phyſiſch vom Regenten 
vorftellen ließ, alddann wieder als Machthaber eintrete, wel⸗ 
ches er im eigentlichſten Sinne nie aufgehoͤrt hatte zu ſeyn. 
Wenn alfo Kant dem Regenten die hoͤchſte Gewalt im. 
Staate beylegt, und aus biefem Grundfage alles andere 
- folgert, fo werben wir eben biefen Grundfag verdammen 
muͤſſen, denn immer bleibt der Negent dem: Gefammtwillen 
bes Volkes untergeordnet, und er Bann nur. fo lange Ge— 
feggebev genannt werben, als ber Gefammtiwille fi vom 
ihm. repräfentiren laͤßt. Nie kann ein Vertrag flatt finden, 
ber Sklaverey . begründete, nie kann ein Volk das Recht 
verlieren, feine Verfaffung feftzufesen. Doch wird. man 
hier fragen. Eönnen: „wie laͤßt es ſich in der Empirie be⸗ 
ſtimmen, ob der Regent den Zweck des Staates vor Augen 

gehabt habe oder nicht, wer kann Schiedesrichter ſeyn in 
dem Streite zwiſchen Volk und Fuͤrſt? Ob es nun in der 
Wirklichkeit unmoͤglich ſey, dies gehoͤrig zu ſchlichten, iſt 
eine Frage, die nicht hierher gehoͤrt. Sie koͤnnte ſelbſt, 
‚wäre es nie moͤglich, zu ergründen, ob Volk oder: König. 
Mecht habe, nie etwas Hegen die Wahrheit meiner Behaups 
tung beveifen.: Denn e8 iſt hier ja nicht bie Rede davon, 


daß dieſe oder jene Aenderung der Berfaffung recht ober 


gut gewefen fen, fondern ob überhaupt. ein Volk ein Recht 
gegen feine Verfaffung haben koͤnne, ob, hat die Majorität 
des Volkes fich für das: Factum der Negierungsveränderung 
entſchieden und baffelbe ins Werk gefegt, dieſer Schritt 

uͤberhaupt rechtlich zu verbammen ober zu billigen fey. Hat 
aber eine Nation Fein Recht, die monarchiſche Verfaſſung 
zu verdrängen, fo hat fie wohl eben fo wenig eines, die 
demokratiſche oder. ariftofratifche aufzuheben, was fo viel 
heißen würde, wie jedes Volk müffe in dem politiſchen 
Zuftand bleiben, in dem es vom Anfange an gewefen iſt, 
oder es habe durchaus keinen Willen mehr, weil es dieſen 
Willen einmal geäußert hat, In den neuern und neueſten 


— a zu feiner Verfaffung, 365 


Zeiten find. die Vertheidiger des Despotismus über die ges 
mwöhnliche Zahl herangewachfen und viele ber elendeften 
Scibenten haben ſich nicht gefiheut, im ihren phrafens 
aber nicht begriffreihen Auseinanderfegungen, die allerhöchfte 
göttliche Majeftät der Fürften darzuthun, ‚und zu erklären 
daß bie Völker nur gefehaffen feyen; um: durch ihre Niedrig⸗ 
keit und ihre demüthige Unterwerfung dieſen hell ſcheinenden 
Gottheiten einen deſto groͤßeren Relief zu ertheilen. Dieſe 
Sceribenten nun, die die Mongrchen zu einem Ausfluſſe · des 
“ Almäctigen ‚erheben, die Völker aber. zu einer hohlen. 
Haſelnuß erniedrigen wollen, was werben ſie wohl ſagen 
koͤnnen, blicken ſie in die Geſchichte der vergangenen Zeiten 
zuruͤck. Wie wird ihnen Harmodion, Dion, Timoleon und 
Brutus erſcheinen muͤffen, und die Namen aller derer, 
welche die Nachwelt verehrt, weil ſie ſich als Befreier der 
Menſchheit erwieſen. In ihren Augen werben es verbres 
cherifche Namen fern, denn es haben ja diefe Männer ° 
- gegen ihre angebeteten Tyrannen gefündigt und” es ſich eine - 
‚fallen 'laffen, Sreiheit mehr zu. lieben, als ihre. aufgeblafenen 
Dynaſten. Doch for wenig. biefe Heroen der Vorzeit in 
:der Bewunderung: aller, Generationen verlieren. werden, weil 
fie gegen die: Grund = oder vielmehr. Scheinfäge.:der Spei⸗ 
chelleder der Tyrannen gehandelt. haben, eben fo wenig 
:wird ber freie Mann abgehen ‚von. der: Bahn des Wahren, 
noch feine Freiheit verläugnen, "weil dieſe Parafiten fie 
vernichten möchten, und ſo wie bie Sonne ewig feſt ftcht 
. "am Firmamente, fo wird auch er nicht: meiden vom Ge⸗ 
‚biete der Vernunft und. ſollte er der Wuth der Könige 
trotzen: die angebornen Rechte der Menſchen ſind ſein hei⸗ 
ligſtes Palladium, Freiheit die Bedingung feiner Exiſtenz, 
wer ſie vertheidigt und bewahrt, der eat ſich ein: — 
m alle Zeiten er 
Ernard Gans. 
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Mertwürdiger Prozeß 
bes 


| 2. Cerlos von Oeſtreich, Prinz von "Afturien, 


ge aus ber’Histoire critique de linguisition d'’Espagne , 
von L.lorenite, 


(Fortfeßung.) 





Sweyter, Abſchnitt. 
h 4 Verbrechen des D. Carlos, F 


I Im Jahre 1565 unternahm dleſer Prinz eine Neife 
nach Flandern insgeheim und gegen den Willen feines Va⸗ 
‚ters. Er wurde bei diefom Vorhaben durch den Grafen v. 
Gelbes und den. Marquis v. Tabara feinen Cammerheren 
unterſtuͤtzt. Er hatte den Vorſatz den Prinzen v. Evoli, 
‚feinen Hofmeifter mit fih zu nehmen, ‚ohne zu überlegen, 
daß dieſer der innigſte Wertraute” bes Könige war; er 
wuͤnſchte aber ſeine Begleitung um den Schein zu gewinnen, 
daß er mit Genehmigung bes. Königs reife. Seine Schmeidh- 
ler verfchafften: ihm eine Summe von 50,000 Thlr. und 
eine. vollftändige Verkleidung um aus Madrit zu entkom⸗ 
men; "fie hielten fich überzeugt, daß wenn. der Prinz von 
Evoli einmal die Reiſe angefangen hätte, er fie auch würde 
HFortfegen muͤſſen, ober vielmehr, daß man fich feiner würde 
entledigen koͤnnen, aber dieſer gewandte Staatsmanu verei⸗ 
telte dieſen Plan durch die paſſendſten Maasregeln, von 
welchen Cabrera in dem Leben Philipps II. redet. 
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I. Der Biſchof von Osma, fein Lehrer, welchér von 
‚feiner ſchlechten Aufführung und von ſeinem luͤderlichen Le: 
ben unterrichtet war, und welcher außerdem vom Könige 
‚geheime Befehle erhalten hatte, wollte den Einfluß, ‚welchen 
er auf das Herz des Prinzen hatte, dazu benugen, ihn von 
feinen Verirrungen zuruͤckzubtingen und ſchrieb unterm 
Joten May 1566 einen langen Brief an ihn, welcher durch 
den Kircher aus Flandern gedruckt worden iſt *). : Er: gab 
ihm darin Anweiſungen uͤber die Art, wie er ſich gegen die 
Miniſter des Koͤnigs, ſeines Vaters, benehmen muͤßte, und 

ſtellte ihm die unberechbaren Uebel vor, welche aus einer 
ſolchen entgegengeſetzten Lebensart folgen muͤßten, er huͤtete 
ſich aber ſehr, ſich auch nur aufs eutfernteſte merken zu 
laſſen, als wenn der Prinz in ſolcher Lage geweſen waͤre, 
dergleichen Anweiſungen zu beduͤrfen. Dieſer aber empfing 
dieſen Brief mit aller Achtung gegen den ihm achtungswerth 
ſcheinenden Praͤlaten, befolgte indes auch nicht einen der 
ihm ertheuten Rathſchlaͤge. ss z j 

III. Die Ermahnungen feines alten Lehrers wirkten 
fo wenig auf den D. Gatios, daß er ſich Nachher eines 
weit gröbern Vergehens ſchuldig machte, als er 1567 er⸗ 
fuhr, daß ſein Vater den Hetzog von Alba zum Gouverneur 
von Flandern ernannt hatte, Als diefer Fuͤrſt zum Prinzen 
gefommen war, um bon ihm Abſchied zu nehmen, fagte 
biefer zu ihm, fein Vater habe unrecht gethan, ihn für dies 
Gouvernement, welches weit eher dem Thronerben zukomme, 
zu beſtimmen. Der Herzog, antwortete, der König habe - 
ihn ohne Zweifel nicht mit diefer Sorge beiäftigen wollen, 
um ihn nicht den Gefahren auszufetzen, die ihn in den 
Niederlanden verfolgen wuͤrden, bei ‚din Streitigkeiten ‚bie 

‚Anter den’ vornehmften: Herrſchaften entſtanben wären. Dieſe 
Antwort,“ welche ben D. Carlos haͤtte beſaͤnftigen ſollen, 
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reizte ihn nurnoch mehr; er vog feinen, Dolch und wollte 


den Herzog damit ſtechen: „ich will's Euch wohl verbieten, 


nach: Flandern zu gehen, ſagte er, denn ich werde Euch das 
Herz durchbohren, bevor Ihr abreiſt.“ Dieſer wich dem 
erſten Stoße dadurch ans, daß. er eitiige Schritte zuruͤcktrat; 
der Prinz, immer wüthender , fegte feine Angriffe fort und 
der Herzog fand: Beim anderes Mittel, ‚der, Gefahr ‚zu ent: 
kommen, als daß er den D. Carios um den Leib faßte 
und ihn mit:sfeinen ; Armen umſchloſſen hielt; hierdurch 
gelang es ihm wenigſtens, daß er, ungeachtet ber Unver— 


haͤttnißmaͤßigkeit der Staͤrke, alle die Stiche dieſes wuͤthen⸗ 


den auffing, indem er ihn ſo feſt hielt, daß er ſich kaum 
bewegen konnte; indes da O. Carlos dennoch nicht nach⸗ 
ließ ſo machte: des Herzog Lärmen im immer, worauf die 
Aammerherren herbei liefen. Der Prinz entfloh den Haͤnden 
dieſes Herrn und ſchloß ſich in ſein Cabinet ein, um den 
Ausgang dieſes Auftritts abzuwarten, der nicht angenehm 
ſeyn konnte, wenn ſein Vater von dem, was vorgefallen 
* Nachricht erhielt =. 

: IV. Dies kafter:des D., Carlos —— in dem Her— 
zen. n Marimilian I: . "Kaifersı von Deutfchland, feines. On: 
"Fels ;nscy in dem, der Kaiſerin Maria, feiner Tante, die 
Gefuͤhle der Zuneigung. nicht erſticken, die ihm diefe von 
‚feiner zarten Tugend an bewiefen hatten, zu melcher Zeit 
fie ihn als unfähig, etwas Böfes zu thun, gekannt hatten. 
Dieſe Souverains gedachten ihn mit ihrer Tochter, Anna 
von Oeſtreich, ‘zu. verheirathen. Dieſe Prinzeſſin hatte den 
D. Carlos von ferner. erſten ‚Kindheit an gekannt, denn ſie 
wurde zu Cigales, in Spanien, am ıften November 1549 
“geboren. Philipp IE. :willigte in, diefe Heirath und gab der 
Raiſerin, feiner Schweſter, Nachricht davon. Da er aber 


ohne Zweifel fuͤrchtete, feing Niece dadurch ungluͤcklich zu 
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machen/ wenn die zeit⸗ nicht: den Charakter: and, ‚Sitten 
des D.' Carlos Änderte, :fo wandte der ſpaniſche Monarch 
alle feine gewöhnliche Langſamkeit -bey der Ausführung 
dieſes Planes an; glaublich iſt es auch daß er die Be⸗ 
"nes zum Heirathen⸗ Plab gegeben hatte, —* Nicht, ſo 
verhielt es ſich mit dem jungen Pringen ;:ifobaid, dieſer pon 
dem, was vorgiig, Nachricht erhalten: hatte, faßte er ein 
heftiges Verlangen, je eher, je lieber feine Couſine zu hei⸗ 
rathen; um dazu zu gelangen, entwarf: ev den verbrecheriſchen 
Plan, ſich ohne Zuſtimmung ſeines Vaters nach Deutſch⸗ 
land zu begeben, indem er. hoffte,’ daß ſeine Gegenwart in 
Wien den Kaifer vermögen würde, die etwanigen Schwiexjg⸗ 
keiten aus dem’ Wege zu. raͤumen. Erfuͤllt won dieſer 
Idee beſchaͤftigte er ſich mit der Ausfühenng feines, - Bor: 
habens und wurde dazu durch den‘, Prinz- von Oranien, 
den Marquis von Berg, den ‚Birafen: wen Hoxn ; und 
Egmont, und duch den Baron von ‚Montigny.,;;, Anführer 
der Eonfpiration in "Slanderny!unterfbügtsi, au ‚den D. 
Carlos muß ich unter bie Bagı ber: Die. dieſen Lenſphre⸗ 
tionen mit hinzurechnen ey, 

V Diefes Benehmen des D. Carlos und andere — 
die ich erzähle Habe, gaben dem Erzbifchof von Roſano, 
Muntius des Pabftes; Veranlaſſung, "dem: Cardinal Alexander 
zu fchreiben: „dev: Prinz von Aſturien ıbefigerreine-uneysehg- 
liche Frechheit‘ und“ ſey zuͤgellos in feinen: Sitten: ; am” 
Geifte fey er ſchwach, aber "eigenfinnig-und hartnaͤckig; daß 
man mit Grunde fagen'tönne, er fey nicht. im volftändigen 
Befig des Gebrauchs “feiner moraliſchen Kräfte und. habe 
bistweilen — ne, — nit — 
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Thetfachem at: wilfen; um ben. — des Saint⸗ 
Meat und anderer Schriftſteller über die vermeinte Lieb 
en * Koͤnigin und des Prinzen, Raum zu geben. 
Der Marquis von Berg und der Baron von 
roman begaben ſich, in der Eigenſchaft ale Deputirte 
Ger Provinz Slandern, nach Madrid; ſie waren gefandt, um 
einige Punkte, in Betreff der Einführung der Inquifition 
‘in dieſem Lande, und: andere Gegenſtaͤnde, welche: zu dem 
Aufruhr unter den Einwahnerm Beranlaffung gegeben hat— 
ten, ind Meine zu bringen. Margaretha von Oeſtreich, 
Prinzeffin von Parma, - natürliche: Schwefter des Könige, 
war · damals Befehlshaberin der Niederlande und hatte in 
dieſe Reiſe eingewilliget. Die Abgeſandten bemerkten 
bald, daß D. Garlos "ganz. mit dem Plane, wovon eben 
geredet ift, beſchaͤftigt war, und arbeiteten dahın, in fei: 
ner Seele den Entfhluß, die Sahe auszuführen, zu be— 
feſtigen. Sie boten ihm am, ihn bey dem Plane; welchen 
Ser vorhatte, nach Deutfchland zu reifen, zu: unterflügen; um - 
dieſe Anerbietungen sanzubringen , hatte man. eines ‚Unter: 
haͤndlers nöthig. Es war M. von Vendome, Sammerherr 
des Könige „an welchen fie fi; deshalb wandten. Er ver: 
ſprach dem Prinzen, ihn zum unumfchräntten Befehlshaber 
der Niederlande: zu ernennen, ſobald er der Prinzeffin Mar: 
garethe das: Civil = und dem Herzog von Alba das: Militnir- 
Gouvernement abgenommen haben wuͤrde, wenn ev verfpri- 
che, "die Freiheit der Religionsmeinungen zu gewaͤhren. 
Gregorio Leti redet von einem Briefe des D. Carlos an 
den Grafen von. Egmont, welcher in den Papieren des 
"Herzogs von Alba gefunden worben und welcher ber Grund 
geweſen if,’ weshalb der Gouyerueur biefen Grafen, fo wie 
den, von Horn, enthaupten he; den Prinz von Oranien 
konnte er bemfelben Schidfale nicht unterwerfen, ba diefer 
fhon bie Flucht ergriffen hatte. Indem dies vorfiel, ging 
man bamit um, in Spanien. (obgleich durch heimliche Mit: 
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tel,) den Marquis von Berg und den Baron von Mon⸗ 
tigny, welche man in zwei —— —— einge⸗ 
ſqloſſen hatte, zu beſtrafen. 
VIB. Obgleich dieſe beiden. letztern Seren — jungen 
Prinzen Unterſtuͤzung an Gelb zu feiner Reiſe angeboten 
hatten, fo nahm er dies doch nicht an; fo‘ viel glaubte. er! 
ſich allein ſchaffen zu koͤnnen, aber die Mittel die er dazu 
anwandte, entbedten die ganze Verſchwoͤrung. Er ſchrieb 
faſt an alle Grands von. Spanien. und forderte fie: zur‘ 
Unterftägung einer. Entreptife, : die er entworfen habe, auf 
Er erhielt guͤnſtige Antworten; die‘ meiſten ſetten jedoch 
die Bedingung hinzu: daß! dieſe Entreprife: nicht’; gegem’ 
ben König, feinen Water, getichtet ſeyn dirfe.i Der Ad⸗ 
miral von Gaftilien, (ein Abtömmling ber Königl. Familie, 
in gerader männlicher Linie,) begnuͤgte fi nicht mit diefer 
Vorſichtsmaaßregel. Das geheimnißvolle Stillſchweigen, 
worin dieſe angebliche Entrepriſe eingehuͤllen war, und, feine 
Kenntniß, die er von. dem „geringen Verftande des Prinzen 
haben mußte, ließen ihn "ein Verbrechen ahnden. Um der 
Gefahr zu begegnen, fchidte er den Brief deg Prinzen an, 
den Monarchen, als bereits D. Garlos alles dem D. Jo⸗ 
hann von Oeſtreich, ſeinem Onkel, entdeckt hatte, welcher 
dies auch ſogleich Philipp II. mittheilte. Einige Perſonen 
muthmaßten, daß er ſich auf die Conſpiration, welche dem 
Könige das Leben nehmen wollte, eingelaffen habe; "aber 
die Briefe bewiefen nichts, als die eingefchlagenen Wege, 
‚um Unterflügung an Gelde zu erhalten. D. Carlos hatte 
fein ganzes Vertrauen in biefer Angelegenheit feinem Kam: 
merdiener, Garcie Alrarey Dforio, gefchehtt, welcher mit in 
fein Verbrechen verwidelt war. Er hatte ihm aufgetragen, 
alle nöthige Erklärungen ;" welche in den Briefen, die er 
austrug, nicht enthalten waren, mündlich hinzuzufügen. 
Diefer Vertraute machte mehrere Reifen nach Valadolid, 
Burgos und andern Städten Kaſtiliens, um den Abſichten 


- 
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Feines’ Herrn zu entſprechen; da ber Prinz nicht alles Geld, 
was er verlangte, erhalten hatte, ſo ſchrieb er am rien 
December 1567 von Madrid aus einen Brief an Oſorio, 
welcher yon; Martin de Waztelu, ſeinem Secretair, unter— 
ſchrieben war; darin fagte er, daß er nur erſt 6000 Du⸗ 
katen auf alle die Verſprechungen und: Wechſel, welche man 
in Caſtilien zuſamnengebracht, erhalten und daß er 600,000 
zu ber beabfichteten Entreprife nöthig habe; um dieſe anzu: 
ſchaffen, fende er zwölf von ihm an einem Tage unterſchrie⸗ 
bene Brief» Blanquets „. um; darin die Namen, und Vorna⸗ 
mien;derjenigen Perfonen,. an. welche fie gefandt: werden: wuͤt⸗ 
den, zu ergaͤnzen; er befahl ihm zugleich, ſich nach Sevilla 
zu begeben, wo er. feine angefangenen Geſchaͤfte fortſetzen und 
von — kin Gebrauch machen koͤnne *). 





*) Wander - Hamen: Vie de D, Jean d’ Autriche lir. In 
wo man eine Kopie diefer Brieſe lleſet. | 
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Bari, 8* Gide —* 1817; Recherehes Yolitignes « et hie- 
töriques, qui proutent Vexistence d’une secte revo- 
Jutionaire, son, antique origine, son organisation, ses 
moyens, ainsi que son. but. et devoilent entierement 


Yanique- cause de la revolition francaise, ge le : 


"Chevalier de Maler, ancien officier a 
‚royal al de, Terülerie 278 5 % (6 Eu). * 
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Rx Gortfegung ; SER & 


corps.- 


Mi weichen Mitteln hat eine gain. bie * allen Beiten 
— aus einigen wenigen Privatperſonen beſtand, einen, ſo kuͤh⸗ 


r Plan jo in e verfolgen und zu einem: fo glänzenden er: 
— ge Einen?‘ hi die Frage / -welde Hri u. Malet 
bei- der obgedach 


we — 


ten hiſtoriſch en Ausfuͤhrung fortgefetzt vor Augen 


hat uud auf eine," nah Mec, Urtheile, ſehr ſahkundige und bei - 


friedigende Art beantwortet. » Sf der hiſtoriſbe Theil dieſes 
— —— —— A und febr gelungen, fo ift es diefe ae 

hat mit: befonderenr Intereſſe die Ent=- 
widelun der een Mittel, durch melde diefe Gecte : 
ihre Pläne verfolgt und betreibt, und die Uebereinftiminung det: - 


icht minder. 


ſelben zu allen Zeiten geleſen, beſonders intereſſant iſt es, wie 
der Verf. dieſe revoliitionnire: Taktik faft in jedem Zetttaͤum 


durch gleichzeitige Beiſpiele belegt. — kann indeſſen den 
Wunſch nicht unterdruͤcken, daß Hr: WM. Hierbei’ mehr ſyſte⸗ 
matifh; als hiſtoriſch verfahren ſeyn ibchte, % Nu daß er die 
Maafregeln der, von den Revolutionairs alle Zeitalter beobadı= 
feten, Straͤtegie nicht bloß in der — diefer menſchen⸗ 
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feindliben Secte, fondern in einer allgemeinen Ueberſicht ſyſte⸗ 
marifch geordnet und durch Nüdweifung auf die geſchichtliche 
Deduktion belegt, dargeftellt haben moͤchte. Rec. will daher diefe 


Mittel bier fpftemariich darftellen. Cie find folgende: I. be⸗— 


hbarrlide Genistelt des Plans; sehr richtig bemerkt 
Hr. v. M.: „le but des revolutionaires était toujours le mäme; 
„ils voulaient absolument changer la forme du Gouvernement 
„pour pouvoir s'en emparer; ni le temps, ni lo mort des sectaises 
„n’apportait de changement a ces projeto.“ Dieß iſt, wie wir aus 
neuern Schriften mit Evidenz erfehen, noch jet der Plan der Au— 
hänger biefer Secte, die jetzt freilich, aber auch nur für den Augen 
bli@, befcheidenet geworden ft, allein anders nie ganz aufhören 
wird, als wenn fie Gegenftand der firengfien und genaneften 
Aufmerkfamkeit. des Staats ift. tur Thoren und Schwach— 
finnige koͤnnen glauben, dieſe Eecte habe aufgehört, habe bie 
Thorheit und Scändlichfeit ihres Zwecks eingefeben und deu⸗ 
felben aufgegeben; IT. innigite Ginigfeit ihrer Haͤup— 
ter und Mitglieder. Wenn Hr. v. M. ©, 180 ſagt: „tel 
„est l'empire d’une secte: elle etablit parmi ses membres un 
liaison plus. forte, que celle.du sang ;“ fo ‚beftätigt dies, die ‚Ser 
{dichte aller Zeiten. IN, Unſicht bare Reitung der Der: 
bindung dur& geheime Obern. Faſt zu allen Zeiten 
war es Goftem diefer Verbindungen, daß: die eigentlichen 


Haͤupter und Lenker berfelben im Hintergrunde blieben und aus - 


demfelben das Ganze leiteten, obne felbft vorzutteten und bes 
Fannt zu werden. Dieb gewährte den Vortheil, dab der Ber 
dacht und, in Kal des Mißglüdeng, bie Strafe nicht auf fie, 
fondern auf diejenigen fielen, die fie vorgefchoben hatten, Daß 
die Haupter daher nicht bloß in salvo, fondern aud im Stande 
blieben, ihre Operationen fottzufepen. "Diejenigen, welde fie vorz 
gefhoben hatten, die eigentlichen Manneking, die Katzen, welche 
die Kaftanien aus dem Feuer boten mußten, Maren gewöhnlich 


ĩeidenſchaftliche, erbigte oder unternehmende Köpfe, die Häupter . 


dagegen befonnenere Männer, nur denjenigen. befannt, welche 


unter ihnen. die Pläne der. Verbindung in einzelnen Gegenden 
oder in. den verichiedenen Graden derjelben leiteten. „Telle a 
„toujours: et& la politique de la secte revolutionaire à toutes.les 
„epoques, fagt Hr. v. M. ©. 71, elle. a attaque ‚les obstacles, 
„qui s’oppusaient a son ambition, en restant derriere la toile et 
. „faisant jouer les marionettes, quil lui convenait de metitre en 

„scene, (S. 134.) nous avons vu les auteurs —— des hor- 
„reurs commises pendant le temps malheureux de la revolusion 


„‚etre victimes:& leur tour et condamnes par les mömes hommes, ': 


— 


- 


— 


.. — 


„qui avaient precedemment appronvẽ leur conduite; c'est ainsi ‚; 
„que la gectex&volutionaire;a toujours eu l’adresse de faireaplanir ; 


> 


„le chemin, qu’elle vouloit suivre, par des hommes,qni pouvaient $ 


„cıre seduits aussi facilement qu’ancantis, (&, 265,) on recon, 


— 


„noit encore de nos jours l’astuce accoutumée des sectaires, qui » 


„dans tous les temps onttonjours mis en avant des Mannequins 
„qu'ils faisaent servir a 1’ Execution de leurs projets,“* Der Verf, 


La * 


auf die neueſte politiſche Literatur. orxıın 


rechnet zu deuſelben Robespierre und Bonaparte, „Quant à l’autra 
„mannequin, plus celebıe que le an parcequ’il a servi plus 
„long temps, (S. 267) c'est Bonaparte. Cet homme, qui 
»,‚d’apr&s les personnes impartiales, dont ila ete connu particu- 
„lierement, etoit d’une capacit& intellectuelle tres mediocre ou 
‚„‚tant au plus une espece de fou, parut tout à coup sur la scene — 
„ce qui prouve encore davantage, que — —— n’etoit qu'un 
„mannequin, c'est le parfait assoupissement des sectaires et leur 
„contentement pendant tout le temps de sa puissance, il ctait 
s;fort extraordinaire de voir des hommes, qui avaient fait tous 
„leurs efforts pour renverser le gouvernement le plus juste, le 
„plus doux et le plus libre, son seulement approuver, nıais 
„me&eme vanter les actions les plus despotiques et y cooperer. 
‚„D’apres cela, comment pourrait-onne pas voir dans la conduite 
„de Buonaparte celle ER la secte revolutionaire? comment 
„pourrait on s’imaginer, que cette secte si ambitieuse pendant 
„tant de siecles, eut consenti a n'avoir travaille que pour l'iéle- 
„vation de Buonaparte? Il est donc impossible d’admettre que 
„B. ait et autre chose, qu’une machine mise en mouvement par 
„les chefs de la secte. Si la campagne du Nord eũt reuissi, ce 
„qui aurait certainement entraine le renversement de tous les 
„trönes de l’Europg, alors ils s’en seraient defaits d’une maniere 
‚"„quelconque et auraiet attribu& tous les malheurs A sa seul 
„ambition, Mäs ils n’en auraient pas moins profite des resultats 
„de ce bouleversementien partageant entre eux la souverainete da 
„tous les empires, Voila cs que l’on est forc& de conclure 
„‚d’apr&s la marche constante de revolutionaires N plusieurs 
„siecles, et surtont d’apres leur conduite moderne, car avant 
a chute de Buonaparte, c'est A dire de leur autorite, on en voyoit 
„déja plusieurs parvenus A la souverainete aveo le titre de 
‘„Duc, de Prince etc,, tout annoncait prochainement le gouverne.- 
„ment feodal.* Mec. fügt diefen merkwürdigen Worten des Hr, 
v. M. nur noch die Bemerkung hinzu, dab gegen das Eude der Ne: 
Kun Napoleons die üffentlihe Stimme die, hierauf wirkende, 
ihtung erhielt und daß daher der Fall, befonders aber der jo 
unerwartet fhleunige Fall deffelben, und die, nad bemfelben bes 
onnene, Lage der Dinge der Gegenftand ber. bittern Rene und 
es bittern Tadels der Anhänger der revolmtionairen Gecte, die 
fih jest Liberalen nennen, geworden it. IV. Geheime Zu: 
ammenfünfte find von jeber ein vorzüglihes Mittel der 
Birkjamfeit ber Nevolutioniften geweſen; fie find doppelter as 
tur; theild eigentlihe Zufammenkünfte der Haupter und Anz . 
- hänger der Secte zur Berathichlagung über ihre Angelegenheiten, 
theils andre Verfammlungen,. welhe die Geetirer zu ihren 
Zweden benußten. Hierin haben dieje Eertirer zu allen Zeiten 
eine befondere Stärke gehabt; Feine Gattung von Volksver— 
fanımlungen baben fie unbenutzt gelafen, um darin ſich einzu— 
übren, ihre Grundfäke zu verbreiten, die Negierung anzufein— 
en und felbit die Perion des Regenten geradezu oder durch 
haͤmiſche Ceitenblide beim Volke veraͤchtlich zu machen und fo 
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auch in der Volksmeinung die Achtung für Negierung, Verfaſſun 
and Regenten nah und nad aufzulöfen. Diefer Nevolutionsbebe 
iſt befonders wirtſam geworden, feitdem die fogenannten Philos 
fopsen und Liberalen fi der Erziehung und der Erziehungs— 
und Vildungsanftalten mehr wie fonft bemactigten und dadurch 
in den Stand gefegt wurden, die Grundidge und Gefinnungen 


der beginnenden Generation febon frühe zu a uhd zu ih—⸗ 

‚ihr dieſer Beziehung: 
ging fo weit, daß Nevolutionaire 'felbit als Geiltänger and Hi— 
ftrionen herum zogen und Unterricht gaben, um nur Gelegenbeit: 
zu erhalten, der Tugend, die ſie unterrichteten, Verachtung und- 


ten Planen vorzubereiten; ihre Induſtrie in d 


Haß der beftebenden Verfaffung und der ihnen fo verhaßten hö= 


‚bern Stände und die fogenannten liberalen Freiheitsgrundfäße - 


“ einzuflößen ; fogar eigene Springübungen in Wäldern und Karas _ 
vanen wurden angeftellt, um die Jugend deito unbemerfter und 


unmerflicer in revolutionairen Grundſaͤtzen bearbeiten zu fönnen. 
Wohl wahr ift es daher, dap die Sorgloſigkeit und Kurzfichtigkeit 


‚ ber, Regierung in diefem wichtigen Zweige der öffenelihen und. 


Privarerziehbung dem Gelingen der revolutionairen Pläne und 
befonders der Ausbreitung diefer Secte aanz vorzüglih Vorſchub 
geleijtet bat und daß dagegen fortgejegte öffentliche Aufmerkſamkelt 
auf diefen Gegenſtand und Entfernung aller bierin zweideutigen 
Individuen von ber Bildung der Jugend unerläßlihe Bedingung 
ber Vertilgung dieſer ftaatsgefährlihen Gecte ift. Sehr lefens= 
werth ift auch hierüber Hr. v. M. V. Vorſchuͤtzung guter 


Grundfäge und edler Gefinnungen war zu allen Seis 


ten ein ganz vorzuͤglicher Kunſtgriff diefer Gecte, „On remargque 
„aussi, beißt es im vorliegenden Werke ©. 34, dans la conduite 
„des sectaires leur astuce accoutumie;, ils commencent toujours‘ 
„par mettre en avant des principes louables pour pouvoir 
„sednire et entrainer plus facilement le peuple, gni, une fois 
„mis en mouvement, a opte aveuglement Be opinions repandues 
„successivement par les differens grades de la secte,* Bejonderg 
mußte das oͤffentliche Wohl und die Beruͤckſichtigung und Bes 
förderung deffelben diefer Secte bei allen, ſelbſt den granfamften 
und emporendftien Handlungen, als einziger Zweck und Vor— 
wand dienen. „On reconnait ici, bemerkt ſehr wahr Hr. v. M. 
. 182, comme dans tous les temps, la fourberie ordinaire des 
„revolutionaires, qui cherchent toujours à faire croire, que toutes 
„leurs demarches ne tendent qu’au bien public; c'est ainsi qu’ils 
— a se faire soutenir par une grande partie du peuple, 
„‚facile A tromper et qui malhenreusement ne s’apercoit que trop 
„tard de leurs jongleries“" und fo bemerfter ©. 218 bei dem Bea 
tragen des Pariſer Parlaments bei der Fronde: „la plupart des 
„membres du Parlöment etaient ou sectaires ou au moins’du 
„‚parti de la secte et sous le pretexte ordinaire du bien public 


> 


„‚ue cherchaient visiblement qu’un interet particulier.“ ieſer 


Kunftariff iſt zu allen Zeiten und unter allen Umſtaͤnden von den 
Mevolutionairen angewandt; unter der Masque liberaler Gefinz 
nungen iſt, wenn nicht allezeit, doch gewöhnlich Eraber Eigennutz 


— 
* 
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serbotgen und biejenigen Pamppletöfteiber, welche foviel Auf: 
hebens von der Mothwendigfeit der Deffentlichfeit maden, be: 
zwecken dadurch nur die Freiheit defto ungeftörter und ungeitrafs 
ter, die Negierung zu verleumden, ihr das DBertrauen und die 
Achtung des Volkes zu entziehen, und dadurd eine der wichtige 
ſten Grundlagen der oͤffentlichen Ruhe, zu erihüttern und dadurd) 
ihre revolutionsfüchtigen Pläne zu befördern. Denn VI..Hera bs 
Würdigung des Negenten und der Regierung und 
ibrer Handlungen gehört zu den vorzuͤglichſten Kunftgriffen 
Diefer Secte. Schon in der früßeften Seit ihrer Wirkfamfeit 
findet man fie darin thatig; HE. v. M. erzählt (©. 80), daf 
felbft während der Krönungs : Zeierlichfeiten und Freuden über 
den Cinzug eines der beften Könige Franfreichg, „la canaille 
„etait employee et ne cessait do declamer dans des assemblses 
„mocturnes contre les abus du gouvernement, ja felbft während 
„der Gefangenſchaft dee Könige Stanz I., les predicateurs, au 
„‚lieu de recommender la soumission et l’obeissance, declamaient 
„avec une licence dangereuse contre les abus du Gouvernement. 
„Ayant discontinue d’apres les consei's du President de Selves, 
„au defaut des predicateurs om aflicha dans tous les 'quartiers de 
„Paris des billets seditieux adresscs au peuple frangais ; on lessema 
„artificieusement dans les eglises et dans les places publiques ; dans 
„‚0e3 Eorits on imputa tous les desordres de l’Etat ä l’ambition 
„de la requete et a la mechancers du chancelier, on exhortait 
»CeuX, qui n’avaient point encore perdu le souvenir de la libert6 
briset un joug odieux et insupportable“* (©. 150 )_Yud die 
Perfon des Regenten ward, fo oft e8 nur einigermaaßen unges 

raft geſchehen konnte, zur Bielfcheibe der Berleumdungen, oft 

er ungereimteften Verleumdungen ‚der Secte gemacht und Hr. 
v. M. bemerkt (S. 144) fehr richtig, daß biernac dag Urtheil 
ber Geſchictſchreiber über Negenten und deren Leben und Hand: 
Jungen geprüft werden mäfe. Ein auffallendes Beifpiel liefert _ 
2udmwig XI, deffen gerechteſte Handlungen ald Granfamfeiten 
obne Gleihen von den Anhängern der, von ihm im rg ges 
baltenen, verfhrien wurden, während der rechtliche Theil des 
Volks ihn den Water des Vaterlandes nannte. „Il est bien 
„naturel, bemerkt fehr richtig der Verf. ©. 144, que les 
 „ennemis de la monarchie cherchassent A 
„nRoircir aux yeux du peuple les actions du Mo- 
„margque“ Wie weit hierin die Bosbheit der revolutionairen 
Secte ging, beweifet unter andern der ©.-ı66 angeführte Fall. 
Als nebmlih Kinig Franz IT in Blois 1660 aromatifhe Bader 
gebrauhen mußte, verbreitete bie antiföniglihe Parthei, der 
König leide an einer fhredlihen Krankheit und fünne von ders 
felben nur durch fleifiges Baden im Kinderblut Berne ellt werden; 
geheime Emiffarien verbreiteten fih in allen Dörfern im Ums _ 
treife von Blois, einige nahmen geheimnifvoll genaue Verzeich⸗ 
niffe der gefundeften nad fchönften Kinder auf, während andere, 
on folgende Emiſſarien das Geheimniß im Vertrauen den 

ltern mittheilten und verſprachen, gegen eine geringfügige Bea 
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lohnung die Ausſtreichung der Kinder auf jenen Verzeichniſſen 
zu: bewirken. Es iſt auffallend, daß die gegenkoͤnigliche Parthei, 
nah ©. 244, unter mehreren, über Ludwig KV. im Jahre 1748 
derbreiferen Verlenmdungen auch anführte, er babe fih nad 
. dem Parc-aüx Cerfs begeben, um dort in Menfhenblut fi zu baden. 
Auch VII. die Anfhwäarzung und Verleumdung der 
Anhänger der Regenten und der Regierung gehört 
zu den" Kunfteriffen der Secte, melde ihr unter ſchwachen Me: 
en oft nützlich, unter weifen und ſtarken Fürften aber im 
egentheil ſchaͤdlich geweſen iſt, indem diefe, ‚die eigentliche 
Duelle dieſer Werleumdungen wohl fennend, die Gegenftände 
derſelben nur noch mehr ihres Vertrauens: würdigten. Nichte 
naturlicher als der Wunſch, dem Regenten das wichtigſte und 
kraͤftigſte Bollwerk feines Anſehens und ſeiner Sicherheit, treue 
Diener und Anhänger zu entziehen; die Anwendung dieſes Mits 
tels beſchleunigte Ludwigs XVIren Gang zum Blutgeruͤſte. Dies 
fer Kunſtgriff war um jo wirkſamer, als er gewoͤhnlich mit ei— 
nem andern, nämlich VII, der zoppreifung der Anhaͤn— 
gerder Secte„verbunden ward. ;,Nous allons voir les sec. 
„taires, heißt e8 S. 94. prendre une autre marche et agir de , 
„‚minitre a se mettre à l’abri de l’autorite royale, en tächant de 
„la faire tomber entre les mains de quelgu’un qu’ils puissent 
„conduire a leur gre; c’est alors qu’ils'savent &tablir la #öputa- 
„tion de tel ou tel individu omdetruire celle de tel ou tel 
„antre" Go machten fie denjenigew, welche zu ihnen gehoͤrten, 
befonders aber denjenigen, welche fie in: diefem oder jenem 
Gtaatsamte zu fehen wünfhten, einen unerwarteten und uns 
verdienten Ruf, einen Ruf, über welchen diejenigen, weldhe die 
belobren Individuen näher Fannten, oft erſtaunten. Hr. v. M. 
uͤhrt hierüber ©. 254 aus den legten Jahren der Regierung 
ndwigs XVIten einen merkwürdigen Fall, naͤmlich den der Er: 
bebung des Hrn. v. Satnt:Germain zum Stiegsminifter 
an, um dadurch die Aufhebung der, dem Könige fo treu ergebes 
hen Maison du Roi zu bewirken. Hieraus erklären ſich ſo man⸗ 
che Maaßregeln der Minifter, welche das, mit den eigentlichen 
Triebfedern unbekannte, Publikum als Wirkungen der Schwach⸗ 
heit und Unfähigkeit angefehen hat, die aber planmäßige Hands 
ungen eines Sectirerd waren. Hiermit in Verbindung ftand IX, 
das Beſtreben daB Vertrauen der Machthaber zu 
erjhleihen und Daß erfhlidhene zum Beftenibrer- 
Berbindung zu mißbrauchen. „Toyjours — heißt e8 ©. 
„165. la m&me politique de se joindre à des hommes, dönt le 
„rang et la puissance pouvaient leur être utiles‘“* und S. 105. 
„telle a Ete dans tous les ternps la conduite des sectaires‘ ils ne 
„so sont jamais rapproches des souverains 'que’pour tächer de les 
„entrainer dans des demarches, dont ils pouvaient tirer avan- 
„tage.“ Zu den Mittelm der Lift und des Betrugs gehört ferz 
ner X. die Aufftellung illuforifher, die Menge ans 
Tprehender und verfühtender Spiteme. Schon frür 
ber wurden, nad ©. 151, die beliebten Grandfäge her Gleich⸗ 


“ 
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beit det Menfchen , ber Ungerechtigfeit der Zehnten, Dienfte u. 


d. gl. gepredigt; „la fourberie est l’arme principale, dont les. 


„sectaires ont fait un continuel usage; heißt: es fehr freffend ©. 
»264; c’et-en s’appuyant sar des principes, auxquels ils étaient 
„bien eloignes de vouloir se soumettre, qu’ils ont d’abord seduit 
„et insurgs le peuple et ensuite entraine dans leur parti des 
„hommes instruits, mais qui eurent la bonhomie de croire plutöt 
„a la sincerite, qu’& la perversite. Ceux.ci, persuades de la 
„possibilit& des changemens propos os par les sectaires, travaillerent 
„‚d’abord d’un bon accord avec eux; mais n’ayant pas voulu les 
„suivre dans leur marche .tortueuse, ils Äinirent par perir sur 
„des öchauffauds ou autrement, victimes de la puissance möme 
„qu’ils avaient conoouru a etablir,* -GSelbft zur XI. Por: 
ſHützung veligiöfer Gründe und des Intereſſes der 
-Meligion nahm die revolutiondre Secte ihre Zufluht, wie 
der Verf. S. 163. 193 und 240 fehr überzeugend aus der. Ge: 
ſchichte Frankreichs entwidelt:und dabei darthut, —* die ſoge⸗ 
nannten Religionsſtreitigkeiten, wenigſtens für die Hau 
felben ‚ nicht die Religion zum Zweck hatten, fondern nur als 
Mittel gebrauht wurden, Unruhen zu erregen und andre Pläne 
ber Nevolutionairs durchzuſetzen. Letzte nahmen felbft XII. zu 
Erdihtungen und Propbezeihungen ihre Zuflucht, um 
wie bey ©. 159 angeführt wird, den gemeinen Haufen für id 


* 


pter der⸗ 


gewinnen, XII. Förderung ungebundener Preß— 
rei 


heit gehörte ferner zur Taktik der Secte; fie begmügte 
fih nicht mit derfelben für wiſſenſchaftliche Gegenftände, fondern 
verlangte fie auch für alle, weiter ausgehende Beleidigungen der 
Öffentlihen Autorität und.bie, zu dem Ende in Gang gefeßten 
Pamphlets, Journale und Zeitungen; nicht minder gehört dahin 
XIV. eine eigene revolutionaite Grammatik „Cost 
„ainsi, bemerkt Hr. v.M. ©. 150 ‘que les ennemis de l’autorits 
„legitime ont dans tous les temps induit le peuple en erreur, 
„en employant des mots vides de sens, mais qui peuveut avoir 
„‚beaucoup d’empire $ur, des hommes, qui ne raisonnent pas ;"* 
Dahin gehört 3, B. die ganz neue Bedeutung der Worte Frei- 
heit, Regent, Volk, kiberalität n. f. w. Zu den gemalt: 
famen Kunftgriffen der Revolutionaiten ift zu rechnen XV, dag 
fortgefente Beftteben, dem Volke eine fogenannte 
Traäftige Bildung und Waffen zu geben. Kaum hats 
te einer ber Sectiter Gewalt in der. Hand, ale fhon zu diefer 
Maaßregel gefhritten ward, wohl wiffend daß man der Staate- 
gewalt nicht mehr fchaden kann, „qu’en — wie Hr. v. M. ©. 
178 bemerft, — qu’en donnant une constitution-trop vigoureuse 
„A une, multitude diflieile a gouverner. Car il est. certain — 
führe er über die allgemeine Bewaffnung der Warifer unter 
Stanz II. — an — que depuis cot Etablissement, les 
„Parisiens, a portee de calcäler leurs forces, se montrerent moins 


„‚respeetueux et moins dociles —— et qu’on peut dater 


Ado eette Epoque le principe d’une effervescence qui a dure avec 
„plus ou moins d’eclat pendant pres de deux cents ans,“ Wie 
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maͤchtig dieß Mittel allenthalben gewirkt hat, hat die neuere Ge— 
ſchichte unwiderlegbar bwwieſen; es iſt den Revolutionsſuͤchtigen 
‚am fo wichtiger, als Die, dadurch unter das Volk verbreitete, 
-Etimmung den übrigen‘ liſtigen oder gewaltiamen Mitteln, den ‘ 
Eingang und den Umfang  deito mehr erleichtert und ſichert. 
Mit diefem Revolurionshebel ward gemeinbin XVI.. die Dar 
-ftellung der Notbwendigfeir einer Zufammenbes 
tufung der Reichsſtaͤnde verbunden; diefe Nothwendigkeit 
ward gewöhnlich dann am lauteften gepredigt, wenn die Fac— 
‘tion vorbereitend fih der Mehrheit der Stimmen in ber Ver— 
fammlung der Reichs- oder, Provinzial: Verfammlung verge- 
wiffert hatte oder ſonſt Ausfiht hatte, in derfelben ein großes 
Gewicht zu -befinen. Die Folgen der Nachgiebigkeit der Negie- 
zung ftellt’die franzöfifhe Nevolution zu unzweidentig dar, ats 
‘daß fie no eines Komentars bedürften. XVII. Die Bes 
ihränfung der Gewalt der Regierung durch Abs 
fhneidung ibrer Finanzsund eh Air Mittel gehört 
ebenfall8 zu den zuweilen verfuchten revolutiondren Kunftgriffen, 
fo wie auch XVIM. Ausübung des Despotismug, um 
durch allmählige Angemohnung des Poͤbels an Drud und Hirte 
denſelben felbit zur Graufamfeit und zur Ausübung aller revo= 
Iutiondren Greuel zu gewöhnen. Mer. übergeht diejenigen Mit⸗ 
tel, welche die Revolutionaͤrs mit gewöhnlichen Aufrührern ge- 
Hr haben und größtentheils in’ Anwendung offener Gewalt 
eiteben. RE S 
SGehr intereffant find die Bemerkungen des Hr. u. M. 
aber die innere Organiſation diefer revolutionären Secte. Die 
Grundlage derfelben ift ein geheimer Zuſammenhang zwifchen 
den Häuptern diefes Syſtems, die nicht an einem Orte zuſam— 
men, fondern auf mehrern Punkten und im verſchiedenen Ge— 
genden gejtellt, ohne daß ihre Verbindung fihtbar und bemerk— 
bar ift, dieſelbe vielmehr verlängnend, gleihe Grundſaͤtze ver- 
breiten und nach gleichen Grundfäßen zum nämlichen Ziele bin 
arbeiten. „Un petit nombre d’individus hardis, bemerft Hr. v. 
„M. ©. 7. fehr richtig, ayant un m&me but d'intéréêt, peu- 
„vent former une conjuration et la mettre & fin, parcequ’il n’y a 
öd'autre difficulte qu’un secret ä garder,pendant queles batteries 
„se preparent, Il est bien certain que le même but d’ambition 
„ne peut pas Etre celui d’un- tres grand nombre de personnes ; 
„mais cela n’empöche pas qu'elles puissent faire conjoint-ment 
„.les m&mes actions, lorsque 'cela ne contrarie point les divers 
„intérêts. Par l’exemple ,. je suppose que .quatre individus aiens 
„formé le projet de renverser un arbre dans la’ campagne, pour 
„s’en partager les debris, il est bien clair,. qu’ils s’associerent 
„facilement pour le renvezsement de cet arbre, quatre autres in.” 
„dividus et m&me un plus grand nombre, s’ils ont l’adresse de 
„leur persuader, que l’ombrage de cet arbre nuit à leurg 
„‚proprieres, Alors les huit personnes. travaillerent .avec : la 
„meöme ardeur ettendront au meme rösultat, quoique umis.per 
„des interdıs diflörens, : L’arbre ne sera pas partage entre ai 
„huit travailleurs; les quatre auteurs du projer n’ayant poinz 
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„parle de partage A leurs nouveaux associes, ceux-ci ne peuvent 
„pasen avoir l'ıdee en möme temps ; alors celui d’eutre enx qui 
: „en fera le premier la proposition sera mis hors du combat 
„‚par les quatre autres, qui ne mangquerent pas d’agir ensemble, 
. „etant, zeunis d’avance - pour parvenir au meme but, parce- 
'„gue chacum des trois associes restans, craignant de ng pas 
„avoir l’approbation de ses camerades et 'alors d’etre mis aussi 
„hors de combat, n’osera s’ opposer, Je pense que l’on verra 
„‚facilement dans ma comparaison le vrai symbole de la révolu- 
„tion 'et qu’ aprts l’avoir un peu meditee on aura deja une idee 
:„de l’organisation insurrectionelle,* Die verfhiedenen ‚Grade 
der Mitglieder vergleior der Verf, ©. 13 mit mehrern concen— 
triſchen Eirkeln, die lekte, vom Mittelpunft entferntefie Linie 
beftebt aus Mitgliedern, welche durch Bewegungsgründe ver— 
en find, die fait allen Menihen gemein ſeyn und daher 
ohne Gefahr befannt werden koͤnnen, die Mitglieder der folgen» 
den Linien find. in das Geheimniß nur theilweife eingeweihet, 
und das Geheimniß ſelbſt gebet nebft der Leitung des Ganzen 
im Mittelpunft. Daber fommet die bewundernswürdige Schnel⸗ 
. Sigkeit, mit welder Meinungen, Urtheile und Pläne allgemein 
werden Eönnen, daher aber aud die große Gefahr für den 
Staat, weil das ewig fih bewegende große Zriebrad unbekannt - 
ift und im Geheimen arbeiter. > 
Die Mittel, -welde den Etaat gegen bie, Wirkungen: diefer 
geheimen Verbindungen fihern können, ergeben fib aus der 
Natur der letztern von ſelbſt; Hr. v. M. har fie pinchologifch “ 
und hiſtorlſch ſcharfſinnig entwidelt. Er bat an der Haud der 
Geſchichte gezeigt, daß Sanftmuth und Milde der Negierungen 
gegen ſolche Vereine und ihre Mitglieder zum allen Zeiten und 
allenthalben ihren Zweck verfehlt Haben, daß der Verfud der 
Regierungen, dieſe Sectirer durch fanfte Mittel zu gewinnen 
und von ihrem Plan zurädzubringen, jederzeit vergeblih war, 
‚ «amd daß daher Strenge, Stärke und Kraft gebieterifh noth— 
wendig find, um den Staat vor ihnen und,ihrem Gifte zu ſi⸗ 
ern. Die Jeſuiten haben unendlich viel beygetragen die Wir: 
Fungen biefer Secte wenigftens aufzubalten; allein fie vermog- 
ten ſchon deshalb nicht, fie zu unterdrüden, weil die Gegenmwir- 
‚fung der Jeſuiten offentlih, die Angriffe der Secte aber ges 
heim war, legte aljo die Oberhand behalten mußte, weil ihre 
Gegner unfihtbar waren, und daher nicht angegriffen werden Fonn> 
‚ten. Nicht unwahrſcheinlich ift des Verf. Vermuthung S. 189. 
daß die Mevolution nicht zum Ausbruh gekommen wäre, wenn 
bie Jeſuiten nicht unterdrüdt worden wären, und daß die Uns 
terdrüdung von der Secte veranlaßt worden. Der Verfaſſer 
beweißt aus der Geſchichte, daß mur Strenge, verfteht ſich ge= 
rechte Strenge, und Einisfeit der Negierungen allein hinreichen, » 
die Ausbrüce dieſer revolutiondren Spfteme zu verbüten, und’ 
daß er mir Recht in der Vorrede fagte: cette’ puissance revo- 
utionaire, quelque oolossale qu’elle paraisse, pourra toujours être 
i„detzuite facilement par la. volonte seule des souverains'* 


x 
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Nichts iſt aber fuͤr den Staat zu hoffen, wenn die Regierungen 

dem uͤberdachteſten konſequenteſten und mir unbiegſamer Feſtigkeit 
unterftügten Plan, Unentſchloſſenheit, Sorgloſigkeit und Schwäs 
che entgegenfeken, oder um mit dem Verfaffer ©. 81 zu reden, 


"wenn „pendant que les chefs du gouvernemenit flottent dans l’in- 


„certitude, les seditieux se rassemblent‘et intimident la conr“ oder 


wenn nad 94 „les Ministres s'endorment au sein de l’orage, qui 


„se rassemble de tous cötes sur leurs têtes“ Gehr treffend und 
denfwürdig fagte der Prafident von Selves (©. 153) dem Kaifer 
Karl dem Vten:, „Les peuples, apres avoir me£connu leurs 
„pasteurs legitimes ont secoue le joug des lois et'des magistrags; . 
„il n'’ya plus que le concert et l’union entre los 
„grandes puissances, qui puissent maintenir 
„Vautoritölegitime etpreserver l’Europe d’un 
„bouleversementgeneral.“ 

Rec. fchließt hiermit. diefe Anzeige, mit dem Verfaſſer die: 
ſes merkwürdigen, höcftintreffanten, und gelehrten Werke, die 
Anwendung aller biefer Erfahrungen und Grundfäße auf neuere 
Zeiten dem Leſer überlafend. * 

J 8. r 





Befchreibung des Feftes auf der Wartburg. Ein Sende 


fchreiben an Gutgefinnte, Deutfchland 1818. 


Nichts Neues! in zted den andern nachgedrudtes Exem— 
plar des Studentenunfugs auf der Wartburg, wo Sinaben über‘. 
Männer und Staaten frech abgeſprochen, die bödfte Meinungs: 


despotie geuͤht und wie ©. it wieder oͤffentlich eingeſtanden 


d; —— 
„von begeiſterten Juͤnglingen im Angeſicht des Volkes zu 
einem Tugendbund vereinigt haben für ihr Vaterland und _ 
feine Gerechtigkeit.“ 





Denkwuͤrdigkeiten fuͤr die Kriegskunſt und Kriegsgeſchichte. 
2tes Heft. Berlin in der Realſchulbuchhandlung. 
Das Intereffantefte in diefem Heft find Nr. 3 die Origi⸗ 


‚nalbriefe aus der Brieftafche eines franzöfifhen Marſchalls vor 


der Schlahr von Leipzig. Sie beweiien Flar und deutlich: daß 


- Napoleon zwifhen dem aten und ıöten Detober, unterdeß er 


eine Armee unter Mütat dem nach Leipzig ſich richtenden 
fhwarzenbersihen Corps gegenüber ftellte, er ſelbſt mit einer 


‚andern Armee, von welcher das Negnierfhe Corps die Vorhut 


machte, das biächerfhe Heer zwifhen Elbe und Mulde zu treffen 
und zu fchlagen hoffte, und er folhes mit der Nordarmee an 
der Saale vereinigt fand, gleich auf das Schladptfeld bei’ Leipzig 


+ 
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'eilte, um bier abſichtlich eine Bataille zu liefern, daß er demnach 
gar nicht beabſichtigt nah Berlin ftreifen zu lafen, oder fi 
auf Magdeburg zurüdzugiehen. Ä 





„ Meberlieferungen Nr. 23. 24. 


Enthalten 2-fehr unintereffante Auffäge, eine nichts fagende 
Meifebefhreibung eines, republitanifh ſeynwollenden ſchweizeri⸗ 
Then, Malers von der Schweiz nah Münden, deſſen ganzer Re: 
yublitaniemus darin befteht, daß er einen Bedienten für einen 
General anfieht, und im Theater den Hut aufbehält, mo ihn 
andere abaenommen; und einen confufen Kriegsberiht der Erz’ 
eigniffe in Tyrol 1809, 


Tr EEE 


Magazin der Biographie denkwuͤrdiger Perfonen der 
neuen und neuften Zeiten. 9tes Heft. | 


Die in-diefem Heft enthaltenen Biographien von Maffena, 
Bertbier und Mozart entbalten wenig Nenes; was aber darin 
‘ von Berthierd Selbftmorde fteht, klingt gerade fo, alß hätte es 
ein Anhänger Bonapartes yefchrieben. Da fteht wörtlich: 
Der ruſſiſche General Saden, welder in Bamberg wat, 
empfing Berthier bönifh, und machte ihm mit fpipen Worten 
vieleiht den Verrath merklib. Der Mann von Ehre erduldet 
-dergleihen nicht. Es geſchah dies bei der Tafel, mo Eaden 
fagte: „„es freue ihn, in Berthier einen von den wenigen fran- 
zöfifhen Großen Eennen zu lernen, die mit treuer Anhaͤnglich⸗ 
feit-dem Könige, ihrem Herrn, gefolgt wären.‘ 

. „Berthiers Verlegenheit wat auffallend; et antwortete nicht, 
aber daß er im böcften Grade empört zu ſeyn fehlen, war ofz 
fenfundig. : Ein Mann fo großen Gemüths laͤßt ſich nicht fo leicht 
von Theatermenfhen beleidigen. — Iſt der Stolz Ides_ Lebens 
‚binübergegangen, und bat die Eitelkeit oder da® ganze Gemeine 
über das wahre Leben gefiegt, dann fucht diefes einen Aus—⸗ 
gan, und in diefem Stolz des Lebens entwidelte Berthier fein 
nde, 


„ueberdruͤßig des Lebens, füuchte er dad Ende. Aufgebracht 
über die, dem fich feiner bewußten Mann gewordenen Bes 
ſchimpfungen, ging er,, unzufrieden mit einer Welt, wo er in 
‚Mipverhältniffe gerathen war, nach aufgehobener Mittagstafel in 
das dritte Stodwerf, (es war am ıflen Junius,) entfernte 
feine Kinder und ftürzte fih aus- dem Fenfter. Todt blieb er 
unten liegen. Gein Sohn, ein junger Sinabe, hatte ibn noch 
- halten wollen, aber vergebens! Es fehlte nicht viel, und der 
‚Sobn wäre mit dem, Vater berab geftürzt. Das Schloß 
ie. fehe hoch gelegen, und Berthier war anf der, Stelle tobt.“ 


ext. J. Ruͤckblicke 


Staatswirthſchaftliche Wuͤrdigung der Schrift: Ueber 
die Verwaltung der Finanzen des Koͤnigreichs Weſt⸗ 
phalen von dem Grafen Malchus von Marienrode 
1814, von Heinrich Keßler, Tuͤbingen 1818. 


Eine ſehr freimuͤthige, aber nicht beleidigende Schrift gegen 


eine andere vom Finanzminiſter Malchus über das ehemalige 


weftphälifbe Steuerwefen. Hier tritt fein Schwäßer auf-gegen 
Miniſterialwillkuͤhr, fondern ein freimütbiger Sadfenner, die 
Unzulänglichkeit aller neuen Katafier darthuend, allen denen 
nuͤhlich zu lefen, die mit dem Vergroͤßerungsglaſe einen wahrhaft 
geinen Ertrag vom Grund und Boden ſuchen, um ibn zu be: 
fteuern, und niemals finden, aud niemals finden können. - 





Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift „2tes Heft, 1818. 


Der Feldzug ber, Alliitten in den Nieder: 
a u 


nden 1732. 


Hoͤchſt intereffant und Zur Evidenz batthuend, dab damals 
bie Franzoſen fliegen, und fo viel Unglud über Europa bradten, 
3) weil die Allüirten ihre Streitfräfte und kriegskünſtliche Ins 
telligenz zu gering fchästen, und zu geringe Gegenfräfte in dem 
Kampf. brahten; 2) weil man den Feftungsgürtel 1793 zu fehr 
zefpektirte, der Frankreich umgiebt; 3) weil die —— 1794 
aus merkantiliſchen Gründen ſchlechterdings nur Duͤnkirchen im 
Auge hatten. Zn der Schlacht von Jemappe, wovon die Fran 


zoſen fo viel Aufbebens mahen, waren die Deftreiher 13300, ° 


bie Franzoſen 60000 Mann ftarf. 


Sriginalien Suwarow's. 


Originale, die ein Original unter den Feldberrn unwider⸗ 
ſprechlich bezeihnen. Es blikt aͤchtes Genie durch. Wenige 
Worie um große Zwecke. Verachtung aller Pedanterie und 
Schulfuchſerei, ſtets nur das Ziel im Auge, den Krieg aus dem 
richtigen Geſichtspunkt — bes Angriffe — beurtheilend, die Mit- 
tel auf eingebobrene Muffen, alfo auf Stoßwaffen bauend, und 
nur in der Taugbarkeit des Bajonnets ſich irrend, fo ſtellt fi 
diefer Mann dat, der 20 Jahre jünger und die nöthigen Streits 
2* ſtets hinter ſich, die Franzoſen aus Frankreich verjagt 

tte. 


Ueber den Einfluß der Schriften des Herrn von 
Jomini. — 


Herr von Butterlin ſchreibt Herrn von Jomini einzig und 
allein und ſeinem Werk uͤber große Kriegsoperationen vnd dem 


Ka 
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dadurch gebildeten ruſſiſchen Generalftab den Sieg über Napoleon 
zu. Gpaminondes, Gäfar, Friedrih und Mapoleon find nur 
Materialiften geweien in. der Feldberrnfunft, Jomini war eg 
aber beſchieden, die einzigen, wahren, aͤchten, mathematiiwen 
GStundlagen berielben in Kunftregeln zu bringen und dadurch 
Feldherren zu bilden und Giege Zu erringen. 

Der oͤſtreichiſhe Critiker zeiat mit. fiegenden Gründen die 
Unbaltbarteit dieier Naifonnements, indem es nur eine Grund: 
wahrheit für die Feldherrnfunft giebt, die, daß eigentlich gar 
Keine kunſtgerechte eriftirt, indem ſie die Umftände, Xerrain und 
gegenüberſtehende Feldherrn bedingen, Furz daß fie Produkt dee 
Genies iſt. ) 





Ueber Deutichlande National: Bildung. Vom Profeffor 
J. Hillebrand. Franffurtd am Main, bei den Ges 
brüder Willmanns 1818. 


w 
Ein fehr leſenswerthes Buch, das, wenn ed aud bie Vote 
züglichfeit des deutihen NMationalcharafters vielleiht zu hoch 


anfhlägt, doch von allen folhen Narrbeiten und Aberwiß ent⸗ 


fernt balt, worin Phantaften neuefter Zeit das deutfhe Weſen 
geſucht haben, wie 3. B, in Verleugnung alles Weltbürgerfinng 
and der Verſchiedenheit deutscher Volfsbildung nach Provinzen. 


Der Verfaſſer findet im Gegentheil hierin das Acht deutſche 


national. 





Opinion sur ‚la dette des puissanceg da continent etc, 
par M, Papion, Tours 1818. j 


Der -Verfaffer fängt damit an, den allgemeinen Nuben zu 
Zeigen, den alle Eonrinentalftaaten von der Negulirung ihres 
Schuldenweſens haben würden. J 
Er glaubt, daß dieß ein Leichtes fen, indem bie großen 
Maͤchte durch die heilige Allianz einen dauerhaften Frieden und 
unter ihren Voͤlkern Religion und Sittlichkeit wieder hervorge— 


zufen, die durch die 25jäbrigen MRevolutionsfriege vernichtet 


worden wären. Der Friede ſey aber die einzige Quelle zur fis 
nanziellen Ordnung, da er der Induftrie emporhälfe, welche ben 
Sinanzen Nahrung gäbe. x 

Der Verfaſſer zeigt dann, daß der während ber Nevolution im 


Frankreich aufgefommene, allen göttlichen und bürgerlichen. Ges. 


eben *) entgegenitrebende, Geldwuder die Staatsfinanzen zer⸗ 
J ed s n | 





Note d. Ned. Keineswegs aber den nenen flantswirthfchafts 
AUlchen Syſtemen, die alle andere Staatszwecke dem Eigennutz 
unfesordnen, — 


ex. 15 Ruͤckblicke ER 


Nachdem der Verfaſſer die alte und neue Geichgebung über 
den Geldivucher vorgetragen, kommt er auf dad jeßt allgemein 


von den Eontinentalftaaten ergriffene Hülfsmittel der Anleihen, 


um ihrem Finanzweſen aufzubelfen, worin ihnen England als 
Mujter diene, welches dadurch blühend geworden ſey. Diefe 
hohe Meinung, von dem Nußen des Anleihefpfiems in allen Lanz 
dern ſep ſehr irrig: | 
Denn in England wären die Staatsanleihen ein Beweis des 


wachſenden Nationalreihthums, in den übrigen der ſteigenden 


Mationalarmuth. 


Der Finanzminifter in England erhielte feine Anleihen. 


al niedrigften Zinsfuß, die der andern Staaten zu dem 
eu. 

In England überftiege der Nationalreihthum dennoch die 
ungeheure Staatdichuldenlaft, und diefe diene jenem ald Stüße, 
andermwärts ſey der Fall umgekehrt. Wenn der Krieg England 
bereichere, ſo ftürge er die übrigen Staaten in Armuth *). 

In England_leiht der Finanzminifter wur ſolche Kapitale, 
melde im Umlauf als überflüffig ausfallen, anderwaͤrts entziehen 
die Staatsanleihen dem Umlauf die nöthigen Capitale, daß er 
tot. Hier werden Handel und Induſtrie nicht nur dur die 
Staatsanleihen gefährdet, fondern es wird, aud eine große 
Compagnie aller europaifhen Banyuiers bewirkt, die ſich alles 
baaten Geldes bemädtigen und es ihrer Agiotage unterwerfen, 
und dadurch alles vernichten, was Nationalwohlitand befördert, 

Die Staaten dürfen fodann weder auf den Nationalgeift 
oder Nationalindüftrie Rechnung machen. Die großen Capita— 
litten haben ihr Vaterland in ihrem Geldbeutel. Durch ihre 
allgemeine Werbindung werden fie in die Möglichkeit ver- 
—— Vermoͤgen durch einen Federzug in alle Welttheile zu 
verſetzen. 





Paris 1817. 


De Tétat de la liberte, en France, par C, A. Scheffer, 


Dieß ift die Brofhüre, welche dem Verfafler einen fiscaliz _ 


Then Prozeß zugezogen bat, Im erften Capitel führt der Ver— 
faſſer den richtigen Gab aus! daß eine Nationalrepräfentation 
viel ſchlechter ift, als gar feine, wo fie fih gebrauchen läßt, der 
Tyrannei ald Organ zu dienen, und behaupter, daß unter den 


“ 





*) Note d. Ned, Die engliſche Nationalſchuld und der englifche 
Nationalreichthum verhalten fich gerade fo zu einander, als zwei 
Geldbörfen in einer Taſche, welche. fich als fremde behandeln, oder 
wie eine doppelte Buchhaltung in einem Comptoir, wie Prinzipaf 
und Eaffe, die fich gegenfritig Lorgen, 


- 


iu 
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vielen Nationalverfammlungen, welche. Franfreich in 29 Jahren 
ehabt, nur 2 unabhängig von Tyrennei, vom wahren Geiſt der 
teiheit belebt’ gewefen wären: die von 1789 und 1815 während 
der 100 Tage. | 
- 3m 2ten Capitel wird der frauriae Einfluß dargethan, den 
— Frankreich ausuͤbe, den Deutſchland und England gar 
nicht kenne. i 
Es iſt ſehr auffallend, bier zu bemerfen, in welchem großen 
Widerſprüch die franzöfiiben und deutſchen Freiheitsprediger 
ſtehen. Dieſe bringen: mit aller: Gewalt auf eine Umgeſtaltung 
aller dentihen Volfsftämme und Staatsformen in eine große 
Nation und eine Staateform, wodurch das-unglüdlide deutſche 
Weſen vernichtet werden müßte. Gene verwünfhen dieſe in 
——— findende Gleichfoͤrmigkeit und wollen die deutſche 
ielheit au die Stelle ſetzen. 
©. Das Ate Capitel iſt vol von. narrenhaften Vorſchlaͤgen; ſtatt 
aller ſtehenden Armeen. fol seine Landmiliz, ſtatt der Praͤfekten 
Munizipalitär eingeführt, alle Polizei, vernichtet, die Preſſe frei: 
gesehen „Die Suftiz: Verwaltung fo vereinfacht werden, wie in 
BERND»... - 0-0 0 iur, Ku N 
Wäre alles ganz vortrefflich, es fehlt nur eins babei, bie 
Tugendhaftigkeit der franzöfiihen Nation. 





Der Obriſte Chriftian von Maſſenbach. “Eine biographis 
:fche Skizze feiner: Schieffale, Anſchuldigungen und 
— Nebſt einer. wichtigen Aufgabe” 
für die Eriminalgefeggebung : Deutfchlands, ° Im Des 
‚cember 1818 £ Er 


Cine elende Sammlung von Materialien aus den Schriften 
des. Gefchilderten und aus den Beitichriften über feine Unter: 
- fuhung, die, ohne Sinn und Verftand geordnet, feine Rechtfer— 
‚ tigung ausmaden follen, ehe die Unterfuhung gegen ibn ge— 
Tolgien..n tden iſt. Der Anhang S. 234 Ihejut darzuthun, -, 
ein ehemaliger Camerad des Herrn, von Maſſenbach diefe 
Eompilatiön-veranlaßt hat, die, eine bloße Buchhändleripecula: 
tion, ibm mehr ſchaden ald nügen wird. 
©. 32, 33 ftehen ganz irrige Thatſachen: 1) die Franzofen 
hätten vor: der Sapitulation von Prenzlau die Thore der Stadt 
und die Straße nah Stettin inne gehabt; 2) die preußifhe > 
MNegierung hätte 1810 den sten Band der Minerva.obne Zuthun » 
ng unterdrüdt, da es ad inetantiam defieiben gefche: 
a n Run 25 5* 1 


— 
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D = [4 : [ 
Minerva. Februar 1818. Be, 
. + ıDiefed Heft enthalt fehr.intereffante Auffäge : GENE, 
1) Die Nevolutionsgefhichte des fpanifhen Amerika liefert 
ben überzeugenden Veweis, daß bei ſolchem desporiihen Drnd 
und folder Beſchraͤnrkung des Eigenthums des Tochterſtaats 
zum Portheil des Mutterlandes jede Colonie ſich unabhaͤngig 
“machen wird, wenn fie Kräfte dazu fühlt. Auffallend iſt? daß 
die fpanifhen Colonien während der franzöfifhen. Heberziehung ’ 
Spaniens dem Mutterlande treu anbingen, fie go Millionen ; : 
Piafter fandten und daß eine Unabhängigfeitserkfärung der fpa= 
nifhen Regierung auf’der Infel Leon fie: zuerft aufregte ,. ihre: 
Unabhängigfeit zu erklären. — J 
2) Die franzoͤſiſche Occupation des heſſiſchen Kurſtaats 1806 
ſcheint authentiſch zu ſeyn, und beſtand in einem. binterliftigen.: - 
Ueberfall unter der: Maske. eines Neutralitaͤtsvertrags. er 
Sehler war, daß der Kurfürft folden ‚eingegangen war. XXV 
3) Ueber die Grenzen zwiſchen den Befugniſſen der Regie⸗ 
rungen und Gerichte in dem preußifhen Staate. D 
‚Der Verfaſſer ſcheint die Regierung. in aller Hinſicht von 
der Juſtiz abhängig: machen zu wollen © > ie 


m 





Protcftation von 8. A. Mertens. Halberftadt, 1838... , 


.. Der DBerfaffer bat in einer ſehr Elaren Sprache ‘die Ten⸗ 
denz det 95 Thefen von Harms angegriffen, durch welche ‚aller 
Vernunft und’jeder Prüfung in Sägen der geoffenbarten : Kelis 
gion die Thür verfhloffen wird, beftritten und gezeigt, daß da— 
durch alles wahre Lutherthum vernichter und ein neues Pabft: 
thum eingeführt werden würde. 23 





Orundlinien zu einer. Steuereimichtung ih Preußen, 
Bon Friedrich Mäder. Berlin 1818 Inder Maus 
rerſchen Buchhandlung. 


Der Verfaſſer verſucht eigentlich nur, auszuführen: daß die 
Grundſteuer, Einkommenſteuer, Gewerbeſteuer, Conſumtions⸗ 
ſteuer, Zoll, diejenigen Abgaben wären, die bei ung kuͤnttig ſehr 
wohl neben einander beſtehen koͤnnten. Ueber das Eigenthum⸗ 
liche jeder Steuerart iſt allerlei geſagt worden, ohne daß eine 
neue helle Idee aus dem Geſagten herporleuchtet. | 


— — 


— | 
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Nemeſis, ııter Band ıftes, 2tes Stuͤck. 


Nachdem dieſe Zeitihrift wegen Abdrud eines, dem Etatsrath 
BG. Kogebue geftohlenen Briefs unter Siegel gelegt worden. war, 
der, ſey er mit oder ohne Kenntniß der Art der Entwendung, 
in des Redakteurs Hand gelangt, Doch ſchon ipso facto. ald gegen 
Den Willen ſeines Verfaffers dahin gefommen zu ſeyn zu bes 
traten gewefen, dob wohl nimmermehr in die Nemefid ges 
Hört hätte, it ſolche jeßt mit = Heften erfhienen, die wieder 
nichts Neues, fondern lauter Aufgewärmtes, zum Efel Wieder: 
Fäuteg, enthalten, 


Das Titelfupfer: Gneiſenau's Gemälde ift 20 Yahre zu 


jung, und durchaus verfehlt. 
ı) Das Finanzminifterium. 
Ein Doctor Juris in Halberftadt, ber wabrſcheinlich viel 


Mufe hat, giebt hier eine Daritellung von den Sacthellen ftes 


hender Heere, der Polizei und der Finanzen, ald 5 Plagen mo— 
Dernet Staaten. * 

Es ift ſehr Tangweilig zu wiederholen, was ber Herr 
in durch einander ſchwaͤtzt, es ift uns nur eins: dabei auf. 
gefallen: | 

dab er.an ber Spike feiner Darftellung den Satz aufitellt, bie, 
enropdiihe Welt ſey in Egoismus befangen, die Polizei 
ah und die herrlichſte Wolfovertretung an ihrer 
telle, 
- Wo ber Egoismus. berrfht, fcheint aber mehr der Boden 
für Polizei als DVolfsvertretung geſchickt zu feyn. 


'2) Ueber die Gewerbefteuer im prenfifden 
Staat | 


® 
' 


Ein Arzt in Nordhaufen beweift aus allen nur herbeizujies, 


henden Gründen, die Arzneikunde fen fein Gewerbe, ſondern 

eine Wiffenfbaft, und daher nicht zu befteuern; der gute Mann 

bat aber vergeflen, daß jeine Wiffenfhaft nicht. befteuert werden 
fol, fondern fein Einfommen. Parturiunt montes, 


3) ©. 166 werden dem Herrn Redakteur Prügel angeboten, - 


4) Bemerktungenüber ben Auflab! Die Verbälte:' 


niffe des Civil = und Militairfiandes in 
Preußen. 


Ueberflüffig. Denn alle Preußen wiffen ed, nur Herr Luden 
weiß es nicht: | 
daß die preußiſchen Cadets Söhne penfionirter und gebliebes 
ner Dfficiere find und ber preußifhe Officier bie zum wirffi= 
chen Sapitain gegen die Staatsdienerſchaft karg ſalarirt ift, 
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Entwurf zur beutfchen und Darftellung_ der englifchen 
Geſetzgebung über ‚die. Preßfreiheit. Vom Profeffer 
Krug. Leipzig bei 5. U. Brodhaus 1818. | Ä 


Der Vorſchlag zu einer neuen deutfhen Genfurordnung, deu 
der ıfte Theil diefes Buchs enthält, ift ſchon früber in den 


Staatsanzeigen von A. Müller gebrudt worden. Diefer Bor: 


jole bat aber den öffentlihen Beifall nicht erhalten, da man 
hn hr zu befchränfend gebalten hat. Hauptſaͤchlich geht er 
auf.Verantwortlichkeit der Schriftfteler, Verleger und Druder 
hinaus, daß fie fih auf dem Titel nennen, daß Gelehrten und 


Staatsdienern Zenfurfreiheit gegeben, folde nur für andere, 


die auf diefen Titel Fein Recht haben, und für Slugblätter ans 
‚geordnet werde, 


Der ate Theil dieſer Schrift enthält die. englifche Geſ⸗tz 


gebung wegen der, Prefbefchränfung, die eben nicht fehr beftimmt 


und Jiberal erfcheint. 





Mac Benac oder dns Pofitive der Freimaurerei: 1818. 


Was der Verfaſſer durch biefe Schrift bezwecke, fagt er auf 
ber — Seite, wo er Leſſings und Friedrichs Urtheil darüber 
wie d . s 
"Der Erftere erwiederte einem Bruber, der ihn fragte: Nicht 


wahr, Sie haben nichts gegen Religion und Staat in der Freis 


mauteret gefunden ? | 
Wollte Gott, ich hätte Etwas gegen Etwas darin gefunden. 
Friedrich Außerte über diefen Orden! _ | & 
c’st un Bra Rien, : 


- Aus: dieſen Geſichtspunkten ift in dem bezeichneten Buche 


die Geſchichte der Freimaurer aus befannten Quellen dargeitellt, 


im allgemeinen und befondern in England, Frankreich, 
Deutfchland. j FR: 

In England war, fie eins der. Mittel zur Mevolution. ine 
ı7ten Jahrhundert, in Frankreich wurde fie zu Geldprellereien 
benutzt, die äuleht dem Kaiſer Napoleon und dem Großmeifter 
Gambaceres Millionen einbrachte, in Deutfhland wurde fie miß⸗ 
braucht ‚fiir Jeſuiten, Roſenkreuzer und. Illuminaten. 


Starke in Darmftadt ftarb ald Zefuit in Kurte und Touſur, 


Bieſter, hatte Necht,.deffen eigener Sohn (vergl. &. 9 


atte of — 
den Jeſuiten in Rom in bie Arme geworfen und feinen Vater u 


1812 verflucht hat. 


e 
— 





Die Zeiten. 2tes. Februar 1818. 


Außer der Fortſetzung des früheren Aufſatzes über den 
Stubentenunfug auf der Wartburg, der fehr gründlich ausgeführt 
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worden iſt, enthält die — der Uebergabe der Adreſſe 
der Bewohner des Regierungebezirks Coblenz ©. 280, 281 eine 
. gerechte Würdigung, die zwar ſehr zum “obe des Staatskanzlers, 
aber keinecwegs der Drputation und des Sprechets gereicht, an 
dem. wir nichts als die Treiftigfeit bewundern, mit ber diefer 
zweidentige Menfch dem Staatstanzler, als ehemaliger Ver—⸗ 
faſſer des töthen Blatts und Jacobiner, eine folhe Adteſſe 


sübergeben konnte. 





ur nn; 
Timaleths Pflicht: Befolaung, das Seinige beizutragen : 
daß tier Schriften von Peſtalozzi über das „, Eins ift 
Noth für die Menfchheit! Germanten 1817. 
—Scheinen verwirrte Nedendarten eines Mahnfinnigen zu 
ſeyn, der in lichten Momenten bin und wieder ein Körnlein 
Salz hinzugethan hat. 





Erörterung der Fragen: Hat der Kurfürft von Heſſen 
vor fo vielen andern, durch Krieg und frühere Trak— 
taten, bald. bejehädigtem, bald gänzlich vernichteten 
Reichsgliedern, oder deutjchen Staatsbuͤrgern, einen 
bevorzugten Anfpruch an. eine vollftändige Wiedereins 
feßung in den vorigen Stand ? 

Beſitzt derſelbe dergleichen bevorzugte Anfprüche nicht, 
welches würden Die Folgen jeyn,, welche daraus entz 
finden, wenn ihm felbige eingeräumt werden fellten? 

* wird bier die Unbefuguiß des Kurfuͤrſten von Heſſen 

* echtsgruͤnden dargethan, daß er von feinen früberen 
chuldnern, welde die heſſiſchen Anleihen, welhe fie an Napo: 

leon gezahlt, ſolche nit noch einmal einfordern fünnen. 


, 
* 





Das Wartburgsfeſt am ıßten October 1817, von Dr. 
D. ©. Kiefer. "Jena 1878. . | 


Es fehlte noh, daß den jugendblib unpartbeiifben Ges 
ſchiotsſchreibern dieſes Unfugs ein Altgefelle ſich anſchloß, bet 
in der vorliegenden Flugiarift nichts neues, als ſeine befange— 
nen leidenſchaftlichen Urtheile hinzuzufügen, und gegen Herrn 
von Kamiptz neue Injurien zn fagen, felbft den, in ibren Schrif— 
ten gebraͤndmarkten, Scriftitelier gegebenen Titel „ehrenwerthe 
Geſellſchaft,“ zu befpdtteln und den Leuten weiß au maden, ber 


% 
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Fuͤrſt Hardenberg und der Graf Zichv haͤtlen ſich in Weimar 


von der Erhabenheit dieſes Feſtes uͤberzeugt. 

Transeat cum caeteris, Der Verfaſſer iſt ſchon aus feiner 
Schrift bekannt, wodurch er an der Frau von Chezy zum Ritter 
werden wollte. Je mehr Beſchreibungen des Feſtes, deſto beſ— 
fer, es wird. ſich die verkehrte Welt und Zeit dadurch immer 


mehr aufthun und die Schellenfappe, die} bei dem Feſt den 
Morfig batte. Don diefem Verfaſſer kann man wahrlich mit 


Recht ausrufen: 
Si taocuisses etc, f — 
Unmuͤndig den Jahten nach iſt er nicht. Ob am verſtaͤndi⸗ 
gen unpartheiifhen Urtheil? das mögen die Leſer daran erken— 


nen, daß er den fcandaleufen Schriftenbrand einen unfhuldigen’ 


Spaß nennt, wo Gafenbuben ihre Lehrer und Väter wegen 
Schriften pasquilliten, die fie weder gelefen ‚noch verftanden 
baben. Wie, wenn die Söhne der. Geaͤchteten Hru. Dr. Kiefer 
> Stokprügel beibrähten, würde er es auch für: Spaß bins 
nehmen, 





„Politifches Journal, 2tes Stuͤck. 1818. 


») Die neuen Berfude zur Entdedung einer 
— nordweſthichen Durhfarth und eines .neuen 
Geeweges nah Indien und China. 


Intereſſant ift die, bier niebergelegte Angabe der von König 
Alfred 901 an gemachten Merfuhe, durch das Eigmeer .einen 
ſem Augenbliet noch beſchaͤftigt ift. 


. 2 Merkwürdige Beiträge zur Statiſtit mehtes 
rer Länder unb Städte. \ Ä 


Die Bevdlferung des deutfchen Bundesftaats ohne Preußen 


Meg nah Indien zu finden, womit der jüngere Koßebue in die⸗ 


beträgt 238 Millionen 980,000, incluſive Preußen 56 Milionen 


Seelen, und zwar im erfter Hinfiht: 


Deftreih ald Bundesitaat i 16,000,000 Seelen. 
Dayern ; ar 3,400,00 — 
Hanover . » 1,500,000 — 
Wuͤrtemberg . 1,300,000 Kurs 
achſen + » 1,200,00 — 
Baden — 1,000,000 
Surbefen —" .: 0." 00% . 7,549,000 —- 
ze ann | : 80,000 ⸗ 

aum ur . . : » —7— un :4 
Waldeck = A ‘ Er _ 
Weimar ö . ® 180,000 — 
Gotha . e 180,000 — 





® 


x 


j | Anhaltſche Häufer r i 120,000 


dab er zufällig‘ entftanden ſey · 


4 


& ‚. Transport 25,260,000 Seelen, 


Schwarzbutgſche Käufer = ; 116,000 — , 
Großherzogthum Heften: . 560,000  " 
effen : Homburg BR RL 25,000 ⸗ 
achſen-⸗Meiningen, Coburg, Hildburghaufen *_ 160,000 — 
Meußifhe Haͤuſer 84,000 — 

1 Her Ba Haufe . . 55,000 — 
ölftein mit Lauenburg. 4 360,000 — 

‚Dienburg ; -- FREE 220,000 —- 

+ Medlenbutg: Schwerin Au 330,000 — 
Braunſchweig RN 220,000 — 

+ Medlenburg : Stteliz . . 79,000 - 

- Ruremburg , rn 240,000 — 
Naſſau > 250,000 — 
Hamburg 126,000 — 
Bremen— — 50,000 — 
Frankfurt/ J 50,000 - 
Luͤberkkt — 44000 — 
Lichtenſtein. 10,000 — 


* 
Summa 28,350,000 ©eelen, 


Allſo umfaßt der deutſche Bund beinahe 29 Milionen Mens 
hen , bierzu koͤmmt aber noch Preußen als Bundesſtaat. Die 
preußifhe Monarchie entbält jetzt 9 Millionen 922,000 Mens 


fhen, die auf einem Flähenraum von 4980 [I] Meilen wohnen, - 


Bon diefer Bevölkerung fann man über zwei Drittheile, wenig: 
ſiens 7 Milionen als zum deutfhen Bunde gehörig, rechnen. 
3) Spanifhes Amerifa, Fe 
Nirgend ift der rihtige Standpunft Mar, auf bem bie polis 
: tifchen Angelegenbeiten ftehen, und der Krieg fcheint in Raͤu⸗ 
bereit fi _aufgelößt zu haben. Sind Royaliſten in Merico 
Herten, fo find es in Venezuela und Ehili die Infurgenten. 


-Die Züge aus der Charakfterifiik Lubmwig des 
Dei tie ſehr bemestenswersh. ’ 


s) Rußland. 
Wichtig ift die, endlih durch die in on erfchienene 


Schrift: Mostau’s Verbrennung, geſchehene Aufklärung, daß 


weder Ruſſen noch Franzufen deſſen Brand veranlaßt, ſondern 


\ 





Miszellen, etes Heft, 1818. 
Sehr intereſſant wegen der aufgeklaͤrten Halsbandsgeſchichte 


der Koͤnigin Marie Antoinette und des Cardinal Rohan. Sie 


— 
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erklärt ſich dadurch, daß ber letzte nicht bet Anbeter ber erſtern,⸗ 

ſondern von ihr gebaßt war, weil er als Geſandter in Wien ihre 
Mutter bei Ludwig XV. verfpottet batte; er fuchte diefe Ungna⸗ 
de von fih abzuwaͤlzen und bediente fi der Unterhäntlerin de, 
la Motte, die ihn betrog, a ea 


J J 





Memoiren der Madame Manfon. Nach der franzöfifchen | 


Originalausgabe uͤberſetzt. Wien 1818. 


Det Prozeß des ermordeten Kaufmann Fualdez in Rhodes 
in Frantteih macht dort, wie in dem übrigen gebildeten Eutopa, 
- eine. eben. fd große Eenfation, mie der des Calas vor 40 
Jahren. Gin reiher Kaufmann in einem bevölterten Handels— 
‚ort wird von 2’ andern Kaufleuten, die feine Schuldner find, in 
das berüctigte Haus einer Wittwe Bancal am Abend gelockt, 
in eine Hinterftube geführt, anf einen Tiſch gelegt und ibm ber 
Hals abgeihnitten ‚der Leichnam in einen Sad geftekt:und ih 
der Nacht durch Mordgehülfen in den Fluß Aveyron geworfen, 
wo er am andern Morgen gefunden wird. So fted find bie 
. Mörder, daß fie am andern Tage in das Bureau des Gemor—⸗ 

‚ deten eindringen, feine Schränke vor Zeugen oͤffnen und die fie, 
betreffenden Papiere entwenden. Pi 2185; 

Ihre Verhaftung und Prozeß nimmt feinen Anfang. Ganz 
Rbodez nimmt Parthei und die Gerichte erhalten Notiz, daB 
‚ eine gebildete Frau Namens Manfon Zeugin. des Mordes in elo 
nem benachbarten Cabinet gewefen fev. Gie wird dadurch im. 
den Prozeß verwickelt, zuletzt als verbächtig gefangen genommen, 
amd zur Unterfuchung gezogen, welche noch nicht beendigt iſt. 


“. Sie hat jene Memoiren druden laffen, 


Ihre Mitwiſſenſchaft oder auch Theilnahme am Morde. bes 
ruht auf der Thatſache: 
Ob ſie am ıgten März 1817 Abende im Haufe der Bancal 
gexenmwärtig und Zeugin des; Mordes gewefen‘ 
Es ift erwiefen: daB fie dieſe Thatfade ihrem Liebhaber 
entdeckt, fie bat auch außergerichtlic dafelbe Bekenntniß wieders 
olt, aber folhes vor Gericht. niemals ratifizirt, fondern ſtets 
ehanptet, fie hätte ihren Liebhaber zum Beſten gehabt. 
e ſucht nun in diefen Memoiren diefe Sache auf ihren 
—— — und Leichtſinn zu ſchieben, und behauptet darthun zu 
‚Wollen: — | 
dab fie am 19ten März Abends zur Zeit, des Morbes wo 
anders geweſen fen. 
Die Folge der Unterſuchung muß dieß näher aufdeden. 
Die Memoiren find übrigens ein Gewebe von Klatiheteien, 
Kleinftädtifhkeit, Hin = und Hergerede und franzöfiiher 
Alfanzerei. —— — Fe 


- 
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‚De wohl in Deutfhland ſich denfen laßt: 
daB in einer ‚Provinzial = Gewerbeftadt ein Kaufmann von 
äwei andern. um ro Uhr Abends in 'einem mitten in der 
| en —— — Be one erg 5 | 
| o eine evolution getobt 
bergleichen ale möglich denfen. * — da NS 


an Stantsanzeigen von Adam Müller, Maͤrzheft 
1818. ° Ä — 


Ueber Grundſteuern vom Heten von Schuͤtz. 


Serr W. von Schuͤtz ſpricht ſich hier uͤber die fehlerhafte 
Beurtheilung dieſer und aller andern Steuern aus, die im 
Preußiſchen ſtatt finden, deſſen ſich die preußiſche Adminiſtration 
und der Staatsrath ſchuldig gemacht. Er erklärt fih mit Recht 
gegen die Fopflofe Kopffteuer, der er eine geringe Confumtiong: 
feuer vorzieht, und ſtimmt für eine Quotifation der Provinzen 
und ihren Ständen zu überlaflende Snbrepartion. 


Bemerkungen über die abfeiten der Königl. 

Preußiſchen Gefandtihaft am dbeutfhen Bundes: 

tage in Betreff der Ausführung des ızten Ats 
titeld der Bundesacte abgegebenen Ct: 


e 


flarung. 


_ Adam Müller freut ſich über die preußiſche Erklärung am 
Bundestage, über die neu zu ſchaffenden Provinzialitände, Corpo⸗ 
tationen ꝛc. und zieht wiederholentlich gegen die Gewerbefreiheit, . 
 Dienftablöfung, methapyſiſche Negierungseintheilung ıc. zu Felde, ' 
Wir würden dies Kaifonnement völlig unterfhreiben, wenn der 
Verfaſſer nicht die fire Idee hätte, in unfern großen Gutsbefigern 
und ihren Verbaltniffen zu ihren Hinterfaffen einen alten patriar: 
chaliſchen Familienzuftend zu finden, den man man in trugvoller 
egoiftiiher Geldwirthſchaft nicht finden folle, 

Er würde Recht haben, wenn unfere Gntöbefißer nicht feit 
30 Jahren ſelbſt dem Geldgößen nachgelaufen wären und ihrem 
- Streben das leidige Geld und deffen Gewinn untergelegt hätten. 


Die Hebergabe der Adteffe der Stadt Coblenz an 
Er Durdlaudt den Staatstanzler. 


Auch darüber freut fi Adam Müller, da er darin ein Rüde 
ſchreiten zu dem alten Corporationsweſen findet ,. und in dem 
genialen — oder groben Götres einen neuen Alliirten erblickt. 


— — 
* 
- 
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Journal für Deutfchland. tes Heft. März. 


Philofophifhe Unterfubungen über das Mittel: 
' alter (Fortſetzung.) 


Diefe Critik wird großen Nußen haben, ba fie eine belle Fadel 

{n dem Labyrinth der finftern Gänge diefer Zeiten ift und jeden 

Süngling abioreden wird, fih dahin zurud zu fehnen, wie eg eins 

mal wieder Ton geworden ift. — 

„Die Regierungen waren eine Art militalriſcher Demokratien, 
deren Dberbäupter Könige genannt wurden, die VBerfammlungen 
bewaffneter freier Krieger entihieden die wichtigſten geſellſchaft⸗ 

ben QUngelegenbeiten. Von Erblicfeit der Könige war in 
uͤckſicht ihrer Perfönlichkeit feine Rede, wenn der Sohn dem 
Vater im Befiz des Thrones folgte, fo re es mehr der 
Bequemlichkeit wegen, die fein Befigftand darboth. Das koͤnigl. 
Geſchaͤft beihränfte fih in Anführung im Kriege, das Land war 
in Gaue eingetbeilt, an deren Spike ein Graf (von Greu) 
and. Deſſen Beitimmung war die Gerechtigfeitspflege Imter 
teiem. Himmel. Der Gerihtstag bieß Thing und der Ort 
ahlberg, die Gerichtebeifiger Schöffen. Geſchriebene Geſetze 
ab e8 nicht, fondern Herkommen, weldes Richter und Schöffen 

im Gedaͤchtniß bebielten. Als Beweismittel galten Zeugen, 
Eide und Gottesgerihte. Juſtiz und Krieg begründeten die 

ganze Regierung. Finanz und Polizei Fannte man nicht, Kirche 

und Schulmwefen eben fo wenig. | | 

Diefe Staatseinrihtung ift ed, melde unfern Deutſchthuͤmlern 
ſo gut gefält,. und es ift nicht zu leugnen, daß fie für_ein Hirten= 
und Bauernvolf, das nur den Boden anbaut, Feine Städte, ſonz 
bern nur einzelne Höfe Eennt, ſehr lobenswerth ift. Aber bet 
uns und einer Bevölkerung von 4000 Menfchen auf der Quadratz 
meile, wodurd die bürgerliben Verbältniffe fo verwidelt werden, 

ift dieſe alte Verfaffung unanwendbar, e 


-. 





Antwort eines Juriſten auf die Anklage des Herrn Jo⸗ 
nathban Schuderoff, Doctors der heiligen Schrift, 
Superintendenten und Oberpfarrers zu Ronneburg. 


Der Berfaffer weifet den Herrn Schuderoff wegen feiner Auf: 
bauung eines evangelifhen Pabſtthums recht gründlich zurecht, 
indem er den Geiftlihen vom Priefter ſcheidet, jenen Begriff nur - 
auf Lehre, diefen auf einen politifhen Standpunkt begründet und 
behauptet, daß wir wohl jener, aber nicpt dieſer bedürftig wären, 





X 
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Beytraͤge zur Charakteriſtik der Frau von Kruͤdener, von 

dem Conjiftorialrath Breſeius und dem Profeſſor Dr 
Spifer zu Frankfurth a. O. Berlin 1818, bey - 

Dümmler. u: — 72 | 


Cine febr intereffante Schrift, ‚die fehr viel Licht über diefe 
merkwurdige alte Frau verbreitet und dem Geſpraͤch mit ihr vom 
Prof. Krug in der Hauptſache widerſpricht. ©. 14. Sie gäbe 
ſich für die Stifterin des heiligen Bundes aus. Sie nennt fi 

. aber fammt ihren Genoffen die Miſſton des heillgen Bundes, 
Wach ©. 36 bat fie kein eigentlihes Softem und es herrſcht 
kein Zufammenbang in ihren Vorträgen, Neben den geiftreichiten 

Ideen und bober Andaht liegt bisweilen eine ganze Fülle unber 

- greiflihen Unſinns. Wenn das tiefbewegte Gemüth fib rührend 
und ergreifend ausgeiprohen hatte, trat nicht jelten der Verſtand 
mir den einiten Wiß hervor. e 
- Bon Weimar fagte fie ©. 55: ; 

5* „Weimar und Gotha kann man das deutſche Heidenthum nen» 
nen, da bat der Goͤtze unferer Zeit, den fie Goͤthe nennen, 
feine Altäre; Preußen bat feine Leiden dem Leihtfinn zu vers 

danken, mir dem Friedrich das verderbtefie Franzoſenthum aufe 
genommen bat,’‘ | 





„Der unfelige dreifigiährige Krieg, welchen die Vernunft mit 
ihren Hppotbeien, Saßungen und Meinungen geführt hat, follte 
uns. belehren, daß wir auf dem Wege der trüglichen Vernunft 
nicht zum Ziel gelangen. Ein Göße ſtürzt den andern, und 
alle fallen in die Grube. Der großmädtige Kant ift durch 
Fichte geſtuͤrzt und diefer durch Schelling. Wolltet ihr 
doch einmal eine menfhlihe Autorität, fo foltet ihr zu einem 
Pbiloſophen des Alterthums geben, der — dem alle, 
und dem die übrigen nicht werth find die Schuhriemen aufzuloͤ⸗ 
fen, das it — Ariftoteles Der hat auch ſchon das große 
Geheimniß der Trinitaͤt in ber Natur gefunden. Gebt haͤuft 

man Bücher auf Bücher, erweitert die Wiſſenſchaften und erfins 

bet neue. Da gehts denn dem literariihen Papier, wie dem 
diplomatifhen und Finanzpapier — es hat feinen Credit verlos 
ren. Es nahet fid alles einem großen Bankerott. Chrifium 
lieb haben, ift beffer als alles Wiſſen. 





Der Bauer in Pohlen. Berlin 1818, Vom Geheimen: 
Zuftiz: Rath v. Grevenig 


Ein merfwärdiges, feinen Gegenftand völlig erſchoͤpfendes 
Büchlein, von dem man mit Recht fagen mag: tot verba tot 
ondera? Hier findet man Fein poetifhes Geſchwaͤtz von Volk, 
Sreipeit und Conſlitution, fondern, im erſten Abfchnitt, eine ger 
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ſchichtliche Entwickelung det polnifhen Gefehgebung, woraus het 
vorgeht, daß ber polnifhe Bauer erft feit den letzten 2 Jabrhun= 
derten, feitdem die ftändifhe Verfaſſung anfing und die erbliche 
koͤnigl. Gewalt aufhörte, ein rechtloſer Sclave des Edelmanns 
wurde; im 2ten Abfchnitt,. Andeutungen für eine neue, das 
Schickſal und daB Recht diefer unglüdlihen Feldneger milder und 
zeitgemäßer-beftimmende Geſetzgebung. Hier ift alfo fein Ges 
ſchwaͤtz, fondern ein auf Gefhichte und geſchriebene Geſetze ges 
ftüßtes gründliches Urtheil, das jedermann beherzigen wird und 
Pd vorzüglich die Regierungen, die Pohlen fih angeeignet 
aben. | 
MB om Jahre 1347 faͤngt der DVerfaffer feine Gefhihte an. 
Wozu er. die erfien Quellen benußt hat! j j — 
„Taſimir der Große erlaͤßt ein Statut, worin zwei Claſſen der 
Bauern vorfommen: | : 
Solche, die des deutfchen magbeburgihen Nechts genießen, 
“ oder dem polnifchen Juri terrestri unterworfen find. Diefe Ein- 
theilung befteht noch jetzt. Die Rechte der vorhandenen Bauern 
begründen fich entweder auf alle Verträge, Privilegien, Stif- 
tungs = und Grundbriefen, oder. nicht. Jene find nod ‚heute 
diejenigen Bauern, welche deutſches Recht genießen, aber auch 
: Hänfig von den Grundherren darin gefränft worden find. Gie 
bedürfen Feiner neuen Gefeßgebung, fondern nur einer ftrengen 
Verwaltung der Juſtiz nach den vorhandenen Gefeßen. An fie 
fließen ſich die” Konigl. oder Staroftey = Bauern an, deren 
Rechte die Luftrationen enthalten, und für welde ſonſt das Re— 
ferendariate = Gericht fundirt war.” = F 
Der große Haufe der adlihen Bauern, der Feine Nechte hat, 
ondern hatte, und die ihm unter Siegesmund —— wurden, 
diefe find es, für die der Verfaſſer bier ſchreibt. Er beweiit; 
daß in den diteften Zeiten ber Edelmann nicht einmal die Pa= 
trimonialgerichtebarkeit -befaß: daß die Bauern volles Erbrecht 
ihres un =- und beweglihen Vermögens befaßen; daß die 
- Bauern im Wohlſtand lebten, fo daß Johann Albert 1496 ihuen 
polizeilihe Lurusgefeße gab; daß fie geſetzlich von 10 Scheffl. 
Berl. Winterausfaat, oder von der Hufe 52 Spanndienſte de 
Grundherrn, 2.Gr. Steuer an den Staat und den Natural= 
zehnten an die Geiftlichfeit enfrichteten; daß fie yerfünlich frei, 
aber glebae _adseripti waren; daß aber jährlih = Familien 
aus einem Forfe abziehen konnten; unter mehreren Göhnen 
Fonnte einer für Wiflenfhaft, Handwerk, oder auswärtigen 
Dienft beitimmt werben; die Heitathen ber Töchter waren uns 
x befchränft; daß der. Umfturz der erbliden Thronfolge 1572 bie 
Mechtlofigfeit des. Bauers nad fi zog; dab unter Alerander 
ſchon, dann unter Siegesmund Rechtsgeſetze erichienen, worin 
dem adlihen Bauer das Net verfagt wurde, gegen ben 
GSrundhertn gerichtlihe Klage anftellen zu Fdürfen; daß 
die Conftitution von 1798. zwar feftfeße: Edelmann und 
« Baner folten ſich jest durch Wertrag über ihre Verbaͤltuiſſe 
einigen, daß es aber nicht dazu gefommen fev; daß auch 
die preußiſche Geſetzgebung 4733 dem Bauer die Quelle ſei— 
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— er Lelden nicht abgegraben, da fie auf vorhandene Verfaſſung 
hinweiſfe; daß endlich Napoleons Decret: Die Sclaverei hört 
> auf, gar. nichts gefruchtet, da dem Bauer dadurch feine Scholle 
: nicht eigentbiimlich ertbeilt iev, und er ſeitdem auf jährigen 
Contract fiße. Ju den -Andentungen für eine neue Geſetzge⸗ 
-; bung,; werden Ruüdfihren auf 2 verfihiedene Gulturgrade der 
;auern in Pohlen empfohlen, im Großherzogthum Poſen aber 

» Die erite für einen freien Zuſtand empfaͤngliche angenommen. 
S — fol der Bauer Erbeigentbumer, feine Frohnen auf ein dem 
‚ Randesgeieh von 1520, entſprechendes Maß geiekt werben; das 
preuß. Editt vom ı4fen Sptbr. ıgın und 29ten May 1810 
- fol Platz finden, wegen Kegulirung der gutsherriigen und 
* bänerliben Vethaͤltniſſe. ! - h 
Es wird vorgeihlagen: :· 6 j 

> dab die Ordnung und Entfcheidung zwifchen Grundherin und 


Baͤuern einer ans Sadverftändigen und. Standesgenoffen Zur 


 fammengefegten Behörde in = Juftanzen übertragen werde 
Außerdem werden befere, Landſchulen, Pfandbriefe, Manu: 
falturen, Armenanjtelten, Judenordnung *), landwirthſchaftliche 


VWereine vorgeſchlagen. 


VPoſen iſt. 
— Beglaubte Ueberſezung au 


Es iſt ein Codex aller geſchriebenen Geſetze über den 
Bauer in Poblen-angelbloffen, und bemerfenswerth, daß dee 
Merfaffer feit 1797 felbft Gutsbefiger im Großherzogthum 
5k ki, P i Hinsen r 

krzetuski, Prawo olitiozne olitiſches Recht 
Narodn polskiogo (der Holnifden 7” 
| Nation.) or 

Man Tann bei diefer Stelle ſich nicht entziehen, eineg ſel⸗ 
tenen Beifpiels.der Menfcenliebe für das Landvolf zu erwähnen 

Es hinterließ ſolches ein gewiffer Cinwohner der Woimod- 


Schaft Sendomir, Namens Johann von Lipnidi, indem er eine 


gewiſſe Summe auswarf und beftimmte, daß von den jaͤhrlichen 
Suteteffen , Mepublie.s.Abgaben, für. arme Bandbewohner des 
Sendomitiben Diftriets, entrichtet und vertreten werben follten. 
ie-im Jahr 1647 auf dem Neichstag zu Warſchau verſammel⸗ 
zen Stände des Relchs beſtatigten felerlichſt dieſe fo fhöne und 
— ——— Fundation; der Inhalt der diesfälligen Conſtitution 
gender: | | 

“ (Vol, IV. fol, 117.) „Die wohlthaͤtige Fundation des Jo⸗ 
Bann von Lipnicki, Einwohner der Woidwodihaft Sendomir, 
velrachtend, melde. derfelbe: durch feinen eben fo frommen. als 


rubhmwuͤrdigen Beitrag geſtiftet hat, indem er für die armen 





) Bie Juden waren auf dein Lande ein Infekt, das, indem es für 
2... fih Honig ſucht, unwillküͤhrlich den Blumenſtaub fortträgt und 
befruchtet. Das Leben des landwirthichaftlihen Verkehrs, fo 
ſchwach es ift, hat man meift ihnen zu verdanken, - 
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Dorfhewohner in denen Landguͤtern "der Woliwobſchaft und 
Diſtrikt von Sendomir die an die Republik von denſelben zu 
entrichtenden Abgaben vertritt, da er ein beſtimmtes nn 
ausgeworfen, von deſſen jährliben Zinfen die öffentlichen Ab: 

aben für : dergleihen ‚arme Unterthanen beftritten werden 
ſollen, wie folches die von ihm dieferhalb ausgeftellte Ders 
ſchreibung weitläuftiger befagt.: So haben Wir dieſe Funda⸗ 
tion autoritate ded gegenwärtigen Reichstages beflätinet, jedoch 

; aber, daben feitgefeht, daß wenn gedahte Summe hierzu nicht 
hinlaͤnglich feyn follte, fo folen diefe Unterthbanen das Fehlende 

bei denen zw entrihtenden Abgaben felbft beitragen. { 

Wie groß dieſe Summe gewefen, wo felbige locirt und. zu 
welchem Zweck fie jeßt verwendet worden, habe I aller moͤg⸗ 
lichen angewandten Mühe ohngeachtet nicht erforfcheh Finnen. 

Auch babe ic in: denen fpäteren Conftitutionen nicht die 

getingite Spur gefunden, daß die Nepublif anderweitig darüber 

disponirt ‚hatte. Ä | 

E | Collstionirt 

. Grevm, 





— 


Geſpraͤche uͤber Gefetzgebung und Rechtswiſſenſchaft in 
Deutſchland von Dr. N. Schlichtegroll. Tuͤbingen 
1818. Er | a —— 
Metrkwuͤrdig, da diefe Schrift eine Verfhmelzung der Mei: 
rg — und Sapignis über ein neues deutſches Land: 
Te erſu 





Archiv Für den thieriſchen Magnetismus. ater Band 
3ʒtes Stuͤck. | 5 En EN 
Dieb Heft hat deshalb Werth; da der Water aller beutfchen 
Magnetifeurs darin auftritt und feine Beobachtungen. befannt 
madt. Es ift Doctor Heiniken in Bremen, der 1800 ſchon mag⸗ 
netifhe Curen unternahm, wo foldhe verfegert wurden. sn 
So überzeugt er vom der großen Bedeutung des Magnetid: 
— iſt, ſo iſt er es auch von dem Mißbrauch, und ruft ©. 5 


aus; 

‚Aber wehe der, armen Franken Menfchheit, wenn bie bloße 
Empirie, der Fanatismus, oder wohl gar der Cigennuß dieſes 
Mirrel in die Hand nehmen und es in Anwendung bringen, es 
wird bey ihnen zu Gift und Dolch, und der dadurd geftiftete _ 
Schaden greift immer weiter um fi, und hat nur Verderben 
zum Begleiter. 


‚ auf bie neuefte pohtifche Literatur. erxxxix 


Leidber zeigt es ſich taͤglich, daß in der richtigen, angemeſſe⸗ 
nen und vorſichtigen Anwendung deſſelben .of£ ſchrecklich gefehlet 
wird. Bald wendet man es bei allen Kranken ohne Unterſchled 
an, ihr Charakter und ihre Beſchaffenheiten mögen auch noch fo 
verfhieden ſeyn, bald macht man feinen Unterfcied ‚unter dem 
verſchiedenen Arten det Anwendung, kuͤmmert fih nicht, wie, 
and auf’ welhe-Theile man einwirft, wählet die erſte die. befte- 
Behandlungsweife, und ift froh, wenn man nur Erfolge fiebet, 
fie mögen nun heilfam ‚oder ſchaͤdlich ſeyn; bald glaubt man. 
mit der magnetiſchen Berührung alles geleiftet zu haben, und 
vernadhläffiget die dabei noch oft fo nörhige aͤrztliche Behandlung. 
Yuf mannigfabe Weiſe wird in diefer Ruͤcſſicht gefündigt, und 
bei feinem Mittel doch fo viel Umfiht und Vorſicht in der. 
Anwendung nöthig, ‚als bei diefem.  Keines unjerer bekannten 
Mittel, wirkt fo. unmittelbar ins Nervenleben, als in den” feinz 
ten und wichtigften. Theil. des Organismus, ber in alle Funfs 
tionen eingreift und das Band zwifhen Geift und Körper aus- 
macht, ein, al8 dieſes; Feines bat fo wichtige Erſcheinungen in 
feinem Gefolge; über feines find wir fo wenig Herr, als über 
dieſes; denn einmahl in Wirkfamkeir geſetzet, Fünnen wir ihm 
feine Grenzen mehr feßen; langwieriges Siechthum, unheilbare 
Schwaͤche, Lähmung, Fallſucht und Wahnfinn können eben fo 
gut duch den unmeilen. und unvorfichtigen Magnetifeur herbei⸗ 
geführet werden, als. er fid durch Kenntniß, - Vernunft und 

orficht zum Woblthäter der Menihen mahen kann. Nicht 

ne fromme 5 ſollten wir ung hier bem Heiligthum dere 
ich uns aufihließenden Natur ndhern, nicht ſtuͤrmiſch in ihre 
. Mforten eindringen, oder die darin herrfhende Drdnung wohl: 
‚ger füren, und fie nad unferer Phantafie verändern wollen. 
ie rachet oft fürdterlid diefen Frevel und laßt ung eine fpäte 
Meue als Strafe zuruͤck. R | 

: Der in den magnetifhen Erfcheinungen Teinen höhern Sinn 
erfennen kann oder will, wem feine große Bedeutung nicht auf: 
fällt. wer bei ihm nur den phyfifhen Menfhen vor Augen hat, 
und die Beziehung deffelben mit dem. Geifligen nicht erräth, 
wer den Makrokosmus im Mikrolosmng nicht erfeunet, der. 
Kann fich auch unmöglich zu ber Geifteshöhe und Neinheit-erbe- 
ben, worauf der würdige Maguetifeur ſtehen muß, dem tft es 
beifer, feine Thaͤtigkeit auf andere für ihn mehr gegignete Gegen» 
ftände zu verwenden, als fi in diefe Sphäre zu wagen. 


——— —— — — 


Abhandlung über Einrichtung und. Gebrauch des Kleinen 

- Gewehre von Seydell. — — 
Ein für Artilleriſten und Offiziere überhaupt, vorzuͤgliche 

praitiihe Darftelung von dem zweckmaͤßigſten keinen Gewehr, 


— —— BLEI” 


wi 1, Ruͤdblicke 


Nachrichten über Haterländifche Feſtungen und Feſtungs⸗ 


kriege von Seydell. 1818. 


Der Verfaſſer belegt durch ſinuige Anfuͤhrungen aus ber als 

ten und neuen Geſchichte folgendes Ideal einer deutſchen Feſtung. 
Man mwahle ein Tetrain zut Anlage der Feftung, - wo der 
Belagerer, durch Tetrainabfchnitte getrennt, in Abtheilüngen ans’ 
zäden muß, und mo man außerhalb der Kejtımg eine -vortheile 
fte  Bertheidigungsfphäre von Schanzen, Blodbäufern *), 
men :ıc. erhalten und dadurch zugleich dem Belagerer daß‘ 


Einſchließen des * moͤglichſt erſchweren kann. Ströme und” 


Fluüſſe entſprechen dieſet Bedingung vorzuͤglich, anderer großen 
Vortheile nicht zu gedenken. 

Der Hauptumfaffung des Platzes gebe man entweder eine 
tätige Manet und Fafemattirte Boͤllwerksthurme; lehtere wie 
feine Forts mit gededten Batterien, nach allen Seiten vertheis 
digungs faͤhig und nicht leicht Breſche zu legen (Albrecht Dütrer, 
ingleichen der, in der Belagerung Mägdeburge von Bruch tind* 
Feldſteinen erbaute, und 1500 Kanonenfugeln Widerftand leiften: 
de Thurm zc. geben dazu gute Fingerzeige); oder wie Cuͤſtrin 
mit Fafemattitten Willen und Mauern en Decarge. Die Bolle 
werfsthärnre wie vorftehend. " In jedem der beiden Fälle ray 
einem vorliegenden Mantel von Erbwerken, Und weil die Vers: 
theidigung einer Feftung bei der Rat ſo wenig‘. 
‚anfangen, ald enden darf, fo muß das Innere des Platzes eine 
ſolche Einrichtung erhalten, daß, — auch der Belagerer die 

Ptumfaffung irgendwo durchbricht, ihm der Eingang durch 
die Breſchen, ſo wie das weitere Vorſchreiten von den, der 
Breſche zur Seite liegenden Thärmen und von den innerg Ge— 
bäuden des Planes mehr, ald bei allen fon eroberten Werfen. 
erſchwert, nur. mif fteigendem Verluſt an Menſchen, Geſchühen 
u. f. mw. möglich werde. Wozu dann hinter den Brefben, in 


den Straßen, und wo es erforderlich iſt, ſchnell Abſchnitke von 


olz ımd Erde, nach dem Beifpiel der Galier erbaut, vortreff⸗ 
lihe Dienfte leiſten. Im Ermangelung des Holzes werden: von 


den Haͤuſern, Dachſparren, Balken ꝛtc. genommen. 


Ze Mund > und Kriegsprovifion wird in bombenſichern 
Behaͤltniſſen unter dem Erdmantel, kaſemattirten Thuͤrmen, gus 
ten Kellern u. ſ. w. untergebracht. 





Antwort auf die Zuſchrift des Herrn Detr. Schleierma⸗ 
cher uͤber die Prufieng der Harmſiſchen Säge, Leipzig 

- und Hannover 1878. —J— 
Eine Streitſchrift gegen Dr. Schleiermacher über: Kirchen⸗ 

vereinigung, der Manier jenes nachgebildet, mit der groͤßeſten 





2) In der Belagerung von Stettin Bommen ſchon Blockhaͤuſer vor. 


— 


= 


— 


ı% 


auf die neuefte politifche Literatur. / -exer- 


Seftigteit dem Gegner bie bitterften Dinge zu Sagen, eine dein 
Satyriker wohl, aber chriſtlichen Meligionslehrern ſchlecht anfte> 
“ bende Manier. „Wohin man Dr. Schleiermacher zu Zählen hat, 
als Prediger, politiſchen Redner, vder Landfturmsofficier, weiß 
a et nicht, andere Geiftlihe folten aber feinem -Vorbilde 
sicht: folgen. 
Was föllen wohl die Laven dazu fagen, wenn die Cleriker 
bie Kirhenvereinigung nur darum bewirkt zu haben feinen,’ 
* * au veruneinigen, und fih vor dem Publikum gegenfeitig 
anzufeinden ? 
Mir ſcheint ed, daß die chriftlihe Liebe Feinen Antheil au 
dieſer Vereinigung habe, oder gleihe Ueberzeugung in der Lehre, 
fondern auf der” Seite des evangelifhen Yublifums Gleich— 
ültigkeit, auf der Seite der Geiftlihfeit Herrſchſucht. 
ie Vereinigung der Aliäre und die Synode follen eine Kirdie, 
deren reiche Austattung und eine Corporation‘, genannt : Prie⸗ 
ſterſchaft, hervorbringen, als Gegenſatz der rechtlichen Madt. 
Das tft das Ganze, und freilich konnte aus dieſem Ges 
ſichtspunkte Betrachtet die hiefige Synode feinen qualifizirteren 
raͤſidenten alg Herrn Dektor Schleiermader wählen. Welchen 
eck mag die Regierung, haben, wenn fie nah und nach den. 
„König von der Souverainität entkleidet? j 
Die Kirche eine Corporation, die Stände eine Corporation, 
die Domainen veräußert, die Armee in Landſturm umgefcaffen, 
ein befchließender Giaatsrath; wird da der König nicht bald 
dem ehemaligen deutſchen Kaifer. ähnlich werden? 





Beiträge zur. Kunde Preußens. Erfter Band, 4tes 


1). Gedraͤngte actenmaͤßige Darftellung des Zu— 
ſtandes der Provinz Oſtpreußen in den Jah— 
ren 1807. — 1815. ER 


Unglaublich ift es faft, was Altpreußen feit.1804 den Frans 
zofen und dem Materlaude für Opfer gebracht bat und außerdem 
. Epidemien, Miberndten und Getreidenandelsiperren gelits 
ten hat, jedoch muß man davon den Gewinn abredhnen, den die, 
SHandelsftädre durch den Handel mit engliſchen Waaren während 
der franzöfifhen Confinentaliperre gewannen, PR 

Im November 1807 hatte die Provinz gegen 1805 weniger: 
168,663 Pferde, 31,270 Füllen,. 94,077 Ochſen, 145,255 Kühe, 
81,597 Stüd Sungvieh, 299,873 Schaafe und 233,485 Schweine. 
Der damalige ganze Verluſt wurde auf 65,659,591 Thlr. berechnet. 
‚Gm Sabre 1813 hat Oftpreußen 2,052,936 Thlr. beigetragen, incl. 
195,832 Thlr. freiwillige Beiträge, 34,802 Soldaten und 20300 - 
Mann mehr als verlangt worden find. 


er axcıı 1 Ruͤckblicke auf die neuejte politifche- Literatur. 


2) Beitrag sur Geſchichte des Preuf. Bosniackene 
Corps, vorzuͤghlich über deſſen Uriprung unb. 
ſeine erſten Offiziere. 


> Eine hoͤchſt metkwuͤrdige Geſchichte, worin gezeigt wird, daß 
unter diefem, Corps urſpruͤnglich Türken ſich befanden, die einen 
merkwuͤrdigen Lebenswandel fuͤhrten. 





% 


Europäifche Annalen, 2tes Stuͤck. 


Enthält bloß die fehr interefante gefhichtlihe Darftellung 
über das geheime Minifterium Ludwig des ı5ten, alles übrige iſt 
von feinem großen Intereffe. Senesgebeime Minifterium unterdem _ 
Herzog Broglio war dem öffentlihen des Choiseul entgegengeſetzt. 

s war gegen die öftreihiiche Alltanz, Dieies dafür, indem es vom 
dem alten franzöfiihen politifhen Syſtem ausging, Frankreich 
durch Dejtreich ftets zu vergrößern. Maria Therefia und Kauniß. 
zogen die Maitreffe Ludivig des ısten, Madame Pompadour, im. 
ihr Intereffe, und ſtürzten durch Diefelbe das geheime Miniftes 
rium, bewitften die innige Allianz mit Oeſtreich und die Verhei— 
rathung Ludwig des ı6ten mit Maria Antoinette, 





Ueber das Verhaͤltniß der Juden zu den Chriſten in den 
deutſchen Handelsſtaͤdten. Leipzig in der Stillerſchen 
Buchhandlung, 1818. 


Unter allen Schriften, welche gegen die Juden gerichtet ſind, 
iſt dieſe die gruͤndlichſte, weil fie nicht aus der moſaiſchen Religion 
ihre Beweiſe von der Gefaͤhrlichkeit der Juden in chriſtlichen Staa— 
ten berleitet ‚ifondern aus den Gewerben, die fie treiben, wozu 
ihnen die jeßige Gewerbefreiheit jo großen Spielraum giebt. Der. 
urſpruͤngliche Ehatafter der Juden wird als mehr geeignet fur 
folbe Gewerbe gefbildert, die eber auf Schein und großen Ges 
winn, ale auf u und Fleiß begründet find, — 

Das Ganze ſchließt damit und-gewährt das Reſultat: 

daß der Jude bei der Gewerbefreiheit, dem immer 

ſteigenden Luxus und bei der zunehmenden Geldaier, 
u den Luxus zuj befriedigen, Here des Chriften,’werden 

muB» | 





3) Merden wir, unter ber ſtehenden Rubrik: Ruͤck—⸗ 
Slide in bie naͤchſte Vergangenheit, eine Leber; 
fiht der neueſten Begebenheiten in den europäilchen 
Staaten, und eine kurze Kritik der intereffanteften polis 
tifhen Journale nud Flugſchriften, geben. 

Don dem Neunten Hefte an, hat die Mau: 
verfche Buchhandlung in Berlin, Poſtſtraße Nr, 29, die 
Haupibeforgung dieſes Journals übernommen, Der 
Beifall, weichen das Publitum dieſem Journale gefchenkt 
hat, ermuntert ung, flatt der bisher erfchienen zwangs 
fofen Hefte, das Journal als Monatsſchrift fortzus 
fegen, und jährlih 12 Hefte zu liefern. Es ericheint 
daher vom Januar 1817, und zwar vom ızten Kefte 
an, monatlich ein Heft von 8—9 Bogen, im Verlage 
der Maurerfhen Buchhandlung in Berlin. Durch alle 
loͤblichen Preußiſchen Poftämter können Beftellungen dar⸗ 
auf gemacht, und daffelde regelmäßig bezogen werden. 
Der Preis des ganzen Jahrgangs von ı2 Heften iſt 
3 Rthl. Courant, der Preis des einzelnen Heftes 20 Sr, 
Ale Beiträge bitten wir an die Maurerihe Buchhands 
fung in Berlin zu fenden, an welche auch alle Beftellungen 
und Zahlungen unmittelbar, oder durch die loͤblichen Poſt⸗ 
amter und guten Buchhandlungen, zu machen find, 

Alle Bedingungen, welche für das Jahr 1817 
galten, Behalten aud für das Jahr 1818 ihren 
Werth; fowohl in Betreff des zu llefernden als das 
des zu fordernden. 

Berlin im Januar 1813, 


Die Nedaktionder Freimäthigen Blätter. 
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Plan und Anfundigung. 


— 


Die Freimüthigen Blätter für Deutſche, in 
Beziehung auf Krieg, Potitik und Stantdr 
wirthſchaft, nahmen i. 3. 1815 zu einer Zeit ihren 
Anfang, wo Napoleon in Cannes gelandet war, und 
einnener Krieggegen ihn Europa unter die Waffen brachte. 

Wir richteten daher dieſe Zeitſchrift vorzüglich auf 
die Tages; Geichichte und die Kriegsbegebenheiten, die aber - 
mie dem Parifer Frieden endigten, Es blieb daher nur 
der zweite Zweck zu etreichen übrig: Mittbeitung euros 
päifcher neuer, zunaͤchſt deutfcher, organifcher Geſetze. 

Wir haben nun, mit dem Achten Hefte, fuͤr jene 
Zwecke die Freim uͤthigen Blätter geſchloſſen, indem 
wir dieß Journal kuͤnftig, fuͤr folgende Zwecke, in drei 
Abtheilungen, dem Publikum vorlegen wollen: 

1) Wollen wir einen Kampfplatz darin für bie 
öffentliche Meinung eröffnen, über die künftige innere _ 
Stantsausbildung Deutfchlands, -befonders Preußens. 
Dahin gehören Vorichläge zu zeitgemäßen Verbeſſerun⸗ 
gen der Verfaſſung und Verwaltung. Jeder Aufſatz in 
dieſer Hinſicht, mag er unſere eigene Ueberzeugung aus⸗ 
ſprechen, oder die entgegengeſetzte Meinung, ſey uns 
willkommen. Nur durch den Kampf der Meinungen ers 
bält man eine wahre oͤffentliche Meinung. | 

2) Wollen wir aus der auswärtigen Literatur ins 
tereffante Auszüge und Weberfegungen neuer Pu 
militairiſcher Schriften, mittheilen. 


Freimuͤthige Blätter 
Pr 
Deutſch e. 


| l, 
Merkwürdiger Prozeß 
des 


Don Carlos von Defterreih, Prinz von Afturien. 


Yusgesogen aus ber. Histoire critique de Vinquisition d’Espagne 
von Llorente, 


AB e ſich lunß.) 





VIII. J. demſelben Maaße, in welchem D. Carlos neue 
Hoffnungen, Geld zu erhalten und ſeine Reiſe auszufuͤhren, 
ſchoͤpfte, uͤberließ er ſich noch mehr verbrecheriſchen Plänen. 
Noch vor Weihnachten deſſelben Jahres 1567 hatte er den 
ſchrecklichen Vorſatz gefaßt, feinem Vater das Leben zu neh— 
men; er fing fogleich an ohne alle Vorfid,t, ohne irgend 
einen Plan, ohne alle Eluge Beurtheilung, und er zeigt das 
durch, daß fein Unternehmen mehr das eines Narren, als 
* eines Verbrechers oder Aufruhrftiiters war; denn. er- war 
nicht Herr feiner Geheimniffe, und wandte nicht die gering» 
fie Vorfichtömaaßregel gegen die Gefahren, denen er ſich 
bey dieſen Verſuchen ausfegte, an. Philipp war im Eſcu—⸗ 
trial und die ‚ganze Pag ee in Madrid, Sie mußte. 
xxxi, 





574 I. Merkwuͤrdiger Prozeß | 


dafelbft Sonntags, am 2Bften December, am Innocentius⸗— 
tage, beichten und das Abendmahl nehmen; dies war eine 
am Hofe hergebrachte Gewohnheit, um eine Jubelfeier zu 
erhalten, welche den Königen von Spanien von den Päbften. 
zugeftanden war. D. Carlos beichtete Sonnabends, den 27ften 
deffelben Monats, bey dem gewöhnlichen Beichtvater F. Die: 
go de Chares, einem Dominicaner (welcher in der Folge 
Beichtvater des Könige wurde): der Prinz erzählte bald - 
nachher mehrern Perfonen, daß fein Beichtvater, nachdem 
er ihm fein Vorhaben bekannt gemacht, daß er einen Men: 
fhen, der eine fehr hohe Würde befleide, tödten wolle, 
die Abfplution verweigert habe, weil er die Ausführung 
feines Vorhabens nicht habe aufgeben wollen. D. Carlos 
lieg andere Geiftlihe auffuchen, erhielt aber von ihnen den— 
felben abfchläglichen Befcheid, Er griff nun zu einem an 
dern Mittel, indem er von dem I. Johann von Tobar, 
Prior. des Dominicaner = Klofters zu Atocha, verlangte, ihm 
zu verfprehen, daß er ihm am folgenden Zage eine un= 
geweihte Hoſtie geben wolle; er hatte dabey die Abficht, 
denen bey biefer- Geremonie Gegenmärtigen glauben zu ma= 
chen, daß er eben fo vorbereitet, wie Johann von Defter- 
eich, Alerander Farnefe und die übrige koͤnigl. Familie, 
bas heil. Abendmahl empfange. Der Prior merkte fehr 
leicht, daß er es mit einem Unfinnigen zu thun habe, und 
in dieſer Ueberzeugung fragte er ihn, mer die Perfon fey, 
die er tödten wolle, ‘und fügte hinzu: daß, wenn er ben 
Rang kenne, in welchem fie fiehe, dies vielleicht hinreichend 
feyn werde, ihn von der weitern Forderung, von feinem 
Vorhaben abzuftehen, zu entbinden. Diefer Vorfchlag war 
zwar von Seiten des Priord aͤußerſt dreift, aber es Fam 
hier darauf an, den. Prinzen einmal in den Fal zu fegen, 
den Namen der Perfon zu nennen, auf welche es abgefehen 
war, und der Erfolg Eonnte nicht erwänfcter feyn. D, 
Carlos zögerte nicht, den, dem ex fein Dafepn verdankte, 


des D. Carlos v. Oeſterreich, Prinz v. Aſturien. 575 


als ben Gegenſtand feines Haſſes zu nehnen, und machte 
gleich darauf disfelbe Erklärung feinem Onkel, Johann von 
Deofterreih. Einer der Thürfteher am Zimmer des Prinzen, 
welcher Augenzeuge und Mithandelnder bey allen dieſen 
Vorfaͤllen war, hat einen treuen Bericht barüber, erftattetz 
da dieſer ein ſehr wichtiger Belag der Geſchichte und noch 
nicht abgedrudt ift, fo merde ich eine Copie davon mit— 
theilen, wenn ich von ber Gefangennehmung des Prinzen, - 
bey welcher dieſer Thuͤrſteher ‚ebenfalls gegenwärtig war, 
reden werde. 
IX. Die Geſchaͤfte des Gareie Alrarey Oſorio zu Se⸗ 
villa wurden mit ſolcher Thaͤtigkeit betrieben, daß er in kur— 
“ zer Zeit ſehr viel Geld verſchaffte. D. Carlos, unterrichtet 
von diefem Fortgange, befchloß,, ſich gegen die Mitte des 
Monats Januar 1568 auf die Neife zu begeben, und 
machte feinem Onkel, D. Johann, den Vorfchlag, ihn zu 
begleiten, wie ihm diefer folches vom Anfang an verfprocyen 
hatte. D. Carlos hatte ihm fein ganzes Vorhaben, fobalb 
er es beſchloſſen hatte, mitgetheilt, ohne, aus Mangel an 
» Derftande, zu erwägen, daß der Onkel fein Geheimniß nicht 
verfchweigen konnte, und daß er fih der größten Gefahr 
ausfegte, indem er ihm biefes. Geheimnig Anvertraute, 
Das, was er hätte fürchten follen,. trat wirflih ein. Denn 
D. Johann nahm nicht Anftand, dem Könige Rechenfchaft von 
feinen Unterhaltungen mit D. Carlos zu geben, fobald diefe 
geendigt waren, D. Carlos machte feinem Onfel große 
Verſprechungen, melcher, feiner Seite, ihm antwortete, daß 
ee bereit fey, alles zum thun, daß er aber fürchte, die Reife 
werde, wegen der Gefahren, bie damit verbunden wären, 
nice ausfuͤhrbar fern. D. Johann flattete dem Könige 
auch. von diefens letztern Umftande Bericht ab. Der Mo: 
nach mar noch im Eſcurial; er zog. mehrere Theologen und 
Rechtögelehrte darüber zu Nathe: ob er mit gutem "Gewifs 
fen noch ferner ſich verſtellen und ſcheinen dürfe, als wife 
’ D.02 . 
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er von ber ganzen Sache nichts, um auf biefe Art die 
Ausführung der Reiſe feines Sohnes flatt finden zu lafz - 
fen. Martin d'Alpizeueta (fehr berühmt unter dem Nas 
men des Doctor Navarra, weil er in biefem Königreihe 
geboren war) war unter der Zahl derjenigen, melde dev 
König zu Rathe zog; feine Meinung fiel gegen ben Vor⸗ 
- Sat, den D. Carlos abreifen zu laffen, aus; er ſtellte vor, 
daß es Pflicht eines jeden Souverains fey, bürgerlichen 
Kriegen vorzubeugen; daß man diefe aber ald Zolge von 
einer ähnlichen Reife befürchten müffe, wodurch man viele 
feicht die treuen Unterthanem Flanderns den Händen ber 
Aufrührer überliefert fehen würde; daß die Gefchichte uns 
zählige Beyſpiele davon gäbe, namentlid in ber neuern 
Zeit die Ludwigs XL., Königs "von Frankreich, der, als 
- Dauphin und Erbe feines Vaters, Karl VIL, den Hof 
verließ, und fi in die Staaten und zu dem Herzog von 
Burgund begab. Cabrera fegt noch hinzu, daß auch Mels 
chior Cano, Er=Bifhof der Canarien, in diefer Angelegen⸗ 
heit mit zu Rathe gezogen worden fey ; allein dieſer Schrifte _ 

ſteller irrt fi, denn Meldior war ſchon 1560 geflorben *), 
X. Der Prinz theilte feinen Entfhluß aud) dem F. 
Diego von" Chares, feinem Beichtvater, mit, Diefer vers 
- ſuchte, ihn auf andere Meinung zu bringen, konnte aber 

nichts ausrichten. D. Carlos flättete einen Beſuch bey 
der Frau des D. Louis von Gordova, Oberftallmeifter des 
Königs, ab. Diefe Dame merkte aus. einigen Ausdrüden, 
welche ihm entſchluͤpft waren, daß er Willens fey, abzureis 
fen; fie eilte, dieſe Nachricht ihrem Manne, welcher fich 
bey dem Könige im Efeurial befand, mitzutheilen und dies 
fer bergab den, von feiner Frau erhaltenen Brief an Sr, 
Majeftät. Endlih, am Sonnabend, ben 17ten Januar 
1568, fchidte D. Carlos an D, Ramon. de Zafis, den 





®) Cabrers; Histoire de Philippe IL, liv, 7. ch. 22, 
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Generals Poftdirector, dem Befehl: im der naͤchſten Nacht 
8 Pferde für ihn bereit zu halten. Taſis fürchtete, daß 
dieſer Befehl vielleicht ein, dem Dienfte des Königs nach— 
theiliges Geheimniß enthalten mächte, indem er den Charak; 
ter des Prinzen kannte und von den Gerüchten erfahren 
hatte, welche in Mabrid fich verbreiteten: diefe Gruͤnde bes _ 
toogen ihn, dem D. Carlos zu antworten, daß alle Pofte 
pferde bereits genommen wären, und fo gewann er zugleich 
Zeit, dem Könige von dem, was vorging, Nachricht geben 
gu laffen. Der Prinz fandte einen ueuen Befehl, welcher 
weit dringender war, als ber erſte. Taſis, welcher feinen 
Zaͤhzorn fürchtete, ließ fogleich alle Poftpferde, welche in 
Mabrid waren, aus Madrid gehen und begab ſich ins 
Eſcurial. Der König kam nach Pardo (einem, 2 Lieues 
von Madrid -entfernten Scloffe); D. Johann von 
Defterreich, unterrichtet von feiner Ankunft, begab fich eben= 
falls dahin. D. Carlos, der von der Reife feines Waters 
nichts wußte, wünfchte eine Unterredung mit feinem Onkel 
zu haben, und reifte deshalb nad Retamar *), wohin er ihr 
zu fich einladen ließ. Der Prinz theilte ihm feinen ganzen 
Reifeplan mit; er fagte ihm, daß Garcie Alrarey Dforio, 
mit 150,000 Rthle., auf Abfchlag der 600,000, die er, 
verlangte, aus Sevilla angefommen fey, und daß er die 
nöthigen Befehle ertheilt habe, um dem Ueberreſt in Mech: 
ſeln, während feiner Reife zu erhalten. D. Johann anta 
wortete ihm, daß er bereit fey, ihn zu begleiten ; aber fox: 
bald er-ihn verlaffen hatte, ging er zum Könige zuruͤck, 
um ihm Rechenfchaft von dem zu geben, was er fo eben 
gehört hatte, Der Monarch reifte darauf nach Madrid zurüd, 
wofelbft er wenige Augenblide nach dem D. Carlos ankam **), 
*) Retamar war eine Lieue, ungefähr auf dem halben * 
von Madrid nach Pardo belegen. 


®+) Cabrera lib. 7. cap. 22, — Wander - Hamen: Vie deD, 
Jean d’Autriche lib, r, | 
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"Die Gefangennehmung D. Carlos. 


I. Die Anfunft des Könige veränderte ein wenig bie 
Maaßregeln des D. Carlos und hinderte ihn, darauf zu 
beftehen, die Pferde noch in diefer Nacht haben zu wollen ; 
er verfchob die Sache bis zum: folgenden Morgen, um befto 
. beffer überlegen zu Eönnen, was er zu thun ‚haben würde, 
An dieſem Tage (es war der Sonntag den 18ten Sanuar) 
begab ſich der König zuc Meffe und wohnte berfelben öfs 
fentlih mit D. Carlos und D. Johann bey. Dieſer letz— 
tere begab fich zum Prinzen ; welcher ihm fehr dringende 
‚Fragen im Betreff der Ankunft feines . Vaters vorlegte. 
Die Antworten deffelben waren wahrfcheinlich nicht genü= 
gend genug, denn er wurde genöthigt, den Degen zu zie⸗ 
hen, um ſich gegen feinen Neven zu vertheibigen, und um. 
Hüife zu rufen; dies führte. Menſchen herbey, welches 
dann einen Auftritt endigte,. welcher fehr tragiſch hätte 
werden können. Der König fah nun wohl ein, daß er es 
nicht Länger verſchieben dürfe, ſtrenge Maaßregeln zu er 
greifen; er" berathichlagte deshalb mit. einigen Perſonen 
feines geheimen Rathes und ed wurde beſchloſſen, daß dee 
Prinz noch in diefer Macht: eingezogen werden ſolle, und 
biefer Befhluß wurde auch wirklich ausgeführtz: man bes 
mächtigte fich feier Papiere, jeinet Waffen und feiner 
Gelder, Louis Cabrera hat wohl: einige” nähere Umftände 
bey diefem Ereigniffe gefchildert, aber ich ziehe es doch 
vor, mich auf die fcheiftliche Erzählung, welche der Thürftes 
her einige Tage nachher aufgefchtieben "hat, zu beziehen, 
| II. „Es waren, fügte er, fchon einige Tage verfloffen, 
„wo ber Prinz, mein Herr, Esinen- Yugenblid Ruhe genofz 
5 hatte; er fagte unaufhörlih, daß er wuͤnſche, einen 

enſchen zu tödten, den er hafle,. Er theilte dieſen Vor⸗ 


2 


\ 
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„ſatz dem D. Johann von Oeſterreich mit, dem er jedoch 
„ben Namen und die Perſon verſchwieg, die er meinte. 
„Der König ging ins Eſcurial, wo er den D. Johann ru⸗ 
„fen lieg. Was der Gegenftand ihrer Unterhaltung gewes 
„fen, weiß man nicht, man glaubt nur, daß fie die uns 
„glüdlihen Pläne des Prinzen betrafen. D. Johann ents 
„deckte ohne Zweifel alles, toas er wußte. Bald ließ der 
„König eiligft den Doctor Velaſco rufen; er unterhielt 
„ſich lange mit ihm über feine Pläne und über die Werke 
„des Eſcurials, gab Befehle und fegte hinzu, daß Er fobald‘ 
‚nicht wieder hierher kommen würde. MWährend dies vors' 
„ging, Fam der Zag der Subelfeier heran, melden der‘ 
„ganze Hof um Weihnachten zu feiern gewohnt war. Der 
Prinz ging am Abend des Sonnabends in das Klofter- 
„des heit, Hieronymus *) ; ich hatte damals die Wache bey 
„ihm. - Seine Eönigl. Hoheit hatte in diefem  Klojter ges 
„beichtet, Eonnte aber wegen fchlechten Vorhabens die‘ 
„Abfolution Nicht erhalten; der Prinz wandte ſich daher‘ 
„an einen andern Beichtvater, welcher fie ihm aber ebenz 


falls verweigerte, Der Prinz fagte zu ihm: entſchließt 


„Euch fchnelfer; der Mönch antwortete: laffen Em. koͤnigl 
„Hoheit Über diefem Fall mehrere Gelehrte berathfchlagen. 
„Es war acht Uhe Abends; der Prinz lieh fogleich in feis 

‚mem Wagen die Theologen von dem Klofter Atocha **)‘ 
„boten, Es kamen deren 14, je zwey und zwey; uns‘ 
„ſchickte er nad) Madrid, um die beyden Moͤnche Albaradd, 

„der eine ein Auguſtiner, ber andere ein Mathuriner,’ zw 





“) Died Klofter von der Ordnung der Hieronumiten wurde vom 
Heinrich IV. geftiftet. Dicht. neben dem Klofter it der alte 
Palaſt des Königs, genannt Buen Retiro. 


*) Atocha iſt ein Dominikaner⸗Kloſter neben dem Palais Buen 
FRettro, an ber Morgenſeite. 


£ 


' 
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„holen; er ſtritt mit allen, und beſtand hartnaͤckig darauf, 
„daß er abſolvirt ſeyn wolle, indem er fortwährend wieder⸗ 
„holte, daß er einen Menſchen bis zum Tode haſſe. Da 
„alle dieſe Geiſtlichen erklaͤtten, daß das, was der Prinz 
„verlange, unmöglich ſey, fo dachte er ein anderes Mittel 
„aus und forderte, daß man ihm eine ungeweihte Hoſtie 
„gäbe, damit des Hof glauben möchte, daß er diejelben 
„Dflichten beobachtet habe, wie die übrige koͤnigl. Familie, 
„Diefer Antrag feste alle Geifiliche in die größte Beſtuͤr— 
„zung; man handelte in diefer Gonferenz nod) viele andes 
„ie, hoͤchſt delikate Punkte ab, welche bier zu wiederholen, 
„mie nicht erlaubt ift, Alles ging ſehr ſchlecht: der Prior 
„des Klofters Atocha nahm den Prinzen bey Seite und ſuchte 
„von ihm auf fehr feine Weife zu erfahren, welchen Wang. 
„derjenige habe, welchen er töpten wolle; er antwortete 
„ihm: daß es ein Mann von fehr hohem Range fey, und 
„dabey blieb er flehen. Endlich betrog ihn der Prior, indem 
„er zu ihm fagte: Gnaͤdigſter Prinz, fagen Sie, wer ber 
„Menfc it, vielleicht wird es möglich feyn, Ihnen die 
„Abfolution zu geben, nah dem Maafftabe der Genugs 
„thuung, die Em. Eönigl. Hoheit daraus nehmen wollen, 
„Der Prinz antwortete hierauf, es fey der König, fein 
„Vater, den er haffe und dem er das Leben nehmen wolle, 
„Der Prior fagte hierauf mit ganz ruhigem Tone: 
„Wollen Em. Eönigl. Hoheit Ihren Vater felbft tödten, 
„oder lieber fidy dazu eines andern bedienen? Der Prinz 
„blieb feft bey feinem Worfage, erhielt die Abfolution nicht 
„und Eonnte das Jubildum nicht feiern. Diefer Auftritt 
„endigte fich zwey Stunden nady Mitternacht; alte Geiſtli— 
„Ken gingen, tief bewegt von Traurigkeit, fein Beichtvater 
„vorzüglih vor den übrigen, in ihre Wohnung zuruͤck. 
„Am andern Morgen begleitete ich den Prinzen auf feiner 
„NRüdreife ins Palais und man ſchickte ins Eſcurial, um 
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„den König von allem zu benachrichtigen, was fich. fo eben 
„zugetragen hatte,” | 

HI. „Der König begab fi am n Sonnabend *) nach 
„Madrid; am folgenden Morgen ging er, in Begleitung 
feines nn und ber Prinzen **), die öffentliche Meffe 
„zu hören. D. Johann, Erant von Kummer, befuchte an 
„diefem Tage den D. Carlos: dieſer ließ, die Thüren ver: 
„Schließen und fragte ihn: welches der Gegenftand feiner 
„Unterhaltung mit dem Könige, feinem Vater, gewefen ſey? 
„D. Johann antwortete ihm, daß die Rede von den 
„Galeeren ***) gewefen fey. Der Peinz that noch ſehr 
„viele. Fragen, um doch etwas mehr zu erfahren; als er 
aber fahe, daß fein Onkel ihm doch nichts mehr entdedte, 
„og er den Degen; D. Johann 309 fih bis an die Thüre 
„zuruͤck und dA er diefe verfchloffen fand, machte er fich 
„zur Gegenwehr bereit, indem er fagte: Halten Sie ein, 
„Ihro Hoheit! Da die, melde draußen waren, dieß ges. 
„hoͤrt hatten, öffneten fie die Thüren und D. Johann Bes 
„gab fich nach feiner Wohnung zurüd. Der Prinz fühlte 
— „fich unmwohl und legte fich bis 6 Uhr Abends nieder, dann 
„stand er auf und zog einen Sclafro® an. Da er von 
„cht Uhr an noch nüchtern war, fo ließ er fich einen ges - 
„kochten Kapaun bringen; um halb zehn Uhr Iegte er fich 
„wieder zu Bette: ic hatte an diefem Tage noch den 
Dienſt und aß zu Abend im Palais,” 





*) Dies war nicht der nächte Sonnabend, welcher auf ben 
ten Januar 1568 fiel, auch nicht der nächftfolgende, welches 
der ıote war, fondern der dritte, nehmlich der ı7te Januar, 
der Tag vor der Befangennehmung des D. Carlos. | 

**) Der Prinzen von Ungarn und Böhmen, welche ſich Damals, 
fo wie D. Johann von Defterreih und Alexander Farneſe, in 
Madrid befanden. 

”) Man ließ damals einige Galeeren ausruͤſten, woruͤber D 

Sohann von Defterreih zum Befehlshaber ernannt Wale 
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IV. „‚Um-ır- Uhr Abende fah ich den König die Treppe 
herunter kommen, er war begleitet von dem Herzog von 
„Feria, von dem Ober» Prior *), dem General: Lieutenant 
- „der Garden und zwölf der Iegtern. Der Monarch war 

„über den Kleidern. bewaffnet und hatte das Haupt mit 
neinem Helm bedeckt; er nahm feinen Meg durd- die 
„Thuͤre, wo ich mich befand; "mir wurde befohlen, fie zu 
„verſchließen und fie. niemanden, wer er auch ſeyn möge, 
„zu Öffnen. Alle diefe Perfonen waren ſchon in das Zims 
„mer des Prinzen eingetreten, als er auffchrie: wer ift ba 2 
„Die Offiziere hatten ſich feinem Bette von der Kopffeite 
„genähert und fi; feines Degens und feines Dolce be= 
„maͤchtigt/ der: Herzog von Feria hatte auch ein, mit’ zwey 
„Kugeln gelabenes Feuergewehr **). Da der Prinz aufges 
„ſchrieen und ſich Drohungen erlaubt hatte, antwortete man 
„ihm: der Staatsrath'ift hier. Er wollte feine Waffen 
„ergreifen und davon Gebrauch machen, und fprang auch 
„ſchon aus dem Bette, ald der König eintrat. Hierauf 
„redete der Sohn feinen Bater an: mas wollen Ew. 
„Majeftät von mir? Ihrsfollt es bald erfahren (antwor⸗ 
„tete der Monach). Man ließ hierauf fogleich die Thuͤ⸗ 
„ren und Fenſtern vernageln; der König befahl dann beim. 
„D. Carlos, in diefem Zimmer ſich fo lange ruhig zu verhal⸗ 
„ten, bis er ihm die weitern Befehle zufenden würde; er rief 
„zugleich den Herzog von Feria und ſagte zu ihm: ich übers 
„gebe Euch die Perfon des Prinzen, damit Ihr Sorge bar 
„für traget und fie bewachet: ‚und indem er fich zu dem 
„Ludwig Quijada, dem Grafen von Lerma, und dem D. 





“) Der Dber: Prior des Ordens des heil. Johannes v. Ye: 
tufalem, dies war D. Anton v. Toledo, Bruder des ‚Herzogs 
v. Alba und Staatsrath, 


*) Der Herzog von Feria war Generalfapitain ber Königl. 
Sarden und Staatsrath. 
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Rodrigo von Mendoza*) wanbte, ſagte er, ihnen: ich Ye 
„auftrage Euch, den Prinzen zu bedienen und ihn zufrieden 
„zu ſprechen. Thut nichts von dem, was er Euch befehlen 
„wird, ohne daß ich vorher bavon unterrichtet worden bin, 
„Ich befehle, daß jederman ihn treu bewache, bey Strafe; 
„old Berräther behandelt zu werden, Bey biefen Worten 
“ ‚AÄtieß der Prinz ein lautes Gefchrey aus, und ſagte: Ew. 
„Majeſtaͤt würden beffer. thun mich zu töbten, als mich 'gex 
„fangen nehmen zu laffen; es giebt einen großen: Anſtoß 
‚im ganzen Königreiche; wenn Ew. Majeftät es nicht thun, 
„To werde ich mich wohl felbft tödten koͤnnen. Der König ant⸗ 
„wortete: daß er ſich wohl hüten werde bies. zu thun, denn 
„dergleihen Handlungen ſchickten ſich nur für Narren; der, 
Prinz entgegnete: Ew. Maj. behandeln mich fo fchledht,. 
daß fie mid) zu diefem Ertrem nicht als einen Narren, 
„fondern als einen Werzmeifelten, zwingen werden; eb. 


„wurbe noch mancherley von dem einen und dem andern " 


„Theile darüber geſprochen, aber nichts entfchieden, weil, 
en weder die .Zeit, noch der Drt erlaubten.” : 

N, „Der König begab fi zurüd; der Herzog nabın, 
„ale Thürfchlüffel an fih; entfernte alle Kammerdiener, 
- „and übrige Bedienten des Prinzen ; ftellte bie Garden vor 
„das Cahinet, nemlich: vier Monteros d'Epinoſas y, vier 
„ſpaniſche Hellebardiers und vier deutſche mis ihrem Lieute⸗ 
„nant. Hierauf ging er nach der Thuͤr, wo ich war; das, 
„ſelbſt jtellte ex vier andere Monteros und vier, Gardiſten 


a 





*) Zubwig v. Quijada war Herr von Villagarcia, Sohn bad: 
jenigen, welher Major: Domus bey Karl V. ald der fi zur. 
Ruhe begab, war. Der Graf Lerma war in der Folge erſter 
. Herzog. und Liebling Philipp III, D. Rodrigo v. Mendoza 
eriigehobtner Sohn des Prinzen Eroli. 


»RAnm. bes Ueberſ. Monteros; er bie emutuns 
weiter unten XII. Note 1. 
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„auf, und mir befahl er wegzugehen. Man bemäcktigte 
Aich nun ber Scylüffel zu den Sekretairs und Koffern bes 
„Prinzen und der König ließ fie in feine Appartements 
„bringen; man tieß die Betten der Bedienten wegnehmen: 
„der Herzog von Feria, der Graf v. Lerma und D. Roda 
„rigo hielten diefe Nacht Hindbuch die Wache bey St. Dos 
„heit; während der übrigen Nächte wurde die Wache bon, 
„zwey Kammerheren gehalten , welche ſich alle 6 Stunden, 
„ablöfeten ; es waren deren fieben, welche der König zu bien, 
„ſem Dienft beftimmt hatte, dieſe waren: ber Herzog v. 
„Feria, Rui Gomez *), der Prior D. Anton v. Toledo, Louis _ 
„Quijada, der Graf v. Lerma, D. Fadrique **),:und D. 
JJuan de Valesco ***) ; fie waren bey diefem Dienfte nicht 

„bewaffnet. Die Garden erlaubten uns nicht, uns zu. 
. nhähern, weder bey Tage noch bey Nacht. Zwey Kammer⸗ 
„‚beren dediten den Tiſch; die Major: Domus holten. das, 
„Effen aus dem Hofe. Man erlaubte nit ein Meffer 
nbinein zu bringen, man brachte vielmehr alles Fleiſch ganz. 
„zerfhnitten. Man las keine Meffe in dem: Appartement, 
des Prinzen, auch hat er, waͤhrend er gefangen iſt, keine 
gehört” ****). 

‚VL; ‚Um Montag #444) berief ber König alle feine Kathbs, 
„Gollegia mit ihren Präfidenten in feine Appartements ; 
„eder einzelnen Verſammlung theilte er einen befondern, 
„Bericht über -die Gefangennehmung feines Sohnes mit: 





*) Rui Gomez be Silva, Prinz von Evoli. 

+) D. Fadrique Eutiquez, Bruder des Admirals. 

we) D. Juan de Valesco, Graf v. Siruela „Sohn bed D. 
Gabriel. 

**2) Man las in der Folge in den Appartements des Prinzen 

die Mefle; dies beweift, dab diefer Bericht vor dem aten 
März, zu welcher Zeit der Befehl dazu gegeben — ge⸗ 
ſchrieben iſt. 


wre) Montags den zoten Januar 1568. 
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Zund fagte, daß dieſe wegen Ereigniſſe, die für den Dienſt 
„Gottes und für das Königreich wichtig wären, flattgefune 
„den. Augenzeugen haben mir verfidert, daß der Monarch 
„Thraͤnen vergoffen, als er diefe Darfiellung gemacht habe; 
„Am Dienjtag berief Sr. Majeftät auch die Mitglieder 
„des Staatsrathes in feine Appartements; fie blieben das 
„fetbft von ı bi8 9 Uhr Abends verfammlet; man hat 
„aber nicht erfahren, womit fie fich dafelbft bejchäftigt has 
ben. Der König ftellte eine Unterfuhung an, Hoyos 
„war dabey als Sekretair *). Der Monarch ift bey ben 


„Ausſagen eines jeden Zeugen gegenwärtig; fie find nieders 


„geſchrieben und machen einen Band von fehs Zoll Höhe 


aus, Er überfandte dem Staatsrathe die Privilegien der 


„Majorate **) und die, des Königs und des Prinzen von 
„Kaftilien, um davon Kenntniß zu nehmen.“ 

VII. „Die Königin und die Prinzeffin waren in Thraͤ⸗ 
„nen ***). D. Johann ging alle Abende ins Palais; eines 
„Abends ging er ganz einfach gekleidet und in Trauerkleis 


dern; der König machte ihm deshalb Vorwürfe und fagte 
„ibm, daß er biefen Anzug ablegen und fih, mie vorher 


> 


„kleiden möchte. Am gedachten Montage gab der König 
„Befehl, die Kammerdiener anzumweifen, daß jeder in feine 
„eigne Behaufung zurüd gehen folle, wobey er ihnen vera 
„sprechen ließ, für fie zu forgen. Den D. Johann v. 
„Balesco und D. Fadrique, Bruder des Admirals, bisher 


“ „Major: Domus des D, Carlos, ließ er in ben Dienft 





*) Hoyos, det eigentlihe Name war! Pierre del Hoyo 


» . 

#9) . b. der erftgebohrnen Söhne, welche dad Recht haben, in 

der Krone zu folgen, welche ein Majorat oder eine beftäns 

dige Erbfolge, nach dem wet der Exfigedurt, oder die 
Erſtgeburt ſelbſt ft. 


“) Johanne, Schweſter bes Konias, welche den Beinen, bie 
er andere m. erhielt, erzogen hatte, Ä 


— 
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„der Koͤnigin treten,‘ bier enbigt ſich die Geſchichte des 
Thuͤrſtehers. 

VIII. Philipp. ſahe wohl ein, daß ein Ereigniß dieſer 
Ark kein Geheimniß bleiben Fonnte und gewiß die Neu— 
gierde des Publikums fehr reizen würde; er fah auch wohl 
voraus, daß fie vielen Stoff zu mancherley Urtheilen, in 
ganz Spanich ſowohl, als an den auswärtigen Höfen, geben 
wiirde, Er glaubte daher, daß es am zwedmäßigften ſeyn 
wände, diefes fo traurige Ereigniß allen Erzbifhöfen, Bis 
feyöfen und Prälaten, den Domkapiteln, ben Gerichts hoͤ⸗ 
fen, den Civil. und Militair-Gouverneurs ber Provinzen, 
den Städten und. ihren Stadtrichtern - dem Pabſte, dem 
KRayfer von Dentfchland, mehrern Souverains Europas; 
der Katharine von Defterreih, Königin von Portugall, 
"MWittwe Johann III, Schmwefter Carl V. Tante und Stief⸗ 
mutter Philipps II. Großmutter bes ungluͤcklichen Gefanges 
fen, Zante und Großmutter der Anna von Defterreich, 
welche er heirathen follte, mitzutheilen; fo viele Titel ver— 
Anlaften einehmit eigner Hand des Königs gefchriebenen Brief 
an diefe Preinzeffin, in welchem er fie die Mutter und Lehrerine 
Ber garizen Familie nannte. Der Monarch fehrieb auch 
An Marie von ODeſterreich, feine Schwefter, Kayferin von 
Deutfthland, Frau Marimilian II. und Mutter der Anna 
Louis Gabrera has diefen Brief, yon welchem er fagt, daß 
& an die Kayferin gerichtet geweſen fey, in feiner Ges, 
ſchichte Philipp U. mit aufgerommen; er hat fid aber. 
dabey geirrt; bie Königin von. Portugall mar die einzige, 
die man mit dem vertraulihen Namen einer Mutter und 
Lehrerin. der ganzen Familie belegen Eonnte. In dem am 
zoſten Januar, zu Madrid, an den Pabſt geſchriebenen 
Briefe ſagte der Koͤnig, daß er ungeachtet alles Kummers, 
der ihn beugte, doch den Troſt habe, alles moͤgliche ange⸗ 
wandt zu haben, um ſeinem Sohne eine gute Erziehung 
zu —— und daß er alles uͤberſehen, ons als Folge ſeiner 
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phyfiſchen Koͤrperbeſchaffenheit, entſtanden; daß aber jetzt 
ſeine Pflichten gegen Gott, ſo wie ſeine Verpflichtungen 
fuͤr das Wohl ſeiner Unterthanen, ihm nicht erlaubten, 
feine ſchlechte Aufführung länger zu dulden; er endigte, in 
dem er St. Heiligkeit verfprad, ihn von diefer Angelegen- 
heit weiter zu bengchrichtigen und indem er ihn um Unters 
ftügung duch feine Gebete für einen glüdlihen Ausgang 
. diefee Sache bat. Am nemlihen Zage ſchrieb Philipp 
“einen andern eigenhändigen Brief an die Königin Katha= 
vine, feine Tante; er befchrieb ihr den großen Kummer, 
ber fein väterliches "Herz zerriß; er erinnerte fie, daß er ihr 
ſchon mehrere frühere Vorfälle mitgetheilt habe, melde für 
bie Zukunft Beforgniß, hätten erregen können ; zugleich bes 
nachrichtigte er fie, daß der Gefangennehmung des Prinzen 
feine andere Strafen folgen follten, daß diefe aber deshalb 
beſchloſſen ſey, um den Ausſchweifungen deſſelben ein Ziel 
zu ſetzen; der Brief an die Kayſerin, Schweſter des Koͤ— 
nigs, war ziemlich gleichen Inhalts mit dieſem hier. 

IX. In den Briefen, welche an die Staͤdte gerichtet 
waren, ſagte der Koͤnig, daß, wenn er bloß Vater geweſen 
ſey, er ſich nie wuͤrde entſchloſſen haben, aͤhnliche Maaßre⸗ 
geln zu ergreifen; daß aber ſeine Eigenſchaft als Koͤnig 
ihm nicht erlaubt habe, anders zu handeln; und daß er 
auch nur darum ſo gehandelt, weil er alle die Uebel, welche 
feine. Nachſicht dem Staate würde verurſacht haben, habe 
vorausſehen koͤnnen. Diego von Colmenares hat in ſeiner 
Geſchichte von Segovien den Brief, welchen dieſe Stadt 
von Philipp erhalten hat, mit aufgenommen; alle uͤbrige 
hatten aͤhnliche erhalten, eben ſo wie die Gouverneurs, die 
Gerichtshoͤfe, die Biſchoͤfe, und die Kapitel; alle waren in 
einem andern eingeſchloſſen, welcher an die Stadtrichter ges 
rihtet war. Ich habe eben einen folchen Brief vor mir, 
welcher an die Stadt Madrid gerichtet ift und welder eine 
Vorſtellung von allen Übrigen geben kann: Philipp LI, bes, 
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fiehlt dieſem Magiſtrat, daß er in dem Falle, daß die Ge— 
meinde Willens ſeyn ſollte, Abgeſandte zu ernennen, oder 
Gegenvorſtellungen zu Gunſten ſeines Sohnes zu machen, 
verſuchen möchte, fie von der. Ausführung dieſes Vorhabens 
abzubringen, indem es Feiner Fürbitte bey einem Vater 
bedürfe, wennres darauf anfomme, dem Sahne eine Gnade 
zu erweifen; er fehrieb ihm auch vor, wenn die Rede von 
“einer Antwort feyn follte, diefe fo einzurichten, daß man 
ſich nicht auf die einzelnen Umftände diefer Angelegenheit 
einließe, fondern fid damit begnügte, zu fagen: daß man 
überzeugt fey, wenn ein Vater fi entfchließe, ein fo 
großes Auffehen zu erregen, er dazu nur durch hoͤchſt wich 
tige und höchft gerechte Gründe habe beiwogen werden Fön» 
nen. Ale die, welche Briefe vom Könige erhalten hatten, 
antworteten darauf, obgleich, mie man fih, bey der fo 

- großen und fo verfhiedenen Anzahl von Autoritäten und 
einzelnen Individuen, welche fchrieben, leicht vorftellen 
kann, auf fehr verfchiedene Weife, Der König las fie alle, 
ſchrieb mit eigner Hand auf den, melden bie Stadt 
Murcia ihm zugefandt hatte, folgende Bemerkung: Diefer 
Brief ift mit Klugheit und Behutfamkeit gefchrieben. Man 
fieht daraus, daß diefer ihm mehr, al$ die,übrigen gefallen 
habe. Diefer Grund und der Wunſch, diefes nicht Öffents 
lic befannt gemachte Actenſtuͤck kennen zu Ichren, haben 
mich veranlaßt, hier eine Kopie davon mitzutheilen; man 
wird daraus fehen, mie der Gefhmad Philipps in einem 
fo haͤßlichen Zalle war, 

X. Geheiligte Eatholifche und Eönigl. Majeftät! Dee 
Magiftrat von Murcia hat den Brief, welhen Ew. Majes 
ftät an denfelben gefchrieben haben, erhalten und daraus 
erfehen, was Sie im Betreff der Gefangenfchaft unfers 
Prinzen befchloffen haben. Der Stabtrath Eüßt taufendmal 
die Füße Ew. Majeftät für die auszeihnende Gnade, die 
Sie ihm durch die beſondere Mistheilung dieſes Ereigniffes 


» 
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erzeigt Haben; er iſt vollkommen überzeugt, daß die Urfa⸗ 
hen und Bewegungsgründe, melde Em. Majeftät ‚geleitet 
haben, fo wichtig und dergeftalt für das oͤffentliche Wohl 
erforderlich gemefen ſeyn müffen, daß Diefelben nicht ans 
bers haben handeln koͤnnen. Ew. Majeftät haben Ihe 
Reich fo vortrefflicd) verwaltet; Sie haben Ihre Unterthas 
nen in ſolchem Friedenszuſtand erhalten; Sie haben der 
Meligion einen fo großen Zuwachs verfchafft; daß es nas 
türtich ift, dag man ſich überzeugt, daß Sie in einer An— 
gelegenheit, die Sie fo nahe angehet, Sich auch zu dieſer 
neuen Maaßregel nur deshalb. entfchloffen haben, weil Sie 
es für einen den Dienſt Gottes und das allgemeine Wohl 
bes ganzen Volkes angehenden Gegenſtand gehalten haben. 
Dieſe Stadt kann ſich indes nicht enthalten, ihren wahr⸗ 
haften Schmerz auszudruͤcken, indem ſie die richtigen Gruͤnde 
betrachtet, welche Ew. Majeſtaͤt dieſen neuen Kummer vers 
urſacht haben; ſie kann nicht ohne Ruͤhrung daran denken, 
daß ſie einen Koͤnig habe, der ſo ſehr gerecht und fuͤr das 
allgemeine Wohl ſeines Reiches ſo ſorgfam iſt, daß er dies 
ſes immer mehr zu erhoͤhen ſtrebt und dies ihm ſogar die 
zaͤrtliche Anhaͤnglichkeit, die er fuͤr ſeinen eigenen Sohn 
hegt, vergeſſen laͤßt. Ein ſo auffallender Beweis dieſer 
Liebe, muß die Unterthanen Ew. koͤnigl. Maj. verpflichten, 
Ihnen ihre Dankbarkeit durch treue Unterwürfigkeit an den 
Tag zu legen; dieſe Stadt, die fich ſtets durch ihren Eifer 
ausgezeichnet hat, muß in biefem Augenblide den größten 
Beweis davon ablegen, indem fie ſich bemühen wird, allem 
dem pünktlichfte Folge zu leiften, was Em. koͤnigl. Majes 


ſtaͤt anzuordnen geruhen werden. Gott erhalte die Perſon 
Ew. Eatholifhen und Eönigl, Majeftät. Im aa. 


zu Muwia den Idten Februar 1568. 

XI. Der Pabit, S. Pius V,, und alle übrige Perſo⸗ 
nen, an welche Philipp EI. geſchrieben hatte, antworteten 
ihm und verwendeten ſich -für ſeinen Sohn; ſie ſagten ihm, 
xxxi. a Pp 
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daß er hoffen duͤrfe, daß ein ſo außerordentliches Ereigniß 


ein Zügel ſeyn werde, welcher den Prinzen von aͤhnlichen 


Vergehungen zurüdhalten. und feine Aufführung Ändern 


v 


würde. Die allerdringendften Vorftellungen machte Maris 
milian II.; es ift wahr, daß er’ wegen ber Heirath, bie ex 


zwiſchen ſeiner Tochter und dem Prinzen ftiften wollte, ein 


befonderes Intereffe dabey hatte. Er begnügte fich nicht 
damit, bloß zu fchreiben, fondern er fandte auch den Erz: 
herzog Carl dieſes Gegenftandes wegen nah Mabrid; er 
gab als Urſache bdiefer Reife an, daß der Erzherzog die 
Ruhe in Flandern wieder 'herftellen, und in Frankreich we⸗ 
gen der Verheirathung feiner andern Tochter mit Carl IX. 
unterhandeln ſollte. Philipp aber blieb unbemeglich bey 
feinem Entſchluß; er begnügte fich nicht damit, den Prinz 
zen im Gefängniß zu laffen, ſondern er erklärte fogar, daß 
ed fein Vorfag fey, die Gefangenfchaft beffelben zu vers. 
laͤngern; es iſt Teicht, dies zu bemerken, wenn man ihn 
den aten März ein Dekret unterzefihnen fieht, welches fich 
auf die Art und Weiſe beziehet, wie D. Carlos im. Ges 
fängniffe behandelt werben fol. Er ließ es durch den Ges 
kretair Peter del Hoyo gerichtlich befräftigen und vertraute 
deffen Ausführung dem Rui Gomez de Silva, Prinz von 


Evoli; er ernannte biefen Prinzen zum Generallieutenant 


über alles, was Bezug auf den Dienft des Prinzen hatte, 
und feinen Befehlen waren alle untergeordnete Officiere 
untergeben. Die Hauptpunkte diefes Befehles enthielten in 


der Hauptfache etwa Folgendes. 


XI. „Der Prinz -Evoli ift Ober: Befehlshaber aller 
„derjenigen Perfonen, welche im Dienfte des Prinzen: anges 
„free find, um für feine Bewahung, feine Bekoͤſtigung, 


feine Gefundheit und andere Bebürfniffe zu forgen. Er 


„wird darauf halten, daß die Thüre zum Zimmer des 
„Prinzen, fowohl bey Tage als bey Nacht, nur. mit der 
„Klinke, nicht aber mit dem Schlüffel verfchloffen werde, 


“ 
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Ind nicht erlauben, daß &. Hoheit aus berfelben hers 


„ausgehe, Sr. Majeftät ernennen zur Bewachung und 
„Bedienung des Prinzen auch, um ihm Gefellfchaft zu Ieis 
„sten, den Grafen Lerma, D. Franz Manrique, D. Ros 


„drigo de Benarides, D. Johann de Borgia, D. Johann 


„von Mendoza und D. Gonzale Chacon, "Niemand, außer 
„den hier genannten Individuen, (ausgenommen der Arzt, 
der Barbier und der Montero *), welcher mit ber befons _ 
„dern Sorge für den Prinzen beauftragt war,) darf. 
‚in das Zimmer bes Prinzen, ohne befondere Erlaubnig des 
„Königs, hineingehen. Der Graf Lerma wird in dem Zims 
„mer des D. Carlos felbft fchlafen. Wenn er dies nicht 
‚Kann, wird es einer feiner Herren Gollegen thun; einer 
„von ihnen wird die Nacht hindurch wachen; fie werden 
„fi überhaupt fo einrichten, daß fie nad einer Lifte, der 
„Reihe nach, dieſe Schulbigkeiten beobachten; am Tage 
„werben fie alle ſuchen, in den Zimmern gegenwärtig zu 
„feyn, damit D. Carlos durch ihre Geſellſchaft zerftreuet 
„und aufgeheitert werde; dieſem Gefchäfte dürfen fie ſich 
„Nicht, außer unter gewiſſen Umfländen, entziehen. Die 
Herren werden von gleihgültigen Dingen mit dem Prin- 
„zen fprechen; fie werden fich forgfältig in Acht nehmen, 
„in ihre. Unterhaltungen mit ihm je etwas Über feine Ans 
„gelegenheiten einzumifchen, und eben fo wenig als möglich 
„don Megierungs = Angelegenheiten. . Sie werben genau 
adie Befehle befolgen, die er ihnen in Abſicht ſeiner Bedie— 
Pp2 | 





2) Montero ift eine Art Leibgarde des Königs für die Nacht. 

: Alle die einzelnen Mitglieder diefer Garde nannten fi 
Monteros d’Epinofa, weil fie alle im dem Flecken Epinoſa 
de los Monterog geboren feyn mußten. Dies war ein Priviles 
gium, welches durch den fouverainen Grafen von Kajtilien, 
Ferdinand Gonzaled, zur Belohnung eines — 
Beweiſes von Treue, thuen ertheilt war. 
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‚mung und feiner Beduͤrfniſſe ertheilen wird; ſich aber 
„durchaus hüten, irgend einen Auftrag von ihm an Leute 
„außerhalb oder von Perfonen außerhalb an ihn zu übers 
„nehmen. Wenn es fich treffen follte, daß D. Carlos im 
„feine Unterredungen etwas, was auf feine. Gefangennehs 
„mung Bezug hat, einmifchte, fo follen fie darauf nicht 
„antworten, fondern dem Prinzen von Evoli von dem, was 
„in dieſer Ruͤckſicht vorgekommen ift, Bericht erſtatten. 
„Der Koͤnig empfiehlt ihnen ausdruͤcklich, (wenn ſie nicht 
„gegen die Treue und den Gehorſam, den ſie ihm geſchworen 
„haben, fehlen wollen,) nichts von dem, was innerhalb vor—⸗ 
„gebet oder gefprochen wird, außerhalb mitzutheilen, ohne 
„vorher feine Einwilligung ° dazu erhalten zu haben: went 
„jemand von ihnen erfährt, was man darüber fpricht, fey es 
„in der Stadt oder in Privathäufern, fo fol er gehalten 
„ſeyn, dem Könige davon Bericht zu erflatten. Man ſoll 
‚in der Kapelle die Meffe leſen und der Prinz wird fie, 
„von feinem Zimmer aus, in Gegenwart zweyer wachtha⸗ 
„‚benden Herren ‚hören. Man fol ihm ein Brevier (geifts 


„liche Unterhaltungen), einen Rofenkranz und andere Büs: 


„her, die er verlangen wird, geben, vorausgefegt, daß fie 
„von der Andacht und nicht von andern Gegenftänden hans 
„dei Die ſechs Monteros, melde zur Wache und zue 
„Aufwartung bey dem Prinzen beſtimmt find, folleh bie 
„Berichte, welche für die Tafel beftimmt find, bis in den 
„eriten Saal tragen, damit diefe dann meiter für Sr, 
„Hoheit duch die, zu feiner Bewachung beftimmten Herren 
„fervirt werden: ein Montero fol die Schuffeln in das 
„zweyte Zimmer tragen. Die Monteros werben gebraudt 
„zur Aufwartung bey Zage und Nacht, je nachdem e8 Rui 
„Gomez de Silva einrichten wird. Man foll zwey Helles 
„bardiften in die Halle des Saales, welche nah dem Hofe 
„führt, aufftellen; fie dürfen niemanden ohne Erlaubniß 
„des Prinzen Evoli einlaffen ;. in feiner Abweſenheit erhals 


— 
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„ten. fie dieſe vom Grafen von Lerma und in deſſen Ab 
„twefenheit wenden fie ſich an denjenigen ber Herren, welcher 
„das Amt des Oberſten verfiehet, Rui Gomez; de Sitva 
„ist verpflichtet, im Namen bes Könige den Lieutenants 
„der fpanifchen und deutfhen Garden befannt zu machen, 
„daß ‚fie 8 oder 10 Hellebardifter außerhalb der Halle 


„aufſtellen follen; dieſe Leute müffen ebenfalls vor bie 


„Thuͤre des Infanten auf die Wache ziehen; zwey follen 


- „in. ben Zimmern des Rui Gomez von dem-Augenblide an, 


„wo man die große Thuͤre des Palais öffnet, bis Mitters 
„naht um bie-Stunde, wo das Zimmer des Prinzen ver 
„ſchloſſen wird, und wo die Monteros ihren Dienft anfans 
„gen, aufgeftellt werden. Es ijt jedem der Herren, melde 
„ben Dienft in den Zimmern des D. Carlos haben, ‚ers 
„laukt, daſelbſt einen Bedienten zu ihrer eignen Aufwartung 
nz halten, und, fi ich dazu aus ihren Leuten denjenigen zu 


ezhdlen, welcher am meiften ihr Vertrauen verdient. Ale 


?„diefe ‚einzelnen Perfonen follen in die Hände des Prinzen 
„von Evoli einen Eid darüber ſchwoͤren, daß fie den Feſt⸗ 
„ſetzungen dieſes Befehls, in ſo weit es jeden angehet, treu 
„nachkommen. wollen. Rui de Gomez, und in feiner Abwe— 
„ſenheit die Herren, welche er #an feine Stelle: beſtimmt 


bat, werden dem Könige von allen Vernachlaͤßigungen, 


„die ſie in dieſer Ruͤckſicht bemerken werden, Rechen⸗ 
„ſchaft ablegen. Gedachter Rui de Gomez iſt beauftragt: 
„alles, was er zum Dienſt noͤthig finden wird und was 
"nicht in diefem Befehle enthalten feyn ſollte, zu ergänzen. 
„So wie auf ihn alle Verantwortlichkeit fallen wird, fo 
„ſollen feine Anweiſungen von allen, die ſeinen Befehlen 
„untergeordnet ſind, befolgt werden.“ 

XIII. Der Sekretair Hoyo las die fo eben —— 
ten Befehle allen dieſen Angeſtellten zuſammen, dann aber 
jedem Einzelnen von ihnen vor; fie ſchwuren, alles zu ers 


„füllen, was barin enthalten fey, fo wie aud die acht Mon⸗ 


* 


- 
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eeros, — in ten Arten biefes Begfemenis erwaͤhnt 
‚find. Ä 


. 


Bierter Avſchattt. 


Der dem D. Carlos gemachte Prozeß. 


I. Wir haben im vorhergehenden Abſchnitt aus der 
Erzählung des Thuͤrſtehers im Gemache des D. Carlos er⸗ 


fahren, daß Philipp IL. den Befehl gab, feinem Sohne den 


Prozeß zu machen. Nachdem der König die Vernehmung 
ber Zeugen durch das Amt des Sekretaird Peter del Hoyo 
hatte bewirken laffen, errichtete er. eine befondere Commif: 
fion, die fi mit dieſer Angelegenheit befhäftigen follte ; 
fie beftand aus dem Kardinal D. Diego Epinofa, Bifchof 
v. Siguenza, Staatsrath, Groß = Inquifitor und Präfident 
"des Raths von Kaſtilien; dem Rui Gomez de Silva, 
Prinz v. Evoli, Herzog von Francavilla und Paftrano, 
Graf von Melito, Staatsrath und Oberfammerherr des 
Königs; und dem Diego Bribiefen von Mugnatones, Rath 
von Kaftilien und Mitglied des, der Kammer des Könige. 
Der König führte den Vorſitz. Dem Mugnatones wurde 


die Inſtruction des Prozeffes Übertragen. Da der König 


diefer Angelegenheit das Anſehen des Verfahrens gegen 
das Verbrechen der beleidigten Majeftät geben wollte, fo 
ließ er aus den Eönigl. Archiven zu Barcelona die Akten 
des, von Johann II., feinem Ur - » Großvater, König von 
Arragonien und Navarra gegen ſeinen erſtgebornen Sohn, 
Karl, Prinz von Biana und Girone, den ſeine Unterthanen 
ſchon als ſeinen Nachfolger anerkannt hatten, eingeleiteten 
Prozeſſes nehmen und nach Madrid bringen. Der Mo— 
narch befahl, ſie aus dem Kataloniſchen ins Spaniſche zu 
üͤberſetzen, um fie deſto leichter verfichen zu koͤnnen. 

IL, Die, in Abfiht der Gefangenhaltung des D. 
Carlos ergangenen Befehle wurden mit ſolcher Strenge 
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beobachtet, daß ber König ber Königin und ber Prinz . 
zeſſin Donna Johanne, ba dieſe demfelben- einen Beſuch 
abſtatten wollten, um ihn zu teöften, bies nicht eins 
mal erlauben wollte. Der Monarch war fo mistrauifch 
gegen die ganze Welt, daß er felbft in, einer Art von ‘Ges 
fangenfchaft lebte und fogar bie gewohnten Reiſen nad 
feinen Luftfchlöffern Aranjues, Pardo und dem Efcurial 
‚audfegte; er hielt fich in feinem Zimmer eingefchloffen; ex 
konnte nicht den geringften Lärm hören, ohne fogleicd ans 
Fenſter zu laufen, um die Urfachen und Folgen davon zu 
erfahren, fo groß war feine Furcht vor efwanigem Aufruhr; 
er. hatte beftändig gefürchtet, daß die Flammländer oder 
andere Perfonen Parthei mit -dbem Prinzen machten, oder 
wenigftens das Anfehen davon annehmen wuͤrden. 

III. Anterdeffen wußte der ungluͤckliche D. Carlos, 
der nicht gewoͤhnt war, ſeine Leidenſchaften zu beherrſchen, 
von keinen zweckmaͤßigen Mitteln, die Ungnade zu beſaͤnfti⸗ 
gen, Gebrauch zu machen. Er uͤberließ ſich fortwaͤhrend 
einer immer groͤßern Ungeduld. Ex meigerte ſich, zu beich—⸗ 
ten, um ſich dadurch in den Stand zu fegen, feinen Kelis 
gionspflichten, deren ſich die koͤnigl. fpanifche Familie jeden 
Palm: Sonntag entledigte, ein. Öenüge zu leiften. Sein 
alter Lehrer, der Bifchof Osmar, war am zoſten Juli 
1566 geftorben. Der König gab daher dem Doctor Suarez 
von Toledo, feinem erften Almofenpfleger, den Befehl, u 
ihm zu gehen, um einen Verſuch zu machen, ihn dazu zu 
überreden; obgleich er diefen Geiftlihen ſtets mit der 
srößten Auszeichnung behandelt hatte, fo waren doch alle, 
deffen angewandte Bemühungen fruchtlos. Suarez ſchrieb 
ihm endlich am Dftertage (welches der 18te April war,) 
einen langen und rührenden Brief, worin er ihm mit den 
Kberzeugendften Gründen und Beweiſen darftellte, daß Sr; 
Hoheit nicht die gehörigen Mittel, ihren Angelegenheiten 
eine günftige Wendung zu geben, gebrauchten, fie im Gegen⸗ 
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-theil nody immer verwidelter machten; er flellte ihm vor, 
: baf ern weder. Freunde noch «Anhänger habe; er rief ihm 
verſchiedene aͤrgerliche Auftritte, welche die Zahl.. feiner 
Feinde vermehrt hatten, ins Gedaͤchtniß zuruͤck, fein Brief 


.- 


endigte fih,mit folgenden Ausdrüden; „Em. Hoheit koͤnnen 


„ſich leicht vorftellen, was die ganze Welt thun und fügen 
„wird, wenn-fie erfährt, daß Sie nicht gebeichtet haben, 


„und wenn man .noc andere fchredliche Dinge auf Ihren 
' Mamen entdeden wird; einige derfelben find fo wichtig, 
„daß, wenn ſolche jeden andern als Ew. ‘Hoheit beträfen, 


„das Snquifitionsamt genöthigt feyn würde, zu unterfuchen,, 


„0b Sie ein Chriſt wären, oder nicht. Endlich muß ich 
„Ew. Hoheit noch mit Wahrheit und Treue erklären, daß 


„Sie fi der Gefahr ausfegen, Ihre Land und (mas nod) 
„weit fehlimmer ift) Ihre Seele. zu verlieren; ih bin 
„verpflichtet, Ihnen mit dem bitterfter Schmerze meines: 
„Herzens zu fagen, daß es Fein anderes Mittel giebt und 


„daß es ber einzige Kath ift, den ich Ihnen geben ann: 
„uruͤckzukehren zu Gott und zu Ihrem Vater, der dieſen 


„auf Erden repräfentirt. Wollen Sie meinem Rathe fots 


gen, fo wenden Sie fi an den Präfidenten oder an ans 


1 


‚dere tugendhafte Männer, bie, nicht Anſtand nehmen wer—⸗ 
„den, Shnen die Wahrheit zu fagen, und Sie den beften 
„Meg führen werden.“ Diefer Brief hatte Beinen beffern 
Erfolg, als andere bey dem Prinzen gemachte Verſuche, er 
:blieb bey der Weigerung, zu beichten, 

IV. Die Berzweiflung; in welche D. Carlos verfiel, 


. war bie Urſach, daß er weder bey feinen Mahlzeiten noch 


bey feinem Schlafe die mindeſte Diaͤt beobachtete. Da 
bie Hitze, welche ihn beherrfchte, fein ganzes Blut entzündet 
‚hatte, fo erhitzten ſich alle feine Drgane-in fo hohem Grade, 
daß ſelbſt Eis, wovon er beftändigen Gebrauch machte, fie 
nicht beruhigen Eonnten. Er ließ eine große Menge Eis 
in fein Bette legen, um dadurch die Trockenheit feiner. Haut, 


1 
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bie ihm unertraͤglich geworden war, zu mäßigen. Er ging 
nackt und ohne Fußbekleidung auf dem getaͤfelten Fußboden 
umher und blieb ganze Naͤchte in dieſem Zuſtande. Im 
-Mönat Juni verweigerte er jede Art von Nahrungsmitteln 
.. und genoß binnen eilf Tagen nichts, als eiskaltes Waffen; 
er wurde dadurch fo gefchwächt, daß man glaubte, er werde 
nicht lange mehr leben koͤnnen. Als der König von feinem _ 
Buftande Nachricht erhalten hatte, „befuchte er ihn und fprach 
ihm einigen Troſt zu; dies hatte den Erfolg, daß ber 
Prinz anfing mehr zu effen, als ihm in feinem Zuftanbe 
dienlih war. Seinem Magen war. bie zum Verdauungsge⸗ 
ſchaͤfte nöthige Wärme entzogen, und dieſe Yusfchweifung 
verurfachte ihm ein boͤsactiges Fieber, welches mit Verdop⸗ 
' pelungen, Ausleerungen der Galle ufd mit einer gefahr. 
s vollen rothen Ruhr begleitet wurde. Der Prinz wurde 
der Sorgfalt des erſten koͤnigl. Arztes, Olivares uͤbergeben; 
dieſer beſuchte den Kranken allein, und ſo wie er deſſen 
Zimmer verließ, trat er in Berathung mit ben uͤbrigen 
Fönigl. Aerzten, in Gegenwart des Rui Gomez de Silva, 
V. Die Unterfuchung, welhe D. Diego Bribiefca von 
Mugnatones geführt hatte, war im Monat Zuli ſchon weit 
genug vorgerädt, um ein fummarifches Urtheil begruͤnden 
zu innen, ohne den Schuldigen zu hören, .oder einen 
Procurator des Könige zu ernennen, welcher in ber Eigen: 


{haft eines Fiskals den Prinzen der durch die vorbereitende — 


Inſtruktion ausgemittelten Werbrehen angeklagt hätte. 
Man machte dem. Prinzen Feine gerichtliche Infinuation; 
man hatte nichts als die Ausfagen der Zeugen, die Briefe 
‚und andere Papiere. Aus ben Akten ergab fi, daf man 
nach den Gefegen des Reichs, es nicht umgehen konnte, 
den D. Carlos zur Todesſtrafe zu verurtheilen. Er war 
des. Verbrechens der beleibigten Majeftät überführt in er⸗ 
ſter und zweyter Anklage, zunächft weil er ben Vorſatz ges 
habt und den Verſuch gemacht habe, einen Vatermord zu 
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| begehen, und dann, weil er die unabhaͤngige Oberherrſchaft 


Flanderns mit Huͤlfe eines buͤrgerlichen Krieges habe an ſich 
reißen wollen. Mugnatones erſtattete eindn Bericht am 
den Koͤnig über die Strafen, welche die. Geſetze gegen ans 


dere Unterthanen, welche ſich ähnlicher Verbrechen fchuldig 


gemacht, feſtgeſtellt; ee fügte indeß hinzu, daß fowohl eins 
zeine Umftände, als der Nang des Verbrechers, Sr. Majes 
flät Veranlagung geben Eönnten, von ihrer unumfchränften _ 
Gewalt Gebraud zu machen, wenn fie erklärten, daß die 
allgemeinen Gefege nicht von den erfigebornen Söhnen 
bes Königs redeten, indem dieſe andern Gefegen welt 
höherer Natur, welche die. Politik, die Stantägrundfäge, oder 
das allgemeine Wohl angingen, unterworfen wären; end⸗ 
lich noch, dag St. Majeftät, zum Beften-feiner Unterthanen, 
die Strafen, melde. die Gefege vorfchrieben, verwandeln 
koͤnnten. 
VI- Der Cardinal Epinofa und der Prinz von Evoli 
erklärten, daß fie die Anficht des Raths Mugnatones Mi 
£heilten: Phisipp IE. antwortete hierauf: daß die Neigung 


. feines Herzens zwar dahin gehe, dem Gutachten der. Räthe 
zu folgen, daß fein Gewiffen ihm died aber nicht geftatte; 


daß er ſich nicht überzeugen Eönne, daß irgend ein Vortheil 
Baraus für Spanien entfiehen würde; daß er vielmehr 
glaube, daß das größse Unglüd, welches feinem Reiche er: 
wachſen könne, das feyn würde: von einem Monarchen, - 
ohne Kenntniffe, Anlage, Beurtheilungstraft und Tugend, 
ber vielmehr voller Fehler, Keidenfchaften, befonders zornig, 
wild und biutbürftig ſey, regiert zu werden; daß alle‘ diefe 
Ruͤckſichten ihn nöthigten, der Kiebe, die ihn an feinen Sohn 
fefjelte, und der Wunden, die ihm das fchredliche Opfer 
verurfachten, ungeachtet, den Prozeß, nach den vorgefchries 
Benen Formen des Gefeges fortfegen zu laffen; nichts deſto 
Meniger glaube er, indem er erwäge, daß bie Gefunbheit 
Feines Sohnes durch eine fortgefegte unorbentliche Diät. in 
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einen ſo traurigen SZuſtand gerathen ſey, daß keine Hoff⸗ 
nung da ſey, ihn zu retten, eö-merde ihm feine legten 
"Schmerzen erleichtern, wenn man ‚ein wenig bie Sorgfalt 
"mindere, welche man für ihn frage, um feinen Wünfchen im 

Eſſen und Trinken zu genügen; denn bey der Unorbnuitg 

feiner Ideen koͤnne es nicht fehlen, daß er Ausfchweifuh- 

‚ben begehen werde, die ihn bald ins Grab ftürzen würden; 
. der einzige Gedanke, der ihn befchäftige, fey die Nothwen⸗ 

digkeit, feinen Sohn zu überzeugen, daß fein Tod unver: 

meidlich, und es daher durchaus nothwendig ſey, daß er beichte, _ 

um feine ewige Wohlfahrt zu ſichern; dies ſey der größte 
Beweis der Liebe, den er ſeinem Sohne und der frunifhen 
Nation geben Eönne. 

ViII. Die Akten des Prozeffes ſprechen nichts von die⸗ 
ſem Beſchluße; es findet ſich daſelbſt gar Fein Urtheil we⸗ 
der unterzeichnet, noch bloß niedergeſchtieben, und man ſiehet 
bloß eine kleine Note des Sekretairs Peter del Hoyo, in 
welcher er ſagt, daß der Prozeßgrade fo weit g e⸗ 
diehen, als der Prinz an feiner Krankheit g e⸗ 

ſtorben fey,woheresdenn gekommen, daß man 
—gar kein Urtheil abgefaßt habe. Der Beweis für 
die Thatſachen befindet ſich in andern Schriften, worin 
man ſeltene Charakterzuͤge und Erzaͤhlungen aus dieſem 
Zeitpunkte aufgezeichnet hat. Obgleich dieſe Nachrichten 
keinen oͤffentlichen Glauben haben, ſo verdienen ſie doch 
in ſo fern einigen Glauben, als fie von Perſonen herruͤh— 
zen, die im Schloffe des Königs. angeftellt waren, und in 
fo fern fie mit demjenigen übereinftimnien, was andere 
Schriftſteller darüber gefagt haben. Es iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß diefe eine fo zarte ‚Angelegenheit nicht ganz Elar 
haben barftellen wollen; fie haben indeß doch genug gefagt, | 
"um uns die Wahrheit entdeden zu laffen. Ich werde in 
Der Folge noch einige biefer Schriftſteller anfuͤhren, für jetzt 
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aber beſchraͤnke ich mich darauf, dem Faden meiner Erzaͤh⸗ 
lung zu folgen. 

VIII. Der. Cardinal Epinofa - und ber Prinz von 
Evoli, welchen der muͤndliche Ausſpruch Philipps IL. bes 
kannt war, glaubten ſeiner wahren Willensmeinung zu ent⸗ 
ſprechen, wenn ſie den Augenblick des Todes des D. Carlos 
b⸗eſchleunigten; fie kamen deshalb dahin uͤberein, daß der 
Arzt es uͤbernehmen mußte, dem Prinzen ſeinen Zuſtand zu 
entdecken, ohne ihm etwas, von dem Zorne des Königs 

merken zu laſſen, oder von dem Prozeß, welchen ſeine Ge⸗ 
fangennehmung verurſacht habe; und daß er ihn vorbereiten 
folte , die Ermabnungen zu hören, die man ihm für fein 
ewiges Wohl geben wollte. Man hoffte, ihn dadurch— dahin 
‚zu bringen, daß er mit Unterwürfigkeit ven Rath, den man 
ihm. geben wollte, um ihn zur Ablegung der Beichte. ‚zu. bes 
‚wegen, anhören, und fi zu dem Zode, den ihm Gott, zue 
Endigung; feines: Elends Tenden wuͤrde, vorbereiten, ſollte. 
Der Prinz v. Evoli hatte eine Unterredung mit dem Doce 
tor Olivarez; er redete mit ihm in einem wichtigen und 
geheimnifvollen Zone, wie Leute, bie ‚in der, Hofpolitit ers 
fahren find, wohl. anzumenden . wiffen, wenn es den Wüns 
‚fhen ihres, Souveraing oder ihren: eigenen Plaͤnen ange⸗ 
meſſen iſt. Rui Gomez de, Silva war vollendet: in dieſer 
Kunſt nach dem Urtheil ſeines Freundes Anton Perez, des 
erſten Staats: Sekretaird, welcher vollftindig von aller, 
was vorging, unterrichtet war.. Cr gab ihm dies in einem 
‚feiner Briefe ‚zu erkennen, worin er fagte; nad. dem To⸗ 
de des Prinzen Evoli wuͤrde niemand ſeyn, 
außerihm, — dieſen Geheimniffen eins 
geweiht fey. - 
IX. Der Doctor — ſah wohl ein, daß man von 
ihm die Vollziehung eines vom Könige ausgefprochenen 
Todesurtheils, verlange, und ‚daB man died auf eine, die 
Ehre des Prinzen nicht verlegende Art, ausgeführt wiffen 
wollte, und welche einem natürlichen, durch die letztere 
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Kramnkheits⸗Periode herbeigefuͤhrten Tode gleiche. Er ver⸗ 
ſuchte ſich daruͤber zu erklaͤren, um von dem Prinzen Evoli 
zu erfahren, ob er ſeine Meinung richtig verſtanden habe, 
und daß er ſie für einen Befehl des Koͤnigs, deſſen Aus⸗ 
fuͤhrung ihm se fey, anfehen koͤnne.n Er 


Se Fünfter Abſchnitt. 


Zob des D Carlos. 


1. Am 2oſten Juli verordnete der Doctor Olivarez 
eine Arzney, welche D. Carlos einnahm. Louis Gabrera, 
welcher grade in diefem Augenblid :im Palais. angeftellt 
war und den Prinzen Rui Gomez häufig fahe, ſagt in feiner 
Geſchichte Philipp IL „Daß, da diefe Medicinvon 
„Leinem guten Erfolge gemwefen fey und die 
„Krankheit tödtlich zu werben gefchienen, er. dem 
Kranken bekannt gemacht habe, daß er mohlthun. würde, 
wenn er fich als guter Chrift zum Rode: vorbereite und 
die heil. Sacramente empfinge.“ 

II. D. Lautent Wander Hamen — — er 
von der, vom Olivärez verordneten Arzney redet, daß dee 
Arzt ein Reinigungsmittel eingegeben, ohne 
daßles etwas Gutes bewirkt haͤtte, aber nicht 
ohne: Vorſchrift und Berathſchlagung, und 
daß die Krankheit fehr bald’ Anzeigen des 
Todes Habe blicken laffen. Als dieſer Verfaſſer 
von dem Plane, welhen D. Carlos entworfen hatte, nad 
Slandern zu reifen, und mwelher dem D. Johann von 
Dofterreich , und. von diefem feinem. Vater mitgetheilt wor⸗ 
‚ben wär, redet, ſagt er: „Seit diefem Augenblid dachte 
nPhilipp auf die Mittel, die Pläne des Prinzen zu vereis 
„rein und fein Reich zu retten, obgleich dieſe Mittel 
„nicht bis zu dem Punkt getrieben worden 
„wären, den wir alle fennen, wenn der König die 
„ungezügälten ae des Prinzen air — Cine 
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„men, ober dieſer Prinz feine eingebildeten Pläne hätte. 


widerrufen wollen *)." Was bedeuten die Worte: obs 
gleih diefe Mittel nicht bis zu dem Punkt 
getrieben worden wären, ben wir alle ken— 
nen? welches war der Punkte, bis zu weichem die Dinge 
getrieben wurden und welcher allen Zeitgenoffen bes Vers 


. faffers befannt war? betrift dies die Verhaftung bes Prins 


zen oder beffen Gefangenfchaft? Diefe Iegtere war kein 
Geheimniß; er konnte daher ganz unumwunden fchreiben; 
dies mar aber nicht der Fall, wenn’ vom Tode des Kranz 
Een die Rede war. Man. ftelle neben dieſem Sag bie 
Worte diffelben Verfaffers aus einem andern Werke: Der 
Arzt gab ibmeim Reinigungsmittel, ohne daß 
ed etwas Gutes bewirkt hätte, aber doch nicht 
ohne Borfhrift und Berathſchlagung, und 
die Krankheit ließ fehr bald Anzeigen des 
Todesbliden. Wir werden . bald den wahren Sinn 
der einen und der andern Stelle finden. 

III. Fabian Eftrada fagt in. feiner Geſchichte der 
Kriege von Flandern. „Nach ſechs fo ungluͤcklich verfloffes 
‚men. Monaten, und, "ohne daß fein unerbittlicher Vater 
„durch die Gefandtfchaften aller europäifchen Fürften ges 
‚wührt werden Eonnte, ftarb D. Carlos an einer Krankheit, 
„welche theils ‚durch den gänzlich verweigerten Genuß von 
„Xebensmitteln, theild von dem nachherigen unmäßigen Ges 
„nuß derfelben und daß er Schnee in fein Getränf gemifcht 
„hatte, oder endlich durch die Leiden des Geiſtes, verurfacht 
„worden war, wenn ed naͤmlich wahr ift, daß keine 
„Gewaltthaͤtigkeit Statt gefunden hat .... 
„Ich weiß wohl, daß Dinge der Art, wie ich. fie erzähle habe, 
„denen nicht gefallen werden, welche, ohne fi um die 
„Wahrheit zu befümmern, alles das mit Freuden-aufnehmen, 
„was man von ſchlechten Handlungen ber Fürften — 





® Wander- — Vita ie D. Joan de Austin, 


— 
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„Da aber dieſe Dinge verborgen gehalten find und es 
„sehr ſchwer ift, fie zu ergründen, fo Überlaffe ich fie den 
„Schriftſtellern, welche den Ruhm der Scharffichtigkeit ers 
„ringen, und durch diefe orafelmäßige Andeutung fie erra⸗ 
„then wollen.” - 

IV. Diefer letztere Sag. macht eine Anfpielung auf 
das Drakel, weldyes Omerio durch Zahlbuchſtaben in einem 
Verſe des erftien Buchs der Metamorphofen bes Ovids auf: 
geſtellt hatte, indem er ihn folgendergeftalt ſchrieb:— 

fILLVs ante DIeM patrfos IngVIıIt In annos. 
deren Sinn in, der Zufammenzählung der groß gefchriebenen 
Zahlbuchſtaben dieſes Verſes lag; man fahe nämlich, da 
fie die Zahl 1568, als die Zeitepoche, in welcher D. Carlos 
- gegen feinen Water die Verfhmwörung gemacht hatte, in 
der Zufammenfegung enthielten. 

V. Fabian Eftrada fegt hinzu, daß er einige einzelne 
Umftände, die er ſchon über bie Urfachen ber Ungnade bes 
D. Carlos angegeben hatte, nicht für wahrſcheinlich halte, 
Bleiben wir indeß bey den Worten ſtehen: „wenn e6 
nämlih wahr ift, daß Feine Gewaltthätigkeit 
Statt gefunden hat,” und verbinden wir damit die 
Redensart, wodurch er den Beweis. widerlegen will, welchen 
ihm diejenigen entgegen’ ftellen meiden, melde, „ohne 
fich um die Wahrheit zu befümmern, alles das 
mit Sreuden aufnehmen, was man fih von 
ſchlechten Handlungen der Fürften. erzaͤhlt,“ 
aber daß er fich nicht darein mifchen will, - weil diefe Ges 
fhihten verborgen gehalten werben, und es ſehr 
ſchwer iſt, ſie zu ergruͤnden. 

VI, Louis Cabrera, Gefchichtfchreiber Philipp IT., fügt 
in feiner Erzählung von der Krankheit und, dem Zode D. 
Carlos, nachdem er gefagt hatte, daß er eine Weie 
nigung gebraudt, ohne daß fie einen glüdlis 
hen Erfolg gehabt'habe, und daß die. Kranke 
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heit toͤdtlich geſchienen, Hinzu: „Man har biefe: 
„Sache, fowohl in Spanien, als außerhalb dieſes Reichs, 
„fo wie in den Gefchichten der Feinde Philippe II. und 
„feiner Nebenbuhler, fehr verfchieden erzaͤhlt. Ich ſchrei⸗ 
„be, was ich früher und jegt gefehen und ges 
„hoͤrt habe; ich Fann dies thun, weil ich von meiner 
„Kindheit an täglich ın die Dimmer dieſer Prinzen zuges 
‚„laffen worden bin; dies murde mir mit zunehmenden 
„Alter immer leichter, bey dem fehr vertrauten Umgange,. 
„den ich mit ihnen hatte, wegen. ber Gunftbezeugungen, mit 
„denen einige Minifter vom Könige aufgenommen waren, 
„befonders der. Prinz Rui Gomez de Silva und D. 

„Chriſtoph de Mora, Marquis von Gaftel: Rodrigo, deren. 
„Unfehen meinem Vater, Johann Gabrera von Cordova, ſehr 
„nuͤtzlich geweſen war, dies, vereinigt mit der Gnade, welche 
„Sr. Mojeftät gehabt hatten, meine Dienfte anzunehmen, 
„gab uns den nächften Zutritt und die vertrauteften Ver⸗ 
„bindungen mit den angefehenften Perfonen.” Die Art, 
wie.Louis Cabrera fich ausdrädt, verdient alle Aufmerkfam: 
keit; er räumt ein, baß man in Spanien fehr verfchieden 
von dem Tode bes D. Carlos gefprochen habe, aber er 
will zugleich das Andenken eines Königs, deffen Sohne er 
fein Werk zugeeignet hat, ehren; in diefer Abficht vermei⸗ 

det er jede Unterfuhung, indem er bloß erzählt, „ was er 
in diefer Zeit im Palaft des Monarchen, wo er freyen 
Zutritt hatte, und wo er auch den Prinzen von Evoli 
fahe, gefehen und gehört hatte. Es ift augenfcheinlih, daB 
diefer Vertraute Philipp IT. fih wohl in Acht genommen 
haben wird, ihm ohne Noth ein Geheimniß zu entdeden, 
Nichts defto weniger iſt es wahrfheinlih, „dag Louis Ca— 
brera‘ die traurigen Folgen der Arzeney und daß die un—⸗ 
gluͤckliche Wendung der "Krankheit durch unmittelbar anges 
wandte Maafregeln hervorgebracht worden, felbft geglaubt 
has; denn wenn er dieſe Idee nicht gehabs hätte, fo wire 
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es ſeine Schuldigkeit geweſen, die entgegengeſetzte Meinung 
aufs ſtrengſte zu widerlegen. 

VII. Die oͤffentlich bekannt gemachten Geſchichts Er⸗ 
zaͤhlungen von Cabrera, Wander-Hamen, Opmero und 
Eſtrada find ganz uͤbereinſtimmend mit den geheimen Ges 
ſchichten dieſer Zeit, welche ich geleſen habe: es ift- daher 
auch gar nicht zu verwundern, daß der Prinz von Oranien 
in ſeiner Vertheidigungsſchrift wider Philipp II. ihm 
Schuld giebt, daß er feinen Sohn habe umbringen laffen *) ; 
daß Jac. Aug. vd Thou, ein gleichzeitiger franzoͤſiſcher 
und fonft fehr einfichtsvoller. Schriftfteller, eben daſſelbe 
gethan hat, nach den einzelnen Umftänden, welche ihm von 
Louis de Foir, einem franzöfifhen Baumeifter, welder bey 
dem Bau des Efeurials angeflellt war, und von Peter 
Juſtiniani, einem venetianifhen Edelmann, welcher lange in 
Spanien gewohnt hatte, mitgetheilt worden waren, obgleich) 
er fi darin geirrt hatte, daß: et das Inquifitionsamt in 
diefe Sache mit einmifht und annimmt, der Prinz fey nach 
‚ einigen Stunden an den Wirkungen des Giftes geftorben, 
und indem er noch mehrere Irrthuͤmer auf das Wort ſeiner 
Correſpondenten, aufftellt **). Sch habe mid) eben fo wenig 
darüber gewundert, daß andere vom Gregorius Leti ans 
geführte Schriftiteller fo einander wibderfprechende Dinge 
erzählen, daß es fheint, ald wenn fie von Zeitũngskraͤmern 
oder Romanſchreibern herruͤhrten; ‚denn wenn das Ende’ 
des Prinzen durch eine geheime Arzeney hervorgebracht und 
ber Befehl, dieſe einnehmen zu laffen, insgeheim, gegeben 
worden ift, fo zweifelt niemand, daß diefer Tod gemaltthätig 

/ Ä ! 





*) Wan: histoire du regne de Philippe 1 IT, englifh und 
franzöfifh, im Anfange. 


**). Le Thou, dans l’'histoire de son temps, en latin, tom. % 5 
liy. ” er -. % j 
XXXI. Qa 
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geweſen iſt, und jeber überläßt feinen eignen Muth—⸗ 
mafungen, zu errathen, tie diefer erfolgt iſt. 
VII. Die Rechte der Wahrheit find indeß keiner 


Verjährung unterworfen und früher ober fpäter wird fie 


doch befannt. Nach drittehalb Jahrhunderten entdecken 
wir ſo viele Thatſachen und einzelne Umſtaͤnde von dieſer 
Begebenheit, die unſerm Geiſte die innige Ueberzeugung 
geben, daß der Tod des D. Carlos mit allen aͤußern 
Merkmalen eines natuͤrlichen erfolgt ſey, und daß der Kranke 
felbſt ihm als ſolchen angeſehen habe. Die Erzählung eini— 
ger ausländifchen, als Gelehrte bekannten Sthriftfteller, von 
den Folgen der Arzeney, ift eben fo, mie die, derjenigen 
Schriftfteller, denen es gefällt, Romane unter dem Zitel - 
wahrer Gefhichten zu ſchreiben, durch urfchriftliche Zeugnifle 
widerlegt; ich will daher auch, ohne mic weiter bey dieſem 
Streitpuntt aufzuhalten, meinen Gegenftand verfolgen, 
indem ich die Wahrheit darftelle und nachdem ich meine 
Leſer aufgefordert habe, alles zu verwerfen, was fie vom 
. Gegentheil in andern Büchern finden. ö 
IX. Als D. Carlos durch Olivarez die Nachricht er— 
hielt, daß gegen ſeine Krankheit kein Mittel und ſein Tod 
nahe ſey, und da er zugleich von dieſem Arzte aufgefordert 
wurde, ſich dazu vorzubereiten, ſo verlangte er, daß man J 
den F. Diego von Chares, ſeinen gewoͤhnlichen Beichtvater, 
kommen laffen ſollte; feinem Befehle wurde am zıflen | 
Juli Genüge geleiftet. Der Prinz trug diefem Geiſtlichen 
auf: in ſeinem Namen den Koͤnig, ſeinen Vater, um Ver⸗ 
zeihung zu bitten; dieſer ließ ihm antworten, daß er ihm 
von ganzem Herzen nicht nur Verzeihung, ſondern au 
feinen Seegen ertheile und daß er hoffe, daß feine Neue 
ihm auch Verzeihung bey Gott bewirken werde. An dem⸗ 
felben Tage empfing er mit tieffter Ehrerbietung das heil. 
Abendmahl und die legte Delung:. er machte auch, mit 
Genehmigung feines Waters, ein Teſtament, welches duch 
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ſeinen Sekretair, Martin von Gaztelu, niedergeſchrieben 
wurde, Er lag den 22flen und 23ſten im Sterben; im 
diefem Zuſtande hörte er mit Ruhe den Ermahnungen 
des F. Diego von Chares und. des Doctor Suarez von. 
Toledo, feines eriten Almofenpflegers, an. Die Minifter 
machten dem. Könige den Vorſchlag, feinen Sohn zu befus 
hen und ihm noch einmal perfönlih feinen Seegen zu 
geben, indem dieſe Gnade ihm zum außerordentlihen Troſt 
im Sterben gereichen wuͤrde. Philipp II, forderte hieruͤber 
das Gutachten der beyden vorgenannten Geiftlidien. Sie 
-antıworteten: Da D. Carlos jest ehr ruhigen Gemuͤths 
fen, zu befücchten flehe, daß der Anblick feines Waters. nur : 
neue Unruhe. in feinen Ideen hervorbringen werde. Diefer. 
Bewegungsgrund hielt den Vater für den Augenblick zuruͤck, 
als er Aber in der Nacht vom 23ſten zum 24ften "erfahren 
Latte, daB fein Sohn in den legten Zügen läge, ging. er 
im feig Binimer und gab ihm, die Arme um die Schultern - 
des Prinzen Evoli und des Ober: Priors‘ geftredt, zum 
zweptenmal feinen Seegen, ohne von ihm bemerkt zu wer⸗ 
den; nachdem. dies gefchehen war, - 309: er fich gay in 
Thraͤnen zuruͤck. Bald nach feinem Abgange erfolgte der 
Tod des D. Carlos, welher am 24flen Juli, am Tage 
vor dem Fefte St, Jacob, des Schutzpatrons von la 
Morgens um vier Uhr feinen Geiſt aufgab. | 
x. Man that nichts, um den Tod des Prinzen. zw; 

verheimlichen; man beerbigte ihn vielmehr mit allem, ſeinem⸗ 
Range gebuͤhrenden Gepraͤnge in der Kirche des Kloſters 

der Dominikaner und Haupterirche von Madrid; es wurde 

aber daſelbſt keine Trauerrede gehalten. Philipp II. machte 

den Tod D. Carlos allen Perſonen und allen Behorden, 
die er von feiner Gefangenſchaft benachrichtigt hatte, bes). 
kannt. Ich habe eine Abſchrift des Briefes, weichen eriant 
mein Kapitel zu Zoledo unterm 27flen Juli -feprieb ,.. im 
Händen; er iſt von dem Monarchen unterfprieben und von 
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‚dem Staatsſekretaix, Kranz von Eraſo, contraſignirt. Ich 


befige auch eine Abfchrift des Briefe, welchen dieſer 
Staats: Sekretair an den Diego Zugniga, Stabtrihter von 


Toledo, am 28jten gefchrieben hat. Er macht darin eine 


ausführliche Befchreibung.von dem Anfange, ben Urfachen 
und dem Fortgange der Krankheit des D. Carlos; von feis 


ner Ergebung und feiner Frömmigkeit in den drey letztern 


Tagen feines‘ Lebens. Die Stadt Madrid beging auch 
feyerlich die Erequien am 14ten Auguft; die Predigt wurde 
von 3. Johann von Zobar, Prior des Dominikaner: Klo: 
flers zu Atocha, gehalten. Dies war derfelbe, welcher in 
der Naht vom 27ften December des vorhergegangenen 
Jahres den Prinzen fo weit hintergangen hatte, daß er ihm 
den nannte, den er tödten wollte. Endlich drucdte man in 
demfelben Jahre einen fehr langen Bericht über die Krank: 
heit, den Tod und das Keichenbegängniß des Prinzen. Der 
Stabtrath von Mabrid ließ denfelben. duch Johann Lopez 
dei Hoya’: ; Profeffor der le Sprache in ee 
Hauptfladt, anfertigen.’ . 

: MKE, Spanien bedauerte dem Zob des D. Carlos — 


ordentlich, nicht nur wegen’ ber Beſorgniſſe, welche ihm 


vorangegangen waren, . fondern noch mehr weil der König 
keine männlihen Kinder mehr hatte. -Diefer Prinz war die 
einzige Frucht feiner erſten Heyrath mit Marie. von Por: 
tugalz aus der zweiten Ehe: mit Marie von England hatte 
er feine Kinder; und die dritte mit Elifabsth von Frank: 
reich hatte ihm nur die Iſabelle Clara Eugenie, geboren’ 
den ı2ten Auguft 1566, .und die Katharine, \melche den 
zoten. October :1567 zur Welt kam, gegeben. Alte Hoff: 
nungen gründeten fi auf: die dritte Schwangerfchaft der 
Königin, welche um die Zeit des Abſterbens D. Carlos bes. 
fannt: gemacht wurde; allein die Erwartung der Nation 
wurde betrogen, indem die tugendhafte Elifabeth am 23ſten 


j 
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Detober deſſelben Jahres, an den Folgen einer unzeitigen 
Geburt, ſtarbe 

XII. Diefes Unglüd ( und die üble. Meinung, — 
Europa von Philipp II. hatte, welches ihn fuͤr einen fal— 
ſchen, grauſamen und blutduͤrſtigen Prinzen hielt,) gab 
Veranlaſſung zu der Anſchuldigung, die ihm zuerſt von 
dem Prinzen von Oranien (und nachher von mehrern ans 
dein) gemacht wurde, daß er den Tod der Königin anges 
nednet habe; man hat in Frankreich Beweiſe vom Gegen⸗ 
theil, da Karl IX. einen außerordentlihen Geſandten nad 
Madrid ſchickte, um Philipp die Beyleidsbezeigungen zu mas 
chen, und diefer Monard wirklich) ganz untröftlich war, ſich 
ohne männlihe Kinder zu fehen, welche er von feiner 
Gemahlin erwartet hatte. Der obenerwähnte Johann Lopez 
del Doyo machte 1569 einen. treuen Bericht uͤber die 
Krankheit und den Zod. der Königin Elifaberh öffentlich 
befannt, und einzelne Umftände, die er darin- anfühet, find, 
offenbar unverträglich. mit dem Gebrauche des Gifte, woͤran 
ſie, wie man ſagt, geſtorben ſeyn ſoll. Es iſt zuverlaͤſſig, 
daß der Prinz von Oranien ſich durch Haß und Rache 
hat hinreißen laſſen. Man kann an die Wirklichkeit eines 
Verbrechens nicht glauben, wenn man weder ſeinen Zweck 
noch feine Bewegungsgruͤnde wahrnimmt, und man weiß, 
daß Philipp fehr viel daran lag, die Folgen der Niederkunft 
der Königin zu erwarten. Die übrigen Schriftfteller find, 
mit der Vorausfegung, daß das Verbrechen begangen fey, 
bemühet gewefen‘, die Urfachen davon zu entdeden, und 
es hat nicht an Romanfcpreibern gefehlt, welche geglaubt 
haben, fie in dem Liebeshandel mit D. Carlos zu finden. 
Vorausgefegt, daß diefer gegründet war, fo fonnte er, nad} 
hiftorifchen Beweiſen, nicht früher ald nach feiner Rüdkehe 
von Alcala anfangen, und gerade von biefer Zeit an wuͤnſchte 
ex fo ſehnlich, fih mit Anna von Oeſtreich, feiner Goufine, 
zu verheirathen. Diefe Prinzeffin wurde am Ende bie 
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vierte Gemahlin Philipp IT. und nachher Mutter Phis 
Iipp III.; es ſchien das Schidfal diefes Monarchen zu 
ſeyn, alle die, feinem unglüdlichen Sohne beſtimmten Prin⸗ 
zeſſinnen zu heyrathen. 

XUL. Endlich befahl Philipp II., um ein Andenken 
an bie Gerechtigkeit, welche er in der Angelegenheit feines 
' Sohnes ausgeübt hatte, zu erhalten, daß die Aften dieſes 
Prozeſſes, fowohl die Driginalien, ald die Ueberfegung, welche 
D. Garl, Prinz von Biana und Girone, zu Barcelona ges 
macht hatte, zufammen geftellt und aufbewahrt würden. 
Es ift erwiefen, daß D. Franz von Mora, Marquis von 
Caſtel Rodrigo und Vertrauter bes Königs feit dem Tode 

Rui Gomez de Eilva, dieſe drey Aktenflüde im  Sahre 
1592 ın einem Beinen grünen Koffer niedergelegt und 
daß der König ihn hernach verfchloffen und ohne Schlüffel 
in die Eönigl. Archive von Simanka gefandt hat; woſelbſt 
er fid noch befinden muß, wenn man ihn nidht, auf Befehl 
bes Kayfers Napoleon, wie ein Gerücht in Spanien fagte, 
nah Paris gebracht hat, 
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eine, 
potitificende Abhandlung, 
herausgegeben dur Ä 
Adolph von Schaden, 
vormals‘ Offizier in K. Baieriſchen Dienften; 
ale, 
Gegefüt zu dem Preußenthume des gem Sul, 
; von Voß. 


si vis —— para bellum. — u 


u. 


— ç — — — 


An den Herrn Kriegsrath von Coͤlln, als 
Herausgeber ber freimüchigen Blätter für 
Deutfäe. 


Ew. —— ſptechen ſich in der,” dem — 
Vublikum bekannt gemachten Tendenz der. von. Hoch denſelben 
herausgegebenen fteimuͤthigen Blättet unter andern folgen⸗ 
dermaßen aus: 

- „Bir wollen einen Kampfplag darin für die öffentliche Mei⸗ 
nung eröffnen, über die Fünftige innere Staatsausbildung 
Deutſchlands. Dahin gehören Vorſchlaͤge zu zeitgemäßen 
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Verbeſſſerungen der Verfaſſung und Verwal— 
tung. Jeder Auffatz in dieſer Hinſicht, mag et 
unſere eigne Ueberzeugung ausſprechen, oder 
die entgegengefeßte Meinung, fev ung willkommen. 
Nur durd den Kampf der Meinungen erhält man eine wahre 
oͤffentliche Meinung.’ 

Ew. Hohwohlgehoten find mit Conſequenz bei der Heraus: 
gabe Ihres Journals der einmal vorgefegten Tendenz deſſelben 
bisher immer treu geblieben, und io fchmeichle mir daher 
um fo mebr mit der Hoffnung, dab Hothdiefelten auch mein 

ESuddeutſchthum in Ihre freimüthigen Blätter aufnehmen 
“ werden. 

Zwar ift ed wahr, ih trete häufig Ihren eigenen früher 
öffentlich ausgefprodenen politiſchen Anfihten geradezu entges 
gen, allein nicht der Umſtand, als ob ich diefe erleuchteten Ans 
ſichten nicht bewunderte, fondern blos der Umftand, dag ih 
mein politifches Glaubensbefenntnif drei -Zabre ſpaͤtes aus⸗ 

x fprede, ald Ew. Hohmohlgeboren das Ihlige, iſt die Urſache 
der mächtigen Abweichungen „ obwohl id) es anderwaͤrts durch⸗ 
aus nicht leugnen kann, daß gerade Yhr eigenes Spitem ivieder 
das Fundament it, auf welchem ich mein zn beſcheidenes 

Känslein aufgeführt habe. 


Ich unterzeihne mich mit größter aqtung 
Em, Hochwohlge boren 


ergebenſter Diener, | 
"Ybolph von Schaden, 
vormals Offizier in K. Baieriſchen Dienften. 





ei n sang 
D. duch Hrn. J. v. Voß in dieſen Blaͤttern aſſchle 
nenen Preußenthume wiederfuhr die Ehre, daß es durch 


deutſche Juͤnglinge auf der Wariduci feierlich vers 
brannt wurde. 
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Ferner unterließ witzelnder Eigenduͤnkel, ohne fich 
Übrigens auf Beweife einzulaffen, nicht, .dves Hrn. v. Voß 
Ideen über das’ Preußenthum hier und da zu bekritteln 
und mit feinen leichten Waffen anzugreifen, 

Im Februarhefte der Berliner Monatsfchrift, betitelt 
die Laren, .befindet fich ein Auffag, welchen der Ver: 
faffer, der’fich Zw. zeichnet, Sonderlinge uͤberſchrieb. 
In diefem Auffage nun, dußert der Here Zw., indem er 
von des Zul. v. Voß Ideen über das Preußen: 
thum fpeid,t, den Wunſch: „daß jeder auf gepreßte 
Magen fpefülirende Planmacher belieben 
„möchte, fih vor der Öffentlihen Mittheilung 
„durch ein dreitaͤgiges Faſten zur nuͤchternen 
‘Prüfung vorzubereiten.” Die Erbaͤrmlichkeit dieſes 
Witzes fpricht ſich von Telbft aus; es Liegt Elar am Tage: 
Herr Zw. will fih durch feine Sanderlinge felbft in 
den der Eitelkeit fchmeichelnden Ruf eines Sonderlinge® 
bringen — wir ſelbſt find geneigt, ihn für einen folchen 
zu halten, aber wahrlich für feinen ber originellen und in—⸗ 
tereffanten Claſſe. In dem encyclopädifchen Woͤrterbuche 
der Eritifchen Philofophie, herausgegeb. von ©. ©. X, 
 Mellin, heißt es: „Der Sonderling ift der Nach— 
„äffer mann, der einen —— 
„hat.“ 

In dieſem Sinne wollen wir dem Hrn. Zu. 
die Cathegorie eines Sonderlinges herzlich gern zugeſtehen. 

Man beleuchte und tadle immerhin die Geiſtesprodukte 
ber Schriftſteller, aber es geſchehe mit Sachkenntniß, mit 
Unpartheilichkeit — mit aͤchtem Witze; kurze unzufammens 
haͤngende Saͤtze ausheben und parodiren laͤßt mit Recht 
auf’ unlautere Abſichten ſchließen. 

Indeß iſt es nicht zu leugnen, daß bei IN 
planen in einzelnen Punkten auch der befte Kopf leicht 
auf Irrwege gerathen und ein lebender Beleg zu ber Zus 


bi 


64 HE Das Suddeutſchthum. 


verlaͤſſigkeit des alten Satzes: „incidit in Scyllam, * 
vult evitare Charybdin“ werden koͤnne. 

Aber gerade die Tendenz des Voßiſchen Preußenthums 
Fann fich nicht verleugnen, fie geht dahin: „gegen die 
„Schule der erattirten Ungereimtheit zu Felde zu ziehen, 
„und zu zeigen, daß Natürliche, mit der gefunden. Vernunft 
„vereinbare Prinzipen auch in der Potitit, im Kriegehands 
„werk, fo mie in allen übrigen Dingen, die iwecaagloſton 
„und anwendbarſten ſeyen.“ 

In einer Zeit, in welcher ber gefunde- Menſchenverſtand 
von Jahr zu Jahr in ſchwerere Feſſeln geſchmiedet wird, 
in. einer Zeit, in welcher dem großen Unthier, Hypothefe 
genannt, gleich der hundertkoͤpfigen, furchtbaren Schlange, 
ſogleich für ein abgeſchlagenes Haupt zwey neue erwach— 
ſen, iſt es loͤblich und verdienſtlich, wenn zuweilen 
Maͤnner, die der unſelige, ſchwindelnde Zeitgeiſt nicht mit 
ſich fortriß, ſich der Gigantenarbeit unterziehen, nach ihren 
beſten Kraͤften und mit dem ehrlichſten Willen gegen eine 
Hyder zu kaͤmpfen, deren Proſperiren fruͤher oder ſpaͤter 
dem geſammten deutſchen Gemeinwohl den 
letzten toͤdtlichen Stoß zu verſetzen droht. 

Dem Himmel ſey es gedankt, noch giebt es eine 
Beine Claſſe unbefangener Naturmenſchen, welche ein fol 
ches Streben zu würdigen wiſſen, Menſchen, bie es für 
zwedmäßiger und verdienftlicher halten,” an bie Erhaltung 
der vaterlaͤndiſchen Frucht zu. denken, bevor fie Granatäpfel 
“und Ananas in bürre, fandige BE zu verpflanzen be= 
dacht find. 7 

Mit langjähriger Erfahrung, mit Scharfblick und her⸗ 
vorſtechenden Talenten ausgeruͤſtet, unternahm es Herr v. 
Voß, die Verhaͤltniſſe ſeines Vaterlandes zu pruͤfen, und 
auf Mittel aufmerkſam zu machen, welche dazu dienen 
koͤnnten, das wahre Staatsintereſſe, die Unabhaͤngigkeit 
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und ben eigentlichen, allgemeinen me zu fördern und 
zu erhalten. 

Wenn wir auch nicht mit fo allnzenden Eigenfchaften, 
als der Verfaſſer der Ideen uͤber das Preußenthum, in»die 
Schranken politifhen Raifonnements zu treten vermögen, fo 
ſchmeichlen wir uns def ungeachtet mit der Hoffnung, daß 
unfere Abhandlung zuweilen’ beadytungswerthe Anflänge ge: 
ben dürfte: ſollten wir mit dem beften Willen und nad 


vielfaͤltiger Durchdenkung unferes Syſtems in einzelne 


Irrthuͤmer verfallen, fo erfuchen wir unſere Refer, in Ihrem 
 Urtheile dag „errare humanum est‘ nicht ‚ganz zu 
berüdfichtigen zu vergeffen; wir werden ums übrigens fehr 
gern befheiden, wenn uns Jemand von ber Unausführs 
“barkeit der einen - oder ber andern dee — überzeugen 
wird. Pfeile aber, die aus Herrn Zws Köcher oder aus 
demfelben ähnlichen Depofitorien gegen unfer Syftem gerichtet 
werden, folche Pfeile — werden ung wahrlidy ungerührt laffen. 
Es verſteht fi endlich am Rande, daß wir hier nur 
fragmentariſche Arbeiten liefern koͤnnen. Ein neues politi- 
ſches Syſtem, in allen feinen Theilen gehörig ausgeführt, 
aufzunehmen, dazu ift Bein ephemeres Journal geeignet. | 


Erfe Abtheilung. 
— 


Besrife der Nenern über Deutſchthum ünd über def 
fen Begruͤndung. — Wozu würde ein Realifirungss 


verſuch ihrer Plane führen? — Welche Verfaflung 


der deutſchen Lande empfiehlt fih nun ald die nas 
.. türlichfte und zweckmaͤßigſte? — Ueberhauptige Des 
griffe des Suͤd⸗ und Norddeutſchthums. 


Die Bildung der Deutſchen zu einer ſelbſtſtaͤndigen 
Nation, die Zuſammenſetzung aller Lande, in denen die 
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beutfche Sprache .gefprochen wird. und unter denen man 
einige VBerwandtfchaft der Sitten, Gebräude und Neigungen 
u. f. w. finden will, in einen Koͤrper, der, won; einen 
Haupte nur gelgitet und regiert werden ſollz — biefe ift die 
fire Idee des bei weitem groͤßern Theils der beutfchen polis 
tifhen Scribenten und ber. ivregeleiteten. deutfchen Jugend, 
eine umnfelige dee, melde man in ber BenaeR Zeit bis 


‚zum Ekel wiederkauen hoͤren muß. , - 


Befonnene- und kalt Überlegende Politiker — hier 
und da. durch die Strömung der Fluͤſſe u. dergl. einleuch⸗ 
tend genug erwieſen, daß die weitlaͤuftigen, verſchiedenen, 
deutſchen· Länder felbfk.von der Natur, ſowohl in geogra⸗ 
phiſcher als anderer Hinſicht, nicht beſtimmt ſeyn koͤnnen, 
ein Ganzes zu formen, ein Ganzes — welches ja auf kei⸗ 
nen Fall jene, Geftalt erhalten wuͤrde, ‚welche das alte 
Deutfchland unter dem ‚Eräftigen Hermann: hatte.  :. 

Mit der, von ber. modernen, politifchen, deutſchen 
Schriftſtellerwelt ſo oft citirten Wahlverwandtſchaft der 


deutſchen Laͤnder unter einander iſt es wirklich eine ganz 


eigne, wohl beadhtungswürdige Sache. Br 

Es kam uns ſchon immer, poffirlich genug vor, a 
wir in gelehrten, die fogenannte Menfchen» und Voͤlker⸗ 
£unde abhandelnden Werfen ‚die Nationalcharaktere der 
Erdbürger abgewogen fanden, wie der Materialift feine 


‚Feigen und Mandeln abpfündet. Da ift zu lefen: „Der 


„Spanier ift ernfthaft, eiferſuͤchtig u. ſ. w., der Franzoſe 
„leichtſinnig, munter, verliebt u. ſ. w., der Deutſche nie | 
„bieder, arbeitfam, ruhig, aber dem Trunke ergeben u. ſ. w., 

aber du lieber Himmel! wie trügt der feine Menfhens 
meffer. Kommen wir nad) Spanien, fo fcheint der bes | 
ſcheidene, regſame Biskajer einem ganz anderen Lande ans 
zugehören, als der faule, aufgeblaſene Kaftilianer, in 
Frankreich -unterfcjeides fih des Einwohner der Provence 
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von. jenem ber Champagne, Ä ungefät wie ber füße vom 
fauren Apfel. 

Spanien: und Srankreich find nun.:aber doch noch. 
Känder, die von gefchloffenen, felbfiftändigen Nationen bes 
wohnt werden, aber nun auf das liebe Deutfchland, im 
ausgebreitetftien Sinne bes Wortes zu Ffommen, — ba 
ſtelle man einmal den: Pommer neben den zunaͤchſt ‚an 
Stalien grenzenden Tyroler, den Berliner neben den Wie— 
ner, den Baiern neben den Meklenburger und den Ham— 
burger neben den Augsburger, fprehend: „Seht, alle dieſe 
„find. Zeuts» Söhne, Abkoͤmmlinge der einen und derfelben 
„Mutter, — fie. alle lagen: unter demfelben Herzen, ſogen 
„dieſelben Bruͤſte“ — der Zeufel mag es glauben! 

Man betrachte einmal aufmerkſam. die Laͤnder, welche 
die Schreier des Tages unter einen Hut bringen wollen; 
fie würden vereint. ein ungeheueres Reich bilden — diefes ' 
ift und. bleibt wahr, allein wie viele alte, — weich’ maͤch⸗ 
tige Dynaſtien müßten zu Grunde. gehen — bis es erſt 
dahin kaͤme? — narhrunferer Anficht: liege nux auf einen 
einzigen Fall die Ausfuͤhrung dieſes führten ‚Planes fich eis 
nigermaßen als möglidy denken, und biefer. Fall — wire 
eine allgemeine deutfhe Revolution, Allein 
wenn fie zu Stande kaͤme, Eönnte fie unter. ungefähr, zwan⸗ 
zig als. möglich denkbaren Nefultaten Ig- andere herbeifühz 
wen, bis fie eine Vereinigung alter. dbeutfchen Reiche hervors 
brächte; — doch ‚wieder zugegeben, der zwanzigſte Fall traͤfe 
glüdticher — aber nicht wahrfcheinlicherweife ein, fo Fönnte 
doc) ‚nichts anderes als eine ungeheuere Monarchie entfte= 
ben; wäre nun das Oberhaupt diefer Monarchie von Haufe 
‚aus ober in. der zweiten ober dritten ‚Erbfolge — Feine 
Schlafmüse, fo würde es bei dem ungeheuren Mitteln, . 
die ihm zu Gebote. fünden, . bald, ‚darauf verfallen: den 
‚nähften Nachbarn des ungeheuren, neugebosien Kindes 
nah Belieben größere oder kleinere Partikelchen ihrer Ter⸗ 


“ 
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eitorien freundfchaftlich abzuzwiden, und die ganze Tendenz 
liefe Mwieder auf den Verſuch der Gründung einer 
Univerfalmonardhie aus. Iſt es wohl nöchig, bie 
Greuel und Blutfcenen zu ſchildern, weiche Deutſchland 
durch diefe Verſuche von Karl dem Großen an bis inclufive: 
auf den Lühnen Korfen hat fehen muͤſſen — ift es nidt 


— diefer Verſach, der die Wuth jener jegigen Modedeutſchen 


zum hoͤchſten gereizt hat, und iſt jene übermenfchliche Idee 
fhon je "ausgeführt worden??? — 

Es ift eine für den Pſychologen in der That höchſt 
merkwuͤrdige Erſcheinung, wenn er in ben Ideen wuͤthen⸗ 
der, leidenſchaftlicher Reformatoren den Reſtaurationsverſuch 


* 


eines Uebels finden muß, deſſen Unterdruͤckung einige Mo⸗ 


nate fruͤher die Haupttendenz der naͤhmlichen Sekte war. 
Wie ſehr kann ſich der menſchliche Geiſt verirren! 
—WLuſtig iſt es wirklich, wenn man hoͤrt, daß dieſe 
Neuerer ihr neuzuſchaffendes gigantiſches Kind im demokra⸗ 
tiſche, das iſt von unten nach oben oder von den Beinen 
ach auf‘ Kopf und Herz wirkende Formen kleiden wollen. 
Eine demokratiſche Monarchie erſcheint ſchon an und 


fuͤr ſich ſelbſt als ein Unding; — ſie herzuſtellen, ſcheint 


dem Glauben aͤhnlich, daß ein mit Waſſer uͤberfuͤllter 
Schwamm -Feuer: fangen würde; indeß laͤßt es ſich nicht 
leugnen, bei Duodezmonarchien, deren Umfang 40 oder 50 
Hufen nicht - -überfteigt, duͤrfte die Moͤglichkeit einer ſolchen 
Regierungsform nicht unausfuͤhrbar werden; aber reiflich 


zu überdenken uͤberlaſſen wie dem denkfaͤhigen Leſer, ob 


das Oberhaupt des ungeheuren chimaͤriſchen 
Staates ſich demokratiſche Formen überhaupt — — 
wie lange er ſich ſelbe gefallen laſſen möchte? — — 
Wie fehr empfiehlt ſich dagegen die von den wenigen 
MWeiferen - in’- Deutfchland angeregte Idee, in Deutfchlarie‘ 


nur zwei tonangebende Mächte zu gefiatten; wie natuͤr⸗ 


w 


. 
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lich! — daß die eine den Norden, bie andere Süden: is 
herrſcht. 

Wie leicht ließe ſich hier ein Gleichgewicht atuiemn 
und dieſes, weiſe und vorſichtig ‚hergeftelft, ift ja denn Be 
die Bafı s der Ruhe, der Ordnung und bes — im 
großen Univerfum überhaupt, HRS: 

Daß die tonangebenden Mächte nur Defte rreich 

und Preußen ſeyn koͤnnen, verſteht ſich am Rande. 

Wir geſtehen es gern, die Idee iſt nicht neu. Der 
Herausgeber der freimuͤthigen Blaͤtter fuͤr Deutſche ſtellte 
ſie, als ſein Journal noch in zwangloſen Heften erſchien, 
ſchon im Jahre 1815 auf, und man findet fein ganzes 
diesfalfiges Syſtem in dem erflen Hefte des bezeichneten 
Sahrganges in einem Auffage mweitläuftig ausgeführt, mwels .. 
her über das Gleihgewiht und Uebergewicht 
Europas handelt und in Briefform zweier zu jener Zeit 
- gerade in Berlin und Wien lebenden Freunde eingekleidet ift. 

Allein der gefchägte Verfaſſer diefes Auffages fchrieb 
fein Syſtem im Jahre 1815 gerade zu jener Zeit nigder, 
als der korſiſche Tyrann aus Elba’ zurüdkehrte — und 
feitdem hat: ſich in der politifhen Welt ja befanntlicy gar 
vieles mächtig geändert und bie weifeften und triftigften 
Borfchläge von jenfeits möchten zum Theile im gegenmätti- 
gen Augenblid außer bem Bereiche ber möglichen Ausfuͤh— 

“ zung liegen, 

Wir geftehen es, daß unfere politifchen Ur = Prinzipien, 
- welche wir jest im Begriffe ftehen zu entwickeln, eigentlich 
Auf den. Schultern des erwähnten Syſtems des Herrn 
F. v. Coͤlln aufgeführt find, deßungeachtet müffen wir vor 
diefem, wie die Folge Ichren wird, oft bedeutend abweichen, 
theils weil wir gerade drei Jahre fpäter fchreiben, theils — 
"weil in Dingen der Art die Anfichten zuweilen werfchieden 
find, und wir. nicht gefonnen find,“ dem Leſer Nachgebete 
sufzutifhen, — Doch zur Sache; Zr 
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Ane Wagfhaten von gleicher ' Größe, 
mit derfelben Laſt befhwert, eben in ewigem, 
tünftlihem. Einflange; füge ih "aber. die 
Schalen in einander, fo muß die Wirfung 
ber Mafchine, der Natur ihrer Confiruftion 
tonfequent, fogleih aufhören, 

Diefen Sab bitten wir nicht aug dem Auge zu vera 
lieven, denn auf ihn bafirt ſich unfer, eigenes Spftem. - 
Teutonia beftehe demzufolge aus zwei Hauptbeſtand⸗ 
teilen, aus Nord- und aus Suͤddeutſchland. Als Haupt: 
zwed behalten wir es Übrigens im Gefichte: „unfere Bes 
trachtungen vorzugsmweife dem legtern zu widmen, und die 
Mittel aufzufuhen und zu beleuchten, welche als die 
zwecdienlichften erfcheinen müffen, der füdlihen Haupt— 
wagfchale „ Unabhängigkeit, ihre. Verbindung und ihren 
Einflang mit dem Gegengewicht, nehmlich der norddeutſchen 
Hauptwangfchale, auf immer zu fihern. 


Zur Herftellung des Sepengewictes find: 


beider Wage conditiones sine quibus non 
— die Wagftange und ihre Zunge. _ 

Diefer Sag bildet den zweiten Theil dee Sundamentes 
unferes politifchen Spftemes. 

Defterreichd und Preußens Machtfprliche — «, 
zur Gründung eines dauerhaften deutſchen Gemeinmohle, 
leicht vermögen," außer Baiern alle,übrige größere oder 
Eleinere deutſche Staaten zu fekularifiven, allein gerade 
Baiern erfcheint hier als ein Stein des Anftoßes. Dies 
fes Königreich iſt bereits zu mädtig, zu einflußreih auf 
Deſterreichs Staatsſyſtem, als daß eine Sekularifation 
feiner Dynaftie zur leicht ansführbaren Sache zu rechnen 
"wäre, 

Wohlan denn — es bilde die Zunge unferer 
Staatenwage und in politifcher Hinficht ben Kopf 
des ſuͤddeutſchen großen. Staats koͤrpers. | 
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In dieſer igenfchaft und als Zunge der Waage, 
kann es den beiden großen Wagfchalen nur nüglich werden, 
und felbft F Bong II, BI jenes Land aus dieſem 
Geſichtspunkte. 

Zur Stange unferer künfſilichen Staatenwage ſehen 
wir uns gezwungen Sachſen zu beſtimmen, welches' nach 
- den geographifhen Verhältniffen ſich einzig und allein hier⸗ 
zu eignet, 

Demzufolge wuͤrde Deutſchland nun vor der Hand 
aus zwei Haupt⸗ und zwei untergeordneten Thei ilen beſte⸗ 
hen. Wie dieſelben beſchaffen ſeyn und auf welche Art 
mit allen übrigen deutſchen Ländern verfahren werden 
müffe, diefes beieuchte und erklaͤre der folgende Paragraph, 


2. 

Detaillicter Berrif des Subdentſchthume. Bildung, 
Grenzen und‘ Funktionen fämmtlicher einzelner 
Theile der kuͤnſtlichen Staatenwage. — Tendenz, 
. Staafsgeift und eigenthümliches Seal a“ Süds 
deutſchthums. — 


Der Herausgeber der freimuthigen Blätter für Deutfche, 
Fellte in feinem oben erwähnten Auffage v. I. 1815 über 
Europas Gleich» und — unter andern folgende 
Grundprinzipien auf: Ä 
„Die Defterreichifche Monarthie, die erſte Macht in 

„Deutſchland, iſt, fo wie fie jetzt in ihrem Flaͤchenraum ſich 
„wieder darſtellt, nirgends durch aͤchte militairiſche Grenzen 
„geſchuͤtzt. Gegen Oſten liegt fie mit Gallizien allen Ans 
„griffen Rußlands offen. Wird auch Oberſchleſien vom 
„Krakau und den Oderquellen her bedroht, fo kann Preußen 


„ſich doch dagegen durch bie Feſtungen Kofel und Neiffe, . 


„beſonders — Glatz ſchuͤzen. Dagegen flankirt die Graf⸗ 
xxxi. ‚Rs 


* 
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„ſchaft Glatz zſterreichiſch Schieſien, Maͤhren und Boͤhmen 
„wie eine Baſtion, und Böhmen iſt von allen Seifen, gegen 
„den Norden, Weiten und Süden nicht gefhüst. Dur 
„das mwiederbefegte Tyrol hat zwar Defterreich feine italienie 
„Shen Provinzen bis an die Etſch gebedt, meiter hinaus 
„bis Mailand aber nicht. Zoscana ift ganz ifolirt, und 
„auch Tyrol hilft michte, wenn man nicht ben ganzen Al⸗ 
„penzug vom Brenner bis” den Jura hinab inne hat. 
Frankreich nimmit fonft die. Schweiz und beherrſcht von 
„ihren Höhen das. Gebiet der Donau, und des Po, Des 
„ſterreichs Kaiſerſtaat müßte demnach eine andere Geſtalt 
„bilden. 


„Gegen Oſten behielt es die Garpathen, erhielt. Ober: 


„ſchleſien und die Graffchaft Glas zuruͤck. Das Reichens 
„bacher Waſſer und die Weiſtritz hinter Schweidnitz mach⸗ 


„ten die Grenzen mit Preußen. Es erhielt ſaͤmmtliche 


„Baierſche, Würtembergifhe, Badenſche Darmſtaͤdtſche 
„Staaten und die Schweiz. Dagegen gäbe ed: ganz Ita— 
„lien ab und. erhielt hier feine alte Grenze von 1792. 


„Gegen Frankreich begrenzte diefen neuen Kaiferfiaat der 


„Jura, und unterhalb Baſel durchaus der Rhein, unter 
„halb "Straßburg die alte franzöfifche "Grenze incluſive 
„Landau, bis an die Mofel und an den Main, beide 


„Ströme und Böhmen fcheiden e8 von Preußen, biefem | 


„müßte es aber auch noch den Theil von Böhmen abtre= 
„ten, der bey obiger Abrundung. zwifchen dem Fichtel- und 
‚‚Riefengebirge einen- zu ſcharfen Einfhnitt in die a. 
„fen Staaten machen wuͤrde.“ N 

Niemandem kann fo leicht ber natürliche und gefunde 
Sinn entgehen, welder in diefen politifchen Beftimmungen 
liegt, demungeachtet koͤnnen wis ihnen * unbedingt 
beipflichten. 


Gegen Oſten behalte Oeſterreich (die ſuͤddeutſche 


Wagſchale) die Carpathen, erhalte Oberſchleſien und bie 
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Grafſchaft Glatz zuruͤck — gut! — allein nun ſtoßen wir 


aufmeine Eigenheit unſers Syſtems, welche zwar allerdings 
im Anfange befremden duͤrfte, deren Zweckmaͤßigkeit wir 
aber in der Folge noch augenſcheinlich genug zu beweiſen 
hoffen⸗it Wir ſtellen nehmlich den Satz auf: Oeſterreich 
grenze wieder hinten. Schweidnitz noch an ir⸗ 
gendb:eitem andern Flecke an Preußen, denn 
wie führem hier auf unſer Grundprinzip zus 
eu; welches. lautet: füge ich aber die beiden 
Wagfhalen ineinander; fo muß die Wirkung 
ker Mafdhine, der Natur ührer ——— 
——— Hogleih amufhören 
Demzufolge und um. dieſes zu verhuͤten, muſſen die 
Wagfpalen fi) einander gar nicht nähern, eine folgeges 
rechte breite Stange liege zwifchen ihnen, um das £ünftliche 
Gleichgewicht herzuftellen — ‚und dieſe Stange ſey im ges 


gebeten Falle Sach fen: im.siner neuen in der Solge zu 


beſchreibenden Geſtalt. 
"Daß das Einverleibeu Baierns mit — durch⸗ 
aus nicht angehen koͤnne, davon war ſchon die Rede, dage- 
gen ſchreite Oeſterreich jedoch durch die Oberpfalz bis an 
den Naabfluß und die Donau entlang bis Re— 
gensburg vor. Dadurch gewinnt es einen ſcharfen her: 
vorſpringenden Winkel und wenn es einſt dem gemein—⸗ 
fhafttichen Feinde vom Weſten her gelingen ſollte, durch 
Baiern bis hieher vorzudringen, fo hätte Oeſterreich in dies 
fer ſeiner erſten Pofition eine unvergleichliche militärifche 
Stellung. Regensburg und Amberg, vorzüglich das erſte 


ſtark befeſtiget, bildeten in Gemeinſchaft mit Paſſau, ver: 
bunden durch die Donau. und. Naab ein Dreyeck, welches 
aut“ einigermaßen zweckmaͤßig vertheidiget, wohl nicht fo, 
fehntell zu forciren ſeyn möchte. Dazu käme: noch, dab des 


Feindes rechte Flanke durch Tytol nicht nur bedroht, fon: 
bein eo ipso nn wäre, Unter folhen Umftänden, 
Rr2 
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den Inn zwiſchen Paſſau und Braunau forciren zu wollen; 
möchte ein mißliches Unternehmen feyn, und meiter rechts 
müßte den’ Eingang in Defterreih ———— ſehr er⸗ 
ſchweren. 

Der ſei Jahrhunderten fo oft — Plan, die 
Tuͤrken aus Europa zu jagen, muͤßte konſequent und ſchnell 
ausgefuͤhrt werden, denn jetzt oder “nie iſt es der rechte 
Zeitpunkt, dieſes ſehr vernuͤnftige Projekt zu realiſiren, uͤber 
deſſen zweckmaͤßigſte Ausfühging wir NN nehmen 
werden, ‚weiter unten zu fprechen. ' 

Eine Haupttendenz. ber beyden deutfchen Hauptwag⸗ 
ſchalen muß es werden, einen maͤchtigen Einfluß auf den 
Haͤndel der Welt zu gewinnen, und dieſes zu bezwecken 
iſt nur moͤglich, wenn die Flaggen. einer anſehnlichen 
Preußiſchen Flotte im Baltifchen und bie einer öfter 
reichifhen im [hwarzen Meere wehen, 

WVon »Baiern ſchrieb Fi dv; Coͤlln im Jahre ‚815 
ungefähr alſo: 

„Was follen uns folche kleine und halbe Mächte in 
Deutſchland, wie Baiern, Wiürfemberä und die Übrigen 2 

„Beſonders kann Baiern nah den jebt erhaltenen 
„Bergrößerungen,; dem beutfchen Intereffe nur gefaͤhrlich, 
„dem franzöfifchen nur nüglich werden. Baiern iſt zu klein 
„um Deutfchtand in erfter Linie zu vertheidigen, zu groß 
‚am Bunde mit FSeanfreih. Baiern wird. flets ohne die 
„postifhe Phantafie von Deutfchlands Deutfchheit zu be= 
„achten, in Frankreichs Armen liegen. Baiern kann Ftanfs 
„reich nie gefährlich, aber ftets ſehr nüglich werden, Frank⸗ 
„reich ‚muß daher’ alles anwenden, Baiern zu feinem Fünfs 
„tigen Strebeziel empor. zu helfen, eine Macht vom erſten 
„Range zu werden. Oeſterreich und Preußen muͤſſen dies; 
„ses ftets zu hindern fuchen, mithin wird zwifchen Frank⸗ 
„reich und Baiern dauerhafte Freundſchaft, zwiſchen Preußen, 
„Oeſterreich und Baiern dauerhafte Feindſchaft ſeyn. Da 
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„mean bie Schweiz in ihrer Verfaſſung, Frankreich nicht. 
nur nicht Straßburg, Landau, bie Linie von Lauter und 
„Queich gelaſſen, ſondern auch noch "eine Abrundung bey 
„Landau zugegeben hat, ſo beſitzt Frankreich den Schluͤſſel 
‚zum. füblihen Deutfchland, hat eine tuͤchtig baſirte Offen: 
„five im Donaugebiete verbürgt,. wodurch Schwaben und 
„Beiern ihm zufallen. Die dortigen Fürften können feis 
„men Umarmungen , nit entgehen, . denn. ehe Defterreich, 
„ihnen unter die Arme greift, -find fie verloren, - Hat 
„Frankreich nun Baiern gewonnen; fo- bat e8 auch den 
„Main und das Sichtelgebirge und ‚dadurch den Sqlaͤſſet 
„zur Elbe. — 


„She Preußen das Fichtelgebirge und den Main RN ar 


„gegeben und Baiern uͤberlaſſen, hätte es lieber. auf Sad: 
‚sen, das rechte Elbufer abgerechnet, verzichten follen.  :-.; 
„Ich (nehmlich der . Herausgeber ber freimüthigen 
Blätter iſt es, welcher hier ſpricht) kann uͤberhaupt die 
„große Politik. nicht durchfchauen, welche von Seiten der 
Allirten in dem Abſchluß des Friedens mit Baiern vom 
ten October 1813 ..gelegen hat. 
Baiern war ‚damals. feiner beſten — beraubt, 
tyre und, Auſpach, ſo wie Baireuth und Bamberg. wa⸗ 
„rem leicht zu inſurgiren, es konnte Deſterreich alſo ſehr 
leicht werden, Baiern zu überziehen , und dann verlor 
Frankreich feine erfte Stüge. in Deutfhland. u an 
Wenn Baiern jetzt (1815) bey feiner (hdneh Ab⸗ 
Aundung, bey dem aͤcht deutſchen, kraͤftigen Menſchenge⸗ 
Ichlechte in ſeinen Provinzen, und — wenn es über kurz 
„oder ‚lang. ganz Echwahen . „Baden. und Darmſtadt in 
„ſich aufnehmen wird, wie nicht ausbleiben kann, feine 
„intenſive Kraft recht zu benugen weiß — fo wird es 
„einſt Herr von ganz Deutſchland werden. 
Wir geficheu ein ,, biefen ‚Anficten ‚liegt theilweiſe 
— und tiefe Wahrhfit zum Grunde, aber gar vieles 
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iſt es auch, was tie dem ©.’ — ———— hier 
entgegen zu ſtellen Haben; 

Daß kleine Uund halbe Maͤchte immer’ dazu beitragen 
werden Deutſchlands großem und einzig wahrem Gemein— 
wohl nachtheilig entgegen zu wirken; iſt unfere innige Ueber⸗ 
zeugung, aber nimmermehr wuͤrde ſich Baiern in der kriti— 
ſchen Periode, durch welche es 1813 bedroht wurde‘; erhal⸗ 
ten haben, wenn es nicht dort ſchon etwas mehr als eine 
tie in avdet Halbe: Macht geweſen waͤret - u "u 

Beer Vernuͤnftige Wird” ung" beipflichten , wenn mir 
Sehäihten daß es inter bie Fehrſchwierigen, ja” vielfeiht 
ganz unaufloͤsbaren Probleme gehören möchte, Baiern in dies 
fem⸗ Augenblicke zu⸗ ſaͤtulariſiten — aber Jahre 1813 
meint der Herr Kriegsrath v. Eblln waͤre⸗ die ſes doch ges 
wiß ſehr leicht geweſen! Nun wie‘ wollen Bid angenom— 
mene Leichtigkeit des votgthatun⸗ —8—— etwas 
naͤher beleuchten ° m ar | 
an Alierdings mußt es im Shlt gahenn 1813 dem 
denfenden Ausländer ſo feheinen, als ob' Baiern in‘ diea 
fem Zeitpunfte durchaus ſeiner beſten Truppen durch den 
vorgegangenen Krieg in Rußland ‚beraubt, ſich ben nicht 
in der ſchlagfertigſten Lage moͤthte⸗ men habeunz allein 
dieſer Schluß war grundfalſch. ale SE IDUT Bi 

Das Baieriſche Heer, welches zu jener Sit bey Brau⸗ 
nau unter Wrede an Defterreiche Grenze’ fand, War nichts 
weniger ale unbedeutend, nichts weniger als aus unzuver⸗ 
kaͤſſigen Kriegern komponitth Mir es Baiern gelingen kounte/ 
in jener Zeit aus einem‘ Nichts ofen ehem’ Bauberfchtage 
in wenigen’ Moden‘ eine neue reſpektable Armee‘ hervbrzů⸗ 
rufen, dieſes "Problem finder min befriedigend und weit⸗ 
laͤufig genug in dem Auffage eines Unbekannten ausge⸗ 
fuͤhrt, welcher in dem dritten Hefte des Jahtganges 1818 
der freimuͤthigen Blaͤtter fuͤt Deutſche abgedruckt iſt und 
die Ueberſchrift fügt: FFluͤchtiger/ aber wnbier Anb unpat⸗ 
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“ theiifcher Beytrag zur biographifchen Skizze des Königl, 
baierfchen Erminifters Grafen v. Montgelas. Nur von 
Defterreich allein wurde Baiern bedroht, denn Preußeng 
Waffen waren anderwärts in jener Zeit zu fehr beſchaͤftiget, 
‚als daB fie zw Baierns Zernichtung das geringfte hätten: 
beitragen tönnen. Allein daß Baiern, nachdem feine ganze 
Eriftenz auf dem Spiele geftanden,, es hätte darauf an— 
kommen laſſen, ſich mit der fehr großen Uebermacht Oeſter⸗ 
reichs zu meffen, unterliegt wohl keinen Zweifel. Man vere 
geſſe nicht, daß Wuͤrtemberg und Baden nebſt allen übrie 
. gen Eleinern Mitgliedern des ehemaligen Rheinbundes ihre 
Kontingente mit Baiern-türden vereinigt haben, und mar 
vergeffe ferner nicht, daB fchon dazumal die allgemeine 
Volksbewaffnung in Baiern zu einer Vollfommenheit ge— 
biehen war, wie in Eeinem andern beutfchen Lande; fümmts> 
liche Bewohner der Städte, Flecken und Dörfer find dort 
gleihmäßig uniformirt, bewaffnet, in Compagnien und 
Bataillone eingetheilt, ja fogar ihre eigne Artilferie bes 
figen einige dieſer Abtheilungen, und. her Nationalgeift des’. 
Mutterlandes ift wirklich vortreflih; man erinnere ſich 
hier nur an die Energie, mit welcher ſich die Baieriſche 
Nation nach dem Feldzuge bes Jahres 1863 anſchickte, den 
Beſitz von Salzburg gegen Deſterreich mit den Waffen in“ 
ber Hand zu behaupten. \ 

In der Politik ziemt es ſich, Beweiſe a posteriori- 
zu fuͤhren, und ſolche laſſen ſich in der Geſchichte genug 
auffinden, um darzuthun, daß die Baiern oft genug über: 
fegene Deere aus dem Felde gefchlagen haben. Um uns 
nicht zu ſeht im das Dunkel der: Vorzeit zu verlieren, ha— 
ben wir nur nöthig, die Namen Abensberg, Schärding, Eds 
muͤhl m. f. m. zu nennen Wir wohnten der Schlacht 
von Abensberg in Perfon bei; eine baierifche Armee von 
ungefähr 25000 Mann, nur von dem mwürtembergifchen 
fogenannten ſchwarzen Jaͤgerbataillon, einigen Schwadronen 
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| Dragonern von. berfelben; Macht und etlichen Grenadierba⸗ 
taillonen vom Dudinotfhen Corps. unterftügt, ſchlugen da ein 
dreimal uͤberlegeneres Heer. - Wie- oft gaben die Baiern in 
der Borzeit nicht .Bemweife, daß ihre Muth nie, den Feind 
zähft; für den Gefchichisfundigen ift es ſchon genug, wenn 
man nur.die Namen des Kaifer Ludwigs des. Baiern und: 
feines Feldherrn Schweppermanns nennt, Wahrlich es iſt 
keine Uebertreibung, wenn wir C. J. Caͤſars Worte: „parva 
gens, sed ingente virtute,“ deren er ſich zum Lobe einer. 
nicht großen Wölkerfchaft bediente, auf die Baiern anwen⸗ 
den. Daß fie an kriegeriſchem Geifte, an Gefhide zum 
Kriegeführen, an Ausdauer u. f. w. unter allen deutfchen 
Voͤlkern oben an, flehen, diefen Ruhm machte ihnen weder 
die Jetzt- noch die Vorwelt ſtreitig. | 

Man glaube doch ja nicht, daß Partheilichkeit unfere 
Feder führe, denn wenn wir auch ein Jahrzehend in den 
Reihen jener Armee dienten, fo haben wir nun: dennod) 
ganz und gar’feine Urſache, auf Koften der Wahrheit. und 
der ınnern Weberzeugung etwas aus ‚unlautern Abfichten in - 
die Melt hineinzufchreiben, was wir nicht vermögend ſeyn 
wuͤrden, zu beweifen. 

Nun auf unfer Thema zuruͤckzukommen, fo hätte fich 
unter diefen Umftänden doch immer die Möglichkeit anneh— 
men laffen, daß fih 1813 an den Ufern bes Inns das , 
Waffengluͤck in der erſten Schlaht auf die baierifche. Seite - 
hätte wenden können; welche wichtige und für das deutfche 
Gemeinwohl nachtheilige Folgen aus einem foldyen Ereigs 
niffe hätten nothmendigerweife hervorgehen müffen, beſchei— 
den wir uns den natürlichften Folgerungen, . die fih dem 
denkenden Publitum von felbft aufbringen, zu.überlaffen. 

‚Um die Möglichkeit, daß ein: folches Ereigniß doch wohl 
‚ ‚hätte vorkommen können, eindringlich” zu machen, erlauben 
wir. uns nur noch, auf die Gonfequenz der fächfifchen Polis . 
tie aufmerkfam zu mahen, und melde Wunder ein Staat 
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herworbringen kann, deſſen Eriftenz auf dem Spiele ſteht, 
diefes hat ung ja in ber neueften Zeit Preußen fo recht. 
ad oculos demonftrirt. 

Dody angenommen, daß der Kriegsgott für diesmal: 
Habsburgs Fahnen günftig gewefen wäre, fo hätten doch bei 
der einmaligen Geftaltung der Sachen Oeſterreichs Heere 
vorerft nur in das Herz Baierns eindringen koͤnnen, nun- 
wirft fih die Frage auf: „Wäre Bonaparte ohne Defter:: 
„reichs Beihuͤlfe bei Leipzig total gefchlagen worden?” — 
Wieder angenommen, dieſes wäre der Fall gewefen, fo hätte. 
denn. doch ber Ufurpator mit dem Meile. des Kernes. feiner 
Truppen feinen Nüdzug ungenirter und in größerer Ord⸗ 
nung vollführen tönnen, und jene Taufende, welche auf: 
Hanaus Gefilden den Tod fanden, hätten den Nhein pafz- 
ſirt, und wären denn doch unwiderſprechlich in der Folge 
im Stande gewefen, die nach Frankreich folgenden Sieger : 
auf eine andere Art m empfangen, alg nun gefheben 
Tonnte; 

Woltte man. einmal. den vorgefegten Plan, Baiern zu 
zernichten, mit Conſequenz verfolgen, ſo mußte denn doch 
vernuͤnftigerweiſe ein Corps der Allirten, welches nun dem 
Rheine zuzog, ſich links wenden, um der geſchlagenen 
baieriſchen Armee, durch Franken in die linke Flanke zu 
kommen, nicht minder haͤtten es die Regeln der Strategie 
geboten, von Seiten der Allüirten ein zweites Corps allens 
falls aus dem Würzburgifchen dem Feinde in den Rüden 
zu fenden, um ihm wenigftens jede Communication mit: 
Frankreich abzufchneiden: follte diefes Corps feinem Zwecke 
entfprechen, fo mußte es zahlreich. feyn, denn es mußte in 
feiner erſten Pofition fhon feine: Linien bis an die. Gren⸗ 
zen der Schweiz oder Tyrols hin“ ausdehnen, mußte Um ! 
und Straßburg wegnehmen u. f. w. | 

Gerne geben wir es zu, eine ſchon gefchlagene baieri⸗ | 
- fche Armee in ihrer Fronte durch Oeſterreichs ſiegreiches 
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‚Heer. befchäftiget, durch die Tyroler in die rechte, von ben 
-Altiieten in die linke Flanke genommen und zuletzt noch im 
Müden angegriffen, mußte trotz eines. uͤbermenſchlichen Wi: 
berftandes zerbrüct werden: Allein dort in Gallien wären 
Hingegen auf Seite ber Altiirten um. fo viel weniger Streis 
ter und um fo viel mehr in Napoleons Reihen geftanden 
— waͤre wohi demungeachtet Alles fo gegangen, wie «6 
wirklich ging? — Diefes ift denn doch noch eine Frage, 
welche ſich wohl Niemand mit einem unbedingten Ja zu 
beantworten getrauen möchte. 
Daß es fehr leicht getvefen feyn moͤchte, Tyrol im 
Fahre 1813 zu infurgiren, glauben, wir felbft, und es wäre 
Baiern in feiner damaligen Lage nichts anderes übrig ges 
blieben, als dieſe Provinz ohne weiteres vor dem Augenblid 
aufzugeben, auch nicht einen Mann gegen fie marfchiren zu 
Kaffen, und fich blos damit zu begnügen, ihr, fo viel ed im 
feiner Macht geftanden hätte, "alle Zufuhr abzufchneiden. 
Iſt der Tyroler, in feiner großen natürlichen Zelfenburg 
angegriffen, auch immer dem ftärkften Haufen: geregelter 
Truppen ein furchtbarer Feind, fo wird er demfelben ein’ 
durchaus unbedeutender, wenn er fich aus feinen Schlupf:- 
winfeln heraus in die Ebenen der an feine Berge grenzenden 
Länder wagt; diefen Sag beweißt die Gefchichte aller gegen 
biefes Land geführten Kriege, ganz vorzüglich. aber ber Feld- 
zug des Jahres 1809, " 
Hätte man daher von Tyrol aus den Feind in die 
echte Flanke nehmen wollen, fo mußte ein bedeutendes 
Öfterreichifehes Corps in diefes Land einruͤcken, der Alpen= 
landſturm mußte ganz eigens für diefen Zweck organifirt 
werden, und darüber wäre fo viele Zeit vergangen‘, daß’ 
auf dem eigentlichen Kriegsfchauplag die ehernen Würfel 
längft entfcheidend gefallen. gemwefen wären, bis es im 
dieſer Hinfiht zu entfcheidenden Schritten gekommen 
wäre, 
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Vollends Bamberg, Anſpach und Baireuth zu infurgd 
ven, möchte doch auch einigermaßen fehwierig gewefen ſeyn; 
die Bewohner einzelner Provinzen. in platten Ländern zie} 
hen den Harniſch ſchon viel bedenkliche an; als Alpenföhne, 
Daß der größere Theil der Anſpacher und Baireuther noch 


Preußen im Buſen getragen haben mag, kann wohl feyn, - 


allein: feit einer Reihe von Jahren hatten fich die Menfchen 
nun ſchon einigermaßen an ihr neues Loos gewoͤhnen ler: 
nen, hatten mitunter wöhl auch ein wenig Reſpekt vor det 
Energie der neuen Regierung, die fie hier-und da zu Eoften 
befamen ; um ein folches Rand zu inſurgiren, muß der'von - 
nehmere Stand und die Klerifei mitwirken‘, davon ließ ſich 
aber Hier nicht viel hoffen, da ſchon fehr häufig das Schick⸗ 
fal der Angehörigen diefer Stände mit in das Intereſſe 
des neuen Vaterlandes verflochten far,” :jerter hatte einen 
Bruder, der .in-ben alten Ländern Baierns in Civil 
ffähtsbienften  arigeftelle' war, diefer einen "Sohn - bei’ det 
Armee ſelbſt ſtehen, einem dritten waren durch Conjunktu⸗ 
ven der Zeit Forderungen an die Regierung erwachſen, da 
mußten nun ſchon eine Menge Ruͤckſichten ſiegen und dem 
Inſurrektionsplan hinderlich werden; durch Fanatismus war 
num ſchon gar nicht zu hoffen, dieſes Voͤllblein zu’ begeiſtern, 
und ſolche Anſichten mochten ſich denn doch auch den ho⸗ 
hen Aftirten’ aufdringen; die Zeit trieb’ maͤchtig, und mit 
Baiern wurde der denkwuͤrdige Vertrag vom Bten Oktober 
1813 gefchloffen, man mochte dabei: a — —— den⸗ 
ſich er iſt die beſte Parthei.* 0° 

Die Baiern machten. in äffen : Zeiten gern — 
ſhafa⸗ Sache mit Frankreich, daß iſt wahr; ſie nannten 
biefes Benehmen nat Lich, und dieſes nahm ihnen- in 
affen Zeiten das übrige Deutfchland ‘gar fehr übel. Mir 
fehen nicht din, warum? — Ein Land von mäßigem Fläs 
cheninhalt, nicht groß, nicht Bein; befindet fi immer in eis 
ner fatalen Rage; "in! der eines Höflinge ohne Pratektion, 
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eines Mitters ohne Courage, eines Kaufmanns ohne: Gelb 
— alle diefe Herren find gezwungen, unter der Aegide 
fremden Einfluffes. zu. wirken, fo, ein Eleiner-Staat. - ps 
gend wo muß er ſich anfihließen, die Parthei ‚eines andern - 
muß er ergreifen — ſonſt hoͤrt er auf zu ſeyn. Nun laͤßt 
ſich wieder a posteriori aus der Geſchichte erweifen, dag 
Baiern vom beutfchen Reiche eben nicht immer ‚auf. die zus 
vorfammendfte Art behandelt wurbe, diefe und die, oben in 
der zitirten Stelle: des Coͤllniſchen Aufſatzes fo. treffend aus—⸗ 
Hefprochenen Gründe fuͤhrten es nur zu oft. in, Gallieng 
Arme. ; Baiern in. feiner jegigen Lage iſt dem..gefammten 
beutfchen Gemeinwohl gefährlicher als je, ift zu ſchwach, 
Deutfchland in erfter Linie zu vertheidigen, wird ſich früher 
oder ſpaͤter wieder dem gallifchen, Intereſſe Hingeben, — 
Michtig! allein wenn biefes fo unwiderſprechbar erwiefen, 
und Baiern doch nun einmal duch Verträge u. dergl. ums 
antaftbar gemacht ift, ſollte man. denn nicht den aus na⸗ 
tuͤrlichen Berhättniffen dem deutſchen Gemeinwopt gefaͤhrli⸗ 
chen Stein des Anſtoßes in eine feſte Stuͤtze deſſelben ver⸗ 
wandeln können? — Wir glauben es, man hoͤre: | 
Si. cessat causa, cessat effectus,.. heißt ein. alter 
Sattz, deſſen Unumſtoͤßlichkeit eine tauſendiahrise Erſehrung 
— on, 

ci Wenn baßer. alle jene Sehnde Sefeitiget werden, durch 
— Baiern von Frankreich wie von einem Mägnete ans 
gezogen wurde, fo wird das Baieriſche Cabinet ohne, Ans 
ftand auf immer fein politifhes Spftem. ändern. Wenn. es 
ſeine Zwecke durch bie Deutſchheit erlangt, wird es fh nie 
mehr der. Gallomanie hingeben.. 
Man vereinige Wuͤrtemberg „mit dem. "ganzen — 
Theit von Schwaben, und Baden und Darmſtadt mit 
Baiern. Der Kriegsrath von Coͤlln fagt irgendwo fehe 
treffend: Wenn ſich die hphen geiſtlichen Fuͤrſten das Saͤ⸗ 
kulariſiren gefallen laſſen mußten, fo wuͤrden fi ja wohl 
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„auch die Heinen weltlichen Sotveraine dazu bequemen 
„muͤſſen.“ Ein großer politifher Schniger war es aller⸗ 
dings, daß man Frankreich Straßburg mit ber ganzen-Pros 
vinz Elſaß, dem Schlüffel zu Suͤddeutſchland, uͤberließ; 
allein wer würde es. denn in diefem Augenblide noch den 


Hohen Alliirten wehren, - die berühmte. Rheinfeftung mit 


fanımt der ihr untergebenen, urſpruͤnglich deutſchen Provinz 
megzunehmen? Es gefchehe. Ganz Elfaß falle. an Baiern, 
Straßburg werde eine Bundesfeftung unter. baierifcher - 
Souverainität, -fo wie es Landau ift.“ Immer Elagen die 
Franzoſen, die rüdftändigen Kriegscontriburionen nicht er⸗ 
fhmwingen - zu koͤnnen. Hier fände ſich die fchönfte 


Gelegenheit, \ die Schuld. mit einem Strihe zu tilgem, 


Baiern nun, im Befige der ergiebigften deutſchen Län 
der, müßte billigerweife -einen großen Zheil diefer Schuld " 


auf: feine Nechnurg nehmen, und würde bei einer  weifen 


Staatshnusheltung ſich auch in den Stand gefegt fehen, fi ie 


in einem Jahrzehend abzutragen. - 


Straßburg wuͤrde ſich endlich auch in kin: Loos zu 


finden wiffen, wenigftens am eheflen auf diefe Art. Der 


jegige loyale König von - Baiern berlebte als Prinz Map 
im. koͤnigl. franmzöfifhen Dienften einen Theil feiner Jugend» . 
jahre in Straßburg, und wurde von den Bewohnern enthu⸗ 


fiaftifch geliebt und hoch verehrt, als er vor einigen Jahren | 


noch Straßburg paſſirte, empfing er die rührendften Bes 
weife. der alten Unhänglichkeit von den Bürgern der Stadt, 
welche das Andenken an den menfchenfreundlid;en Sürfen 


ar in ihrem treuen Bufen bewahrt atten. 


Jene Befigungen am Rheine, ‚welhe:in biefem: Augen⸗ 
blide Preußen angehören, bis hinauf nad Weſel, müßten, 
um in das ganze politifthe Syſtem eine Einheit zu bringen, 


. an Baiern fallen; zwifchen mehrern diefer Länder, wie z. 


DB. mit Düfjeldorf findet (um im Geifte.der modernen 
Politifer zu ſprechen) ‚ohnehin .eine Ältere Wahlorrwandts , 
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ſchaft ſtatt; für Preußen find dieſe Beſitzungen nicht ge⸗ 
eignet, und ſo, wie wir dieſes Land zu ſetzen ————— 


koͤnnte es auch ungefaͤhrdet den Handel eingehen. 


‚Die fchwierigften Punkte eines ſchweren Problems 
wären auf. diefe Art gelößt: dem ſtets gefährlichen Frank: 
reich wäre nicht länger eine tuͤchtig baſirte Dffenfive im 
Donaugebiete verbürgt, Baiern wäre .im Stande, Deutfcy 
land in exfter Rinie zu vertheidigen, „und es möchte den 
Herren Sranzofen wohl vergehen, fich fo ſchnell bes Schluͤſ⸗ 
fels zur Elbe, nehmlich des Mains und des dichtelgebir⸗ 
ges, zu bemaͤchtigen. 

Oben wird man nun fragen, wäre 8 wohl gut ges 
than Baiern fo ex ahrupto.felbft zu einer Macht des er⸗ 
ften Ranges zu erheben, würde es nicht in der Folge Defter: 
weich und Preußen gefährlich werden? — Wir glauben mit 
einem beftimmten Nein -anttvorten zu koͤnnen, denn ein⸗ 
mal hat das hoͤchſte Strebeziel eines‘ Stantskörpers feine 
Grenzen, welche zu Üüberfchreiten nicht. fo ‚leicht möglich 
wird. Baiern Hätte, nun diefes hoͤchſte Biel erreicht und 
als Zunge im der Fünftlihen Staatswage koͤnnte es fich 
durchaus vernünftigerweife feiner andern Politit mehr als 


ledig blos dem Beſtreben hingeben, ein. beftändiges Gleiche 


gewicht zwifchen ben — und — 
zu erhalten zu ſuchen. 

Man zeige uns einen anderen Weg, auf — Deutſch⸗ 
land bey den Verhaͤltniſſen wie ſie nun einmal find, dahin 
gelangen koͤnnte, endlich eine Geſtalt und Einrichtnng zu 


erhalten, die es unantaſtbar machen koͤnnte, und wir 


wollen mit unſerm Syſteme herzlich gern in den — 

grund treten. 

Die Schweiz und Tyrol als vereinigten: de 
mokratiſcher Freiſtaat. 

Ließe man der Schweiz ihre jetzige Berfähfungs fo 


wäre. bey. dem allen ſehr wenig gewonnen, Dieſelben 
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Gründe, welche Baiern fo oft dem Gallifchen Intereſſe 
hingaben, zogen auch jene Duodezrepublik zu dem maͤchti⸗ 
gen Nachbaren hin, weil ſie nur in einer Allianz mit ihm 
ihre Exiſtenz behaupten zu koͤnnen hoffen durfte. Eben ſo 
wenig als jene kleine ſuͤddeutſchen Staaten iſt die Schweiz 
im Stande Frankreich in erfter Linie die Spige zu bieten, und . 
es ift eine fehr richtige Bemerkung, „daß Frankreich im Beſitz 
„der Schweiz, von den Hoͤhen derſelben das Gebiet der Donau 
„und des Po's beherrſchen könnte, Die Schweiz und Type 
eol find gleichfam der Schlüffel, Baiern aber. das Schloß 
zu ganz Deutfchland, nehmlich von Weft und Süd her, und . 
die Schweiz abfonderlich moͤchten wir den Bart des Schluͤſ⸗ 
ſels, Tyrol aber die Handhabe nennen, und ein Schluͤſſel ohne 
Bart wird immer ein hoͤchſt unzuverlaͤſſiges Inſtrument bleiben. 

Sollte es, was denn doch auch nicht außer dem Ber 
reiche der Moͤglichkeit liegt, den heutigen Bewohnern Ita⸗ 
liens einmal beikommen, ſich der Hochthaten ihrer Ahnen 
erinnernd, aus dem tiefen Schlummer zu erwachen, ihre 
Feſſeln abzuſtreifen und ſich in ein maͤchtiges Ganzes zu 
verbinden, ſo waͤren ja Tyrol und die Schweiz das einzige 
und erſte Bollwerk, welches Deutſchland gegen Angriffe 
von dorther fhügen könnte, 

Wenn je zwifchen zwei verfchiebenen eändern eine 
fogenannte Wahlverwandfhaft beftanden hat. und befteht, 
fo find dieſe Länder die Schweiz und Tyrol. Die Beweife 
liegen zu nahe, als daß wir ihnen hier Kaum verftatten 
mödten. Freih eit ift das urfprüngliche Strebeziel des 
Alpenbewohners, und muß es auch feyn. Man fpreche 

noch fo viel von der poetifchen und ruͤhrenden Anhaͤnglich— 
keit Tyrols an das Haus Habsburg, uns wird man nicht 
einreden, daß dieſes Land als Provinz der großen Monar⸗ 
. bie ſich eigentlich ‚gefallen könne, oder auf diefem Stande 
ſich in feinem Elemente befinde. Der aufmerffame 
Beobachter. und der Geſchichtsforſcher Finnen in Tyrols 


/ 
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Geſchichte häufig genug deutliche Spuren jenes erwähnten 
urſpruͤnglichen Strebezield auffinden. Re 
As im vierzehnten Sahrhunderte der unmuͤndige 
einzige Sohn der berüchtigten Margaretha Maultafche 
‚geftorben war, den fie mit Lud wig dem Aeltern, 
Markgraf von Brandenburg und Sohn des großen 
Karjers Ludwig des Baiern, erzeugt hatte, machte 
das Haus Defterreic fogleih den Verfuh Tyrol an 
—ſich zu bringen, wie e8 früher ſchon einen andern Partifel 
des ehemaligen Befisthumes der Margaretha, Kaͤrn—⸗ 
ten nehmlich, an fich geriffen hatte, allein wenn im der 
Sache den einzelnen Aeußerungen gleichzeitiger Schriftfteller 
zu trauen iſt, fo zeigten‘ fi bazumalen im.Zprol fehe 
bedenkliche Gährungen hier und da, und bie Alpenföhne 
mochten nicht wenig Luft: haben, den guͤnſtigen Augenblid 
zu. benugen und fi frei zu mahen; Oeſterreich wußte 
zwar die Unruhen im erſten Keime zu erfliden, allein das 
Zaftum bemweißt doch gerade, mas mir beweifen wollen, daß 
zehmlich von jeher Freiheit das Strebeziel des Zyrolers 
war, " 
= Gelbft in dem Jahre 1809 zeigten fidy gar.beutliche 
Spuren vom Dafeyn eines folchen Strebezieles; denn man 
glaube doch ja nicht, daß während des ganzen Aufruhrs 
unter den Tyroler Patrioten nicht häufig die Rede davon 
war, fih mit.der Schweiz zu vereinen und unabhängig 
und frey zu erklären; nicht Hormaiers und Chaftelers 
Künfte allein, foudern das Benehmen ber. Schweiz felbft 
mochte die wahre Urfahe feyn, daß ſolche Ideen einzelner 
Tyro ler keine mweitern Folgen hatten. Die. Schweiz. ift 
tief gefunfen — bie Krämerfühne, welche fie jegt bewoh⸗ 
nen, hatten Eeine andere Politik als die ihnen die Zucht 
eingab, und besiwegen vermieden fie jedes Entgegentommen, 
welches eine nähere Verbindung ‚mit ihren muthigen Nach: 
baren hätte herbeiführen Finnen, weil fie in einer. ſolchen 
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Verbindung Gefahe der eigenen Eriftenz ahneten, - Nur 
als Freiſtaat vereiniget bildet die Schweiz und Tyrol 
eine zuverläffige fefte Burg, die in einer gemwiffen Art der 
Schus und Trug von ganz Dentfchland zu nennen wäre; 
man koͤnnte die neue Republik den Freiſtaat der vore 
einigten Alpen heißen und die Worte Zyrol und 
Schweiz müßten in der zweiten Generation ganz und gar 
verfchwinden, und wenn denn auch mit der Zeit ber 
Schweizer im Tyroler ober vice versa diefer in jenem une 
terginge, fo hätte diefes für das deutfche Gefammtwohl eher 
vortheilhafte als nachtheilige Folgen, 

Die Idee Tyrol mit ber Schweiz zu vereinen und 
aus beyden einen demokratiſchen Freiſtaat zu bilden, ift 
übrigens nichts mweniger als neu, Schon König Hein: 
sich IV, von Zrankreih und der Abt St. Pierre 
.ftellten diefe dee in ihrem Entwurfe, eine fogenannte alle 
gemeine Chriftlihe Republik in Europa zu formen, 
auf. Diefer bezogene Entwurf ift übrigens fo intereffant, 
daß wir nicht umhin können, das Wefentlichfte deſſelben, 
zu Gunften jener Xefer, die ihn kennen, bier ans 
zuführen : 

Die erfte Idee im diefer Sache ging von der Königin 


> Elifabeth. von England. aus, welche fie dem König 


Heinrich IV, mittheilen lief. Nach der Meinung. der 
älteren Schriftftelfer war die Hauptabficht- diefes Entwur— 
fes von Seiten Heinrichs, durch Vertilgung der Spanifch: 
Defterreihifchen Uebermacht die Franzöfifche zu gründen. 
Der Borfchlag ging dahin: Europa follte in funfzehen 
ohngefähr gleichgrone Staaten eingetheilt werden, und diefe 
foliten fodann zu ihrer gemeinfamen Erhaltung, in einen 
ewigen heiligen Bund treten, und durch einen 
beftändigen Senat alle Streitigkeiten unter einander,“ 
und alles, was das Wohl der ganzen Ghriftenheit anginge, 
nach der on ber Stimmen ausmachen laffen, Es 
xxxi, ©3. 
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ſollte aber biefe allgemeine chriſtliche Republik in Europa 
oder das neue Europaͤiſche Staatenſyſtem eigentlich beſtehen: 
in 5 Erbreichen: Frankreich, Spanien, Großbritan⸗ 
nien, Schweden und Savoyen, welches Herzogthum 
nebſt Mailand und Montferrat das Lombatdi [he 
Reich bilden folkte; 
in 6 Wahlreichen: als dem Roͤmiſch-deutſchen-Kaiſer⸗ 
thbum, Polen, Dänemark, „Böhmen nebft den incor⸗ 
Me Ban, Ungarn nebft Siebenbürgen’ und ben 
eigentlichen Defterreihifchen Provinzen, und enblich 
dem Kirchenftaate, wozu Neapel gefchlagen werben 
ſollte; 
in 2 demokratiſchen Republiken: 1) den XVII. Provins 
zen der Niederlande nebſt der ganzen Juͤlich-Clevi⸗ 
ſchen Erbſchaft, 2) der Eidgenoſſenſchaft, nebſt der 
Grafſchaft Burgund, Elſaß, Tyrol und Trient; 
und in 2 ariſtokratiſchen Republiken: 1) Venedig nebſt 
der Inſel Sicilien, 2) ber aus den übrigen Staaten 
jenfeitö der Alpen zu errichtenden neuen ——— 
Republik. 
Heimnrich IV. hatte wirklich den feſten Vorſatz ges 
faßt, dieſen Entwurf auszuführen, er machte demzufolge 
auch gewaltige Kriegsruͤſtungen und verſtaͤrkte ſich durch 
verſchiedene Buͤndniſſe mit Auswaͤrtigen. Der Juͤlichiſche 
Succeſſionsfall, welcher das Signal zum Ausbruch bes 
- Krieges gegen Defterreih und Spanien ſeyn ſollte, ereignete 
ſich wirklich. Heinrich war im Begriffe, mit ſeiner Armee 
in Deutſchland einzuruͤcken, wurde aber in Paris (16100 
ermordet, und an die weitere Ausführung. des Entwurfes 
der Bildung einer allgemeinen heiftlichen Republik wurde 
nicht weiter gedacht, ., 
MWenn wir fhon der Meinung, baß die Hauptabſt icht 
dieſes Entwurfs von Seiten Heinrichs, durch Vertilgung 
der ſpaniſch-oͤſterreichiſchen Uebermacht die franzoͤſiſche zu 
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gruͤnden, geweſen ſey, durchaus nicht entgegen treten wollen, 
ſo kann es doch auf der andern Seite keinem denkenden 
Leſer entgangen ſeyn, daß uͤbrigens doch nebenher die 
Tendenz des Planes geweſen ſeyn muß, in Europa fo 
viel möglich ein Eünftliches Gleich⸗ und Gegengewicht herzus 
fielen, und weil uns diefe Tendenz aus jenem Entmwurfe 
hervorzuleuchren ſchien, haben wir ihn auch ausfuͤhrlicher 
beruͤhrt; wir geſtehen gern zu, es lag einiges Chimaͤrenar⸗ 
tiges in dem Plane Heinrich IV., aber dann auch wieder 
viel Vortreffliches, von dem es zu bedauern iſt, daß es 
nicht zur Ausführung kam. | 

Was nun die Frage betrifft: „welche befondere Formen. 
„der in Vorfchlag gebrachte neue Freifiaat der vereinigten 
„Alpen erhalten müßte, und welche wohl die zweckmaͤßigſten 
„waͤren?“ — fo glauben wir gern, baß die Formen von 
jenen, unter welhen man einer demofratifchen Freiftaat 
fi zu denken angemöhnt hat, fehr bedeutend abweichen 
müßten, allein die Frage felbft genügend beantworten zu 
wollen, würde hier zu weit führen — genug, Defterreich als 
Hauptbeftandtheil der füddeutfhen Wage müßte einen 
beftändigen Impuls auf den benachbarten Freiftaat behaup⸗ 
ten, aber verſteht fich, in heilfamen, das Charakteriflifche 
des Freiſtaates nicht beeinträchtigenden Schranken; _ feine 
G eßler duͤrften wiedererſtehen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Ueber neue 
Grund- Einkommen⸗u. Perſonenſteuer. 
Von 
F. von Collan. 
Dem Koͤnigl. Preuß. Staatsrathe gewidmet. 
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Boenbers ſtellt in ſeinem Verfaſſungsbuͤchlein einen 
neuen Staat auf, aus Grundbeſitzern und. Heuerleuten bes 
ſtehend. Jene bilden eine Heermanie (eine bewaffnete 
Staats- oder Aderbürgerfchaft), die Heuerleute laufen nur 
nebenher. Jene bringen die Abgaben mit Gleichheit auf, 
die” fie für nöthig halten, aus bem reinen Eintommen vom 
Aderbau, ald einziger Erwerbsquelle. Da fie Boden- und 
Eulturrente zugleich befiken, fo werden auch beide befteuert, 
die Ausmittelung alle 6 Jahre erneuert. 

Dies ift alles in ‚einem neu anzulegenden Staate 
am Miffifippi allenfalls annehmbar, aber in Deutfchland 
niht, wo die Zahl der Heuerleute die der rundbefiger 
und das bewegliche Vermoͤgen das unbewegliche weit übers 
trifft, da das unbewegliche Gut durch Pfandbriefe, Hypos 
theken, Veräußerlichkeit der Grundgüter ſchon beweglich und 
in Geld auflösbar gemacht worden ift. Wer hier Abgaben 
mit der möglichfien Gerechtigkeit, Schnelligkeit, Ergie⸗ 
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bigkeit und Beftimmtheit erheben will, muß fie nur beieber 
‚ Beweglichkeit der Quellen im Zuge hafhen, im Beinen- . 
fanmeln, um einen Haufen zu bilden. Gehe oft findet 
bier der Finanzier ein leeres Neft, wenn er La das Gelb. 
ſucht, wo deffen Schein ift, in bligenden Paldften der 
Großen auf dem Lande 5. B., bie ihre Landpachte auf 5 
Jahre im voraus erhoben und verzehrt haben und dann 
auf Rechnung ber nähften 3 Jahre Schulden machen. 
Sn-Europa befteht die Kunft weniger darin, Steuern nad 
Herechtem Maaßſtabe — der niemals moͤglich — auszu—⸗ 
fhreiben, als foldhe zu erheben, wo das Geld anzutreffen 
ift, das fich dem Späherblid entzieht, wie das Wild im 
Forſt dem Auge des Jägers. 

Mer dabei auf ehrliche Angabe und freimillige Ent: 
behrung rechnet, der gehört ins Srrhaus. Auch hier, wie 
in taufend andern Dingen, iſt Zäufhung die Grundlage: 
ber da zahlen foll und kann, muß fo zahlen, daß. er es 
nicht. weiß, oder die Hoffnung behält, das Gezahlte wieder 
zu erhalten; er muß niemals angehalten werden, von dem 
zu zahlen, was er zu nothwendigen Gemwerbsauslagen ges 
braucht, fondern was er zur Verzehrung beftimmt hat, er 
muß. davon nur den Eleinften Theil ohne Vexation zahlen 
und ben größeften für fidh behalten. 

Unſere idealifivenden, vom Gatheber vernuͤnftelnden, 
Staatswirthe und unſere moraliſirenden, hochherzigen 
Volksredner, unter andern der gutmuͤthige, biedere, aber 
poetiſirende und begeiſterte, Arnd, werden zwar uͤber ſolche 
hinterliſtige Steuermethode Gewalt ſchreien und fagen: 
Freiwilligkeit, Steuerbewilligung und gerechte Steuervertheis - 
lung, nah dem Maaßftabe des Erwerbs, das find die 
‚Grundlagen aller guten Steuerfofteme, ein blindes Zugreis 
fen nach dem blanfen Gelde, wo man es vorfindet, das ift 
dagegen ein Mufter eines alle Freiheit und Moralität zer 
flörenden Geldſteuerſpſtems. | j 
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In einer beffern Welt, mie die unfrige ift, gebe ich 
diefe Grundfäge zu. In der, worin mir leben, muß der 
Finanzminifter fein erftes Gefes feyn laffen: Siebe zu, 
wie du auskommſt, ohne den Staatscredit zu 
. vernihten und ohne die Zabler nicht zu ſehr 
zu veriren und durch Inquifition wegen glei: 
her und geredhteri. e. moralifher Aufbrims 
gung der Steuern zu beunrubhigen. 

Er handle daher mehr nad Klugheitsregeln, ald nach 
foftematifhen Kehren, erhebe niemals auf einmal fürs 
Fahr, was er in zwölf Monatsthiifen erheben jo, erbebe 
immer zu ‘einer Zeit, wo ber Gontribuent volle Kaffe und 
unerwartete Einnahme hat, nicht mo er folche erwartet, ober 
fein Geld zu nöthigen eigenen Ausgaben braudt. Er vers 
filbere niemals Domainen und natürlidre Renten bes 
Staats auf ewige Zeiten, denn er erhebt fie als Eigenthuͤmer, 
flatt daß der Nugnießer als Erbpächter in 2ter und zter 
Generation feinen Canon, als eine Abgabe mit Unluſt bes - 
zahle, beffer Anleihen contrahiren und auf Domaineneins 
fünfte, inclufive Amortifationsquantum, fundiren. 

Er erhebe möglihft Geld, wo «8 im Ueberfluß vora 
handen und als Waare betrachtet wird, beim Kaufmann, 
und laffe ihm die Ausfiht, es von feinen Kunden wieder 
einziehen zu können; Naturalien und fein Geld, mo jene 
geerndtet werden und dies mühfam erſtrebt wird. Der 
Landmann giebt lieber doppelt vom gefammelten Naturals 
Vorrath, als einfach vom erfparten baaren Ueberſchuß. 

Er hebe niemals beftchende alte Abgaben auf und 
ftelle eine neue an die Stelle, denn an jene ift der 
Steuernde gewöhnt, dieſe buͤrdet ihm eine neue Laft auf. 

Er rechne nie darauf, von der bloß duch Hände 
Arbeit ſich ernährenden Claſſe eine direfte Abgabe erheben 
zu wollen, fie fey auch noch fo gering, fo bleibt fie ſtets 
doch eine Chimäre; man kann dieſe Glaffe indireft doppelt 
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beſteuern, ſtatt direkt einfach, ohne daß ſie ſchreit oder 
es fuͤhlt, denn nie müß die Abgabe das angreifen, was 
fie zum noͤthigen Lebensbedarf, ſondern nur dag, was fie 
zum Luxus bedarf, (hohe Branntweins niedrige Brod⸗ 
abgabe.) = | 
Sft die Abgabe auf bewegliche Einkommen in dee 
Hand des FTinanzminifters fo beweglich, daß fie jeden Mo— 
ment erhöht. oder erniedrigt werden kann, niemals nad) 
dem Maasftabe des Finanzbebürfniffes, fondern ſtets nach 
dem Maafftabe der Leichtigkeit der Erhehung, fo ift fie eine 
vorzuͤgliche Abgabe zu nennen. Dahin gehört bie Einziee 
hung einer hohen Getreidefleuermege zur Zeit gefegneter; 
Gendten und mohlfeiler Zeiten, deren Einfpeiherung und 
Verkauf zur Zeit der Noth. IRBLI eingefpeichert,. 1817 ver⸗— 
kauft und im Interimiſtico lieber baare Anleihe gemacht,, 
was wuͤrde der Staat gewonnen haben? Damals wurden 
Einkommenſteuern erhoben, wo niemand ein Auskommen 
hatte, und Geld beigetrieben von Gutsbeſitzern, die nur 
Korn beſaßen, 1817 ſollte die Regierung Korn haben, ſie 
hatte aber nur Geld, Indeß freilich der Krieg kennt kein 
Geſetz. je 
Wolter Regierungen und Finanzminifter es nur aufs: 
geben, richtige Gatafter zu erfchaffen, fie vermögen es weder 
auf dem Papier, noch im Lande, der Grundeigenthüner, 
auch der ehrlichfte, ift nicht im Stande, feine eigne Habe 
zichtig zu cataſtriren. Man fpricht von Aprorimation, aber, 
in ibe ift die Quelle der ungeheuerften Prägravation, Was 
will man durch Grundfteuer bezwecken? Befteuerung des 
reinen Erträge vom Grund und Boden in Metallgeld auss 
‚gedrückt. Es giebt aber weder einen wahrhaften, fich gleich 
bleibenden, reinen Ertrag von Grund und Boden, noch 
eine richtige Abſchaͤtzungsmethode, noch einen gleihen Werth 
‚des reinen Ertrage, der länger als ein Jahr dauerte, er 
feige und fällt nach dem Maaßſtabe aͤußerer Zufaͤlligkeiten, 
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und der Werth der Steuer ſteigt und fält auf gleiche 
Weiſe. | | 
Die Grundfteuer kann niemals ein Theil des vom rei- 
nen Grundertrag zur Verzehrung beftimmten Betrags ſeyn, 
ber doch nur prinzipienmäßig bejleuert werden foll, fondern 
ift für den Beſitzer, der fie zum’ erftenmal abträgt, eine 
Capitalfteuer, für alle Nachfolger ift fie eine‘ Bodenrente, 
die er, als ihm nicht, fondern dem Staate gehörig,- zu bes 
traten und bei feiner Erwerbung des befteuerten Guts 
vom Werth deffelben fhon in Abzug gebraht hat, daher 
find alle alten Grundfteuern ald Staatsrenten vortrefflic 
und ſtets beizubehalten, da fie nur für den erſten Befteuers 
ten läftig und ein Verluft waren, alle neuen Grundfteuern 
find aber, wie jede Befteuerung eines Capitals, verwerflich 
und nur im höchften Nothfall zu entfchuldigen -*). 


83 B. ih Eaufe heute ein-Gut um 100,000 Rthlr. 
Netto, das, Brutto, 6000 Rthlr. einbringt, aber 500. 


Rthlr. Grundſteuer und 500 Rthle. andere fefte onera zu 


tragen hat; in dieſem Fall habe ih nur zu 5 pro Cent - 


gekauft, Morgen aber wird ein neues Cataſter eingeführt, 
nach welchem ich nicht 500 Rthlr. oder 4 pro Cent, ſon⸗ 
dern 1000 Rthlr. oder 'ı pro Cent vom Ertrag zahlen 
fol, hier verliere ich auf der Stelle 10,000 Rthlr. Capital 


am Gutswerth; ; mein Nachfolger, er fey Erbe oder Käufer, . 
erhält das Gut nur nad dem Maaßſtabe feines Werths 


‚in ber Erbtheilung oder WVerkaufstare, morin nunmehro 


folder nit 100,000, fondern nur 90,000 Rthl. (Mettos- 





*) Da nehmlih, wo der Staat, wie der Privatmann, fi ges 


‘’ 


nöthigt fieht, fein Capital, den Hauptfto® ſeines Vermögens, | 


anzugreifen, und einen Theil bavon zu gebrauchen, um deu 
andern Theil zu vetten, wie Preußen in dem Zeitraum 


a | 


* 
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werth) anzufchlagen feyn wird, weil. e8 500 Par Steuer 
mehr als zuvor abgiebt. 

Die Greundfteuer foll einen Theil bes vom Grundeigner 
zur Verzehrung beftimmten Nettoertrags ausmachen. Dex 
Nettvertrag wird aber ftets ohne Nüdficht auf eingetragene 
Schulden oder vortheilhafte Verbefferungspläne gefertigt; fü 
bald wie nun ‚bei einem. neuen Gatafter einem Gute bedeu⸗ 
tend mehr wie bisher an Grumbdfteuer aufgelegt wird, iſt es 
‘doch wohl möglich, daß bei einer richtigen Gataftrirung der 
Befiger ein armer Mann werben kann, 3. B. e8- giebt. 
Nittergäter von 100,000 Rthir. Werth, die fteuerfrei find, 
eine neue Steuer. von 500 Rthlr. würde ald 3 pro Cent 
für. ſie ſehr billig feyn,- ber jegige Beſitzer hatte aber dies 
fteuerfreie Gut vor einem Sahre gekauft und fein ganzes» 
Vermögen von 10,000 Rthlr. hinein gezahlt, ben andern 
Kauffehilling geliehen und darauf eintragen laffen, er würde: 
durch die neue Cataſtrirung gerade duch bie neue Steuer, 
von 500 Rthlr. fein ganzes Vermögen von 10,000 Rthlr. 
verlieren, 

Eben fo laͤßt ſich ber galt als moͤglich denken: daß. 
Grundbefiger durch eine neue, fogenannte gerechtere Katar: 
fteranlage oder Abgabenwechfel, ein Capital vom Staate 
geſchenkt erhalten Finnen, das nad Werfchiedenheit ber. 
Gegend größer. oder Eleiner ift, am manden Orten aber. 
aufhört, ein Gefchen zu feyn, und ein Verluft wird. 

83. B. 1810 erlärte die preußifche Regierung. es für 
‚eine Ungerechtigkeit: * 

daß die Grundbeſitzer verpflichtet waͤren, feit undenklichen 
Zeiten der Egvallerie ein beſtimmtes, nach dem Steuer⸗ 
fuß repartirtes, Quantum Pferdefutter, nach herkoͤmmli⸗ 
chen Geldpreiſen zu liefern, den Berl. Scheffel Hafer zu 
14 Gr., und es ſollte kuͤnftig die Generalkriegscaffe dem: 
Cavalleriefutterbedarf nach Marktpreiſen kaufen, das ganze 
Volk den Koſtenertrag aufbringen, ber im. Durchſchnitte 


! 
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2‘ Millionen mehr betrug. Diefe Summe wurde 
ben Gutsbefigern zum Theil gefchentt. 
In den fehr cultivirten Provinzen fteht der Haferpreis 
1 Zhle. 8 gr., alfo gewinnt der Grundbefiger an jedem, 
fonft zu 14 gr. gelieferten Scheffel Hafer 18 gr., in Ober: 
fhlefien und Pohlen hat feitdem der Hafer zuweilen 12 
gr. gegolten, bier verliert der Grundeigner 2 gr. pro 
Sceffel bey jener Berfügung. Mit dem Vorſpann war 
es eben fo, Sonft wurde prM pferd und Meile-g gr, 
gegeben, e8 gab Gegenden, wo ber Werth 8 — 12 gr. be> 
trug, anderwärtd nur L— 2. 
Die cataftrirten Bauergüiter in Schlefien zahlen 34 pr. 


Cent Grundjteuern vom ermittelten Gutsertrag, die adlis 


chen 28$. 


Wenn es nun einmal beliebt werben follte, den Divi⸗ 
for der Bauergüter dem der ‚adlichen gleich zu feßen, fe. 


gewinnen jene jährlih 55. pr. Gent, worauf fie gar feinen 


Anſpruch haben, ba jeder jegige Befiger das Gut feit 1742 
aus ber 6ten Hand haben mag, und den zu Capital berech— 


‚sieten Steuerbetrag als ein ihm nicht zuftehendes Gut be- 
trachtete. 

Eine richtige Grundſteuerermittelung iſt gar nicht denk⸗ 
bar, beſonders wenn Boden und Culturrente in einander— 
laufend veranſchlagt werden, da eine Menge von aͤußern 
Zufaͤlligkeiten im Lauf der Zeit den Ertrag erhoͤhen, oder 
etniedrigen, und bey der Cataſtrirung nicht. vorausgeſehen, 


und berechnet werben können. "Krieg und Friede, 


Landiiragen-Berlegung, Schiffbarmachung 


oder VBerfandung eines Stroms, Deffaung, 


oder Sperrung eines Seehafens, Mode felbft 
und Gefhmad, Staatent auſch, Regierungsän: 
derung, Fall oder Wachsſthum des Staats 


durch Siege oder verlorene Shlahten, andere 


Stantögrengen, Aus: und Einfuhrgefege br 


mi en. — ' 
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—— Staaten, fuͤr alle dieſe Dinge kennt der 
Calcul keine Regeln und das Cataſter keine Prinzipe. 

Man unterſcheidet hier die Fruchtbarkeit des Garten, 
Lehm, Sand, Thon, Schluf und Moorbodens, wie es die 
Natur gewollt hat, auch nach der Cultur durch Waizen, 
Gerſten, Hafer und Dreſchland und nah Düngungstradys 
‚ten ꝛc.; tie wenig hängt ‚davon der Nettobetrag ab! In 
Sendomir, einer Provinz, die den üppigften Waizenboden 
> bat, baut man bod) lieber Roggen, der eher Abnehmer fins 
bet, ale Waizen. - 

Der ſaganſche Kreis in Schlefien fleht im Gatafter 
mit 3 Korn Ertrag vom Ader, in ber ten Glaffe, der 
Nimpfcher Kreis zu 6 Korn Ertrag in ber ıften Glaffe, 
hier ift Weizen: dort Sandland, und doch verkauft man 
dort die Scheffel Auffeat an Aderland um 100 XThle. hier 
um 50, warum? Weil in Sagan an der Saͤchſiſch-Boͤh⸗ 
miſchen Grenze der Scheffel Korn immer ı Thlr. theurer 
verkauft wird, wie in Nimpſch. 

Selbſt wenn bie allerrichtigſten Abſchaͤtzungsgrund— 
füge möglich und denkbar waͤren, fo werden fie in dem 
Zeitraum, wo das Cataſter angelegt wird, wieder uncichtig, 
ba folder viele Jahre ausmacht, indem ohne fpecielle Ber: 
mefjung alle fchnellere Cataftrirungen vollends. lächerlich 
find. In Frankreich arbeitet man ſchon 27 Jahre daran, 
und ift noch lange nicht fertig. Die Phyfigeraten behaup⸗ 
ten zwar, die Grundfteuer würde nur vorgefchoffen und 
beim Getraide = Verkauf vom Marktpreid wieder eingezogen, 

Dies iſt aber Zäufchung, da die Beftimmung des Marktes 
preiſes von 2 Parthien abhängt, von ben Käufern und 
Verkäufern, welche zum hohen oder geringen Preis von 
äußern Zufällen: vom Mangel, Ueberfluß, von 
Sucht vor Mangel, von falfdhen Borfpies 
gelungen ber ———— und von win 
und Wetter abhängen. 
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1) 

Weänn heute die Grundfteuern im ganzen Lande um 
10 pr. Cent erhöht worden wären, -wird darum morgen 
ber Getreidepreis auh um Io pr. Cent. fteigen? Aller: 
bings merden die Verkäufer darauf halten, ob aber bie 
Käufer diefen Erhöhungsgrund des Preifes fich gefallen 
laffen wollen oder müffen, das hängt nach von vielen andern 
Umftänden ab: die Käufer nehmlich koͤnnen z. B. bemerkt 
haben, daß die Verkäufer hoͤchſt nothwendig baar Geld 
" gebrauchen, um bie, in kurzem zahlbare, Steuer zu entrich⸗ 
ten, ba fie nun noch hinlänglihen Vorrath an Getreide 
haben; fo fehieben. fie den Einkauf fo lange auf, bis ber 
Dekonom, aus Noth verkaufen muß. Oder einige Getreis 
dehändier haben uber See große Getraidevorräthe befom: 
men, "und madhen einen Marktpreis, der geringer iſt, als 
der, welchen der Landmann gebraucht, um bie vorgefchoffene - 
Steuer zu deden, dann tritt derfelbe Fal ein... 

Der erfte Produzent des Getraides und ber wahre 
Gonfument derfelben, find niemals diejenigen, welche den 
Marktpreis machen, fondern die Zwifchenhändler,, fo mie 
auch die Bäder, Brauer, und Branntmweinbrenner, die große 
Betriebscapitale in Händen haben. Der erſte Produzent, 
befonders wenn man ihn mit“ Abgaben erbrüdt, iſt ftets 
in dem Fall nicht eigenfinnig auf einem Marktpreis zu bes 
harten, deffen er zu bedürfen glaubt, fondern ftets den 
Preis fid gefallen zu laffen, die der nächfte ftädsfche Markt 
ihm bietet, indem er ſtets Geld braucht, niemals Zeit und 
Fuhrwerk übrig hat, feine Ueberfhüffe auf einen entferns 
teren Markt zu fahren, wo fie beffer bezahlt werben, ober 
folhe wohl gar über See zu verkaufen. Dieß kann nur” 
dba noch der Sal feyn, wo der Aderbau im Großen auf 
ablihen Stammgütern ober Staatsdomainen, fabritmäßig 
betrieben‘ wird, gegen bie man aber mit vielerley andern 
Gründen, zum Theil mit Recht, zu Felde zieht. Diejeniz 
gen, welche den Grundfteuern das Wort reden, um fie an 
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die Stelle der Conſumtionsſteuern zu ſetzen, ſagen von dies 
fen, daß fie verwerflich wären, weil niemand wiſſen Eönne, 
ob auch der Gonfument fie bezahle cder vielmehr der, wel — 
her fie vorfchöffe: Brauet, Bäder ıc. Dieß ift wahr, 
gilt aber auch von der Grundfteuer, und im Grunde kann 
es dem Staat bey der Confumtionsfteuer einerley feyn, 
ob Bäder und Brauer etwas mehr zahlen ober nicht, denn, 
wenn einer ober der andere zu Grunde geht, fo gefchieht 
es gewiß nicht deshalb, weil er zu viel Confumtiongfteuern 
Bezahlte hat, wäre dies aber auch, fo wird dem Staate 
daraus kein Unheil in dem Maße erwachſen, als wenn neue 
Grundfteuern den Landmann erdrüden. Eine befonders — 
nachtheilige Folge haben Gatafter in fo fern, als man alle 
ſolche Laſten darnach zu subrepartiren pflegt, die auf ben 
Landbau im Lauf der Zeit fallen konnen, wie Magazins 
fülung, Fourage und Proviantlieferung im Kriege. Alle 
Kreiſe und Güter, die alsdann zu hoch im Gatafter fiehen, 
werben dadurch vollends zu Grunde gerichtet, wovon der. 
legte Krieg Beifpiele geliefert hat, 
Sch wiederhole ee: 
Mo alte Grundfieuern und befonbers Dos 
mainen angetroffen werden, dba behalte man 
fie ja bey, denn fie find einmal, quo titulo 
iſt nach 100 Fahren gleich viel, Staatsgut ge 
worden und dbrüden niemand. Selbſt eine un—⸗ 
wichtige alte Abfhägung, oder eine Grundſteuerfreiheit 
ſchadet nichts, und begründet weder eine Prägravation 
noch Begünitigung, in fo fern der Steuermaßftab nicht zur 
Repartition neuer Auflagen gebraudt wird. 
— Ein jeder der nehmlich ein Gut befigt, der beſitzt es 
nicht nah dem Maß ded Brutto, fondern Nettoertrags, 
und hat’es nach biefem, nicht nady jenem erftanden, wer 
alfo ein fteuerfreies Gurt Fauft, bezahlt es um fo theurer, 
als ein anderer, des ein belaſtetes erſteht, und es würde 
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die größefte Ungerechtigkeit begehen heißen, jenen zu zwin—⸗ 
gen, die Steuer Fünftig zu tragen wie biefer. - Muß man 
daher nicht mit Recht über das abfurde Gefchrei derer er— 
ftaunen, die. die Grundeigner verfolgen, weil fie fleuerfreie 
- Güter befigen? Es ift einerley, ob ein Edelmann ober ein 
Bürger fteuerfreie Huben befigt, wer fie gleich den benady» 
barten mit Steuern belegt, ber entzieht dem DBefiger ein 
| Capital auf die ungerechtefte MWeife, und der richtige allge: 
meine Grundfag aller Befleuerung, nad dem Maße des 
Netto: Einkommens, wird dadurch wahrlich nicht ver— 
wirklicht. 

Wenn man in einem am Miffifippi neu zu begruͤn⸗ 
denden Staat, wie ber Er- König Joſeph Bonaparte jegt*. 
in Begrif ift, eine gleiche Beſteuerung einführen will für 
die erften Jahrhunderte, vieleicht nody länger, da wird der 
Begründer wohl thun, Boden- und Gulturrente-fireng zu 
fondern. Die erfte befteht in allen Früchten des Bodens, 
welche die Natur freiwillig wild hervorbringt: Gras, Holz, 
MWildpret, Fiſche, Brodfrucht, Obſt, „ponig, 
Viehnutzung; die zweite bejteht in allen berebelten 
wilden Erzeugniffen und- folhen, welche der Cultur zuges 
ſchrieben werben müffen. Jene, bie VBodenrente, muß ber 
Staat als fein Eigenthum behalten, die legtere, dem Bes 
figer ganz unbeſchraͤnkt feuerfrei. mit der Verbindlichkeit 
überlaffen, die Bodenrente zu verwalten, und dem Staate 
mit einem beflimmten Antheil in natura abzuführen, 

Iſt es eine große Ungerechtigteit neue Grundſteuern 
einzuführen, fo ift die. Maßregel für allen Aderbau ver 
nichtend, welche Benzenberg vorgefchlagen hat: . 

‚ Alle 6 Jahr eine Catafterrevifion zu ders. 
anftalten, und die Culturrente zu befteuern, 

Dieß wäre eine indirekte Steuer, oder eine Aderges 
werbsfteuer, die gerade auf den Theil des Nationalarbeitss 
fleißes gelegt würde, dem ber freiefte Spielraum zu laſſen 
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if. Alles — wuͤrde dadurch unſicher gemacht, 
aller Realeredit vernichtet, alle Ackercultur zerſtoͤrt werden. 
- Man hat unſern Adel- in der neueften Zeit auf einer 
Seite angegriffen, wo er unverwundbar ift, nanuich in Hin⸗ 
ſicht der Grundſteuerfreiheit. 

Ich mag einen Adel nicht vertheidigen, der nur fruges 
' eonsumere natus ift *), aber das paßt gar nicht auf. den 
unfrigen, denn oben ift fchon gezeigt worden: daß bie foge, 
nannte Steuerfreiheit ihm gar. nicht zu Gute kommt, und 
allen andern Gonfumtionöfteuern ift er unterworfen, im 
Grunde ift er auch leider bei uns jegt nichts weiter, als 
der Gutövermalter feiner Glaͤubiger, dieß aber lediglich 
durch feine Schuld, da er feit zo Jahren angefangen hat, 
dem Geldgewinne nachzulaufen und die ihm angemiefene 
Laufbahn, ohne Lohn zu dienen, zu verlaffen, da er feine 
Samilien- Stammgüter mobilifirt, zu Marktgut gemacht, 
mit Gütern gefeilfcht und bürgerliche Gewerbe getrieben: hat. 

Wer den Adel ‚in der Idee angreift und wie er ſeyn 
follte, der iſt wahrlich kein Freund -Achter bürgerlicher 

Freiheit, wer aber den Adel in der Wirklichkeit und wie er 

iſt, tadeln will, ber thue es auf der rechten Seite, wo er 
nehmlih einen, Edelmann eine Spielbanque halten fieht, 
ober wo er Gewerbefteuer zahlt, weil er: mit Staatspapieren 
agiotirt, oder wo er mit Gütern Handel treibt, Ochfenlies 
ferungen an den Feind Übernimmt ꝛc.; mo er aber auf ers 
erbten Stammgütern gute Wirthſchaft treibt, von feinen 
Bauern geliebt wird, mo er den Degen fürs Vaterland 
zieht, oder im Civildienſt ergraut if, ohne große Verguͤ⸗ 
tigung, da nehmt, Bürger und. Bauern, immer den Hut 
ab vor —— Edelmann, denn er iſt er wie ihr, 





- 


*) Er muß auf * Fall Steuern in Geld und Dienften leiſten 
aber feine neue Grundſteuer, weil ſie ſein * FEINE Ca⸗ 
pital noch mehr using 


X 


652 III. Ueber neue Grund: Einfommenz und 


Friedrich TI. wird jegt don einer. Seite getabelt, baß 
er den Adel vorgezogen, von ber andern desfalls gelobt. 
Friedrich wußte. fehr wohl, was er that. Wenn er auf 
einer Seite den Adel fteuerfrei ließ und ihm die Offizier: 
ſtellen zutheilte, fo lag hierin eben feine Befteuerung, oder 
glaubt man denn, daß es. für einen preußiſchen adlichen 
Offizier ein Benefiz geweſen fey, vom Faͤhndrich bis zur 
Compagnie 35 Jahre lang im Durchſchnitt von 90 bis 
300 Rthlr. jaͤhrlich zu leben ?., Zwar hat der uͤberſtaats— 
kluge Verfaſſer eines Aufſatzes in der Nemeſis dieß als eine 
Beguͤnſtigung vor dem Buͤrgerſtand anſehen wollen, da er 
z. B. annimmt; dieſe adlichen Offiziere wären als Cadets 
som Staate ernährt worden, Wie unwahr und laͤcherlich 
dieß iſt, weiß jeder Preuße. Die Cadets ſind die Soͤhne 
adlicher Offiziere, die ihr Vermoͤgen im Dienſt zugeſetzt 
haben, oder penſionirt ſind, und machen einen ſehr kleinen 
Theil der Pflanzſchule fuͤr das Offiziercorps aus. | 
Mein! wenn es “irgendwo eine harte- indirekte Ber 
fteiterumg, die dieſen Namen verdient, gegeben hat, fo war 
>98 jene Sitte. Die Verfchuldung des Adels ift ſolcher 
ganz vorzüglich mit zuzuſchreiben, und wenn jetzt der König 
diefe Sitte erneuern wollte, ſo würde es nicht angehen, 
weil der Adel fo entkräftet iſt, daß er dem Staate das 
Dffiziercorps zum größeften Theil nicht mehr. erhalten 
kann. En 
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Nach der Theorie ift fie die einzig "bewährte. Aller 
dings! Es wird das Vermögen in ftehendes, umlaufendes 
und verzehrbares gefchieden und nur von diefem ein Theil 
dem Staate als Steuer. zugetheilt. Sene follen niemals 
angegrifjen werden, weil fie probuzirend, Nicht zur Vers 
zehrung beftimmt, find. Alles wahr, unfern Freiheitsmaͤn⸗ 
nem fließt es recht vom Munde, wenn fie in ihrem poetis 
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Tchen Freiſtaat eine gerechte Einkommenſteuer alle andere, 
beſonders die verruchte Accife, .eine Erfindung der Despoten, 
erfegen .laffen. Die. tugendhaften Bürger erfcheinen nad 
ihren Sdeen vor dem Staatsquäftor, und geben ihr Eine. 
kommen ehrlich) an, vielleicht der Ehre wegen» noch höher 
wie es an der That ift, 

Beffer noch ift ed, wenn, wie 1813 bei ung, fremder 
unertraͤglicher Druck und Hohn das ganze Volk aufgeregt 
hat und jeder freiwillig den letzten Heller daran wendet, 
um den Druck ſich abzuwaͤlzen. Da opfert das gekruͤmmte 
Großmuͤtterchen den Nothgroſchen, der Knabe feine Spar⸗ 
pfennige. Wehe! Wehe! aberrüber bie Siaemiere, welche 
dieſe Opfer vergeuden. 

Es waͤre gut, wenn wir ſolch Volt und auf ſolche 
Volkstendenz begruͤndete Einkommenſteuer haͤtten, dann 
waͤre allem Hader uͤber die beſte Steuermethode ein Ende 
gemacht. Man ſagt: daß ehemals. Hamburgs freie Bürgers 
ſchaft ſich ſelbſt mit ihrem Vermoͤgen beſteuert, und das 
Reſultat den projektirten Etat. übertroffen hätte, Meinets 
soegen mache man bei ung den Verſuch, lege vorher dem 
Volke ehrlih das Finanzbudjet - vor und fage ihm die 
Zwecke für die Steuerverwendung, iſt dann der Erfolg dee 
Erwartung gemäß, defto beffer! wo nicht, fo bleiben immer 
. andere Mittel übrig, nur um Gottes willen verzichte man 
auf eine Einfommenausmittelings > Commiffion, der. man 
soeitläuftige Inftruktionen giebt, Gefchieht dies, ‚dann ift 
die Acciſe diefer Einfommenfteuer weit vorzuziehen. | 
- , Man wirft der ‚Uccife vor, daß fie den einen Theil 
der Nation zum Spion, ben andern zum Gontrebandier 
mache und beide in ihrer Moralität und Nationalität ver: 
nichte. Man wirft der Accife ferner Beförderung falfcher 
Angabe der accifebaren Artikel vor, ungeheuren Drud, durch 
Viſitation und Veration, ber Gewerbe, alle dieſe Vorwuͤrfe 
xxxti. gt 
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betreffen bloß die Erhebungsart. der Accife, dieſe Abgabe 
aber nicht an und für fih. Aber diefe VBorwürfe 
treffen eine Vermögen: Eintommen-Elaffen« 
oder EFopflofe Kopffleuer noh weit mehr, 
wenn fie nicht auf ehrlicher Angabe bes zu bee 
fteuernden, fondern auf Unterfuhung ferner 
Bermögensumftände beruht. Wie will nian Bers 
mögen und Einfommen ausmitteln ?- Wir haben e& erlebt, 
wie man dies macht: Man infpiziet die Hypothekenbuͤcher, 
da findet man eingetragene Gapitale und nimmt von 5 
pro Cent Zinfen I pro Cent für den Staat; dies macht 
für den Rentier 20 pro Cent feines Elar ausgemittelten: 
Nettoeinkommens. Eine Witte, die 10,000 Rthir. Gapis 
tal und 500 Kehle. Zinfen zieht, davon einen Sohn in 
der Armee, den andern auf der Academie zu ernähren 
und dann noch einige Kinder zu Haufe hat, fol nun von 
ihren 500 Rthlr. 100 Rthlr. dem Stante fleuetn, dagegen: 
tin Cäpitalift, der 100,000 Rthlr. befist und als hungriger 
Geizhalz nur 1000 Rthlr. oder 500 Rthlr. verzehrt, folk 
nur 1000 Rthlr. abgeben? Welch Mißverhaͤltniß. Da iſt 
die Accife weit gerechter, wenn ber Collateralſtempel damit 
verbunden ift, denn jene Wittwe, die gewiß fehr ſparſam 
Lebt, wird faum 10 Rthlr. jährlich an Accife bezahlen, und 
die Erbſchaft des Geizhalſes trifft der Colfateralftempel. - 
Aber, fagen die Elugen Finanzierg, der Gläubiger wird 
die Abgabe nur vorfchießen und den Zins erhöhen. Die 
wird er thun, wenn er kann, er hängt aber von der Con— 
currenz ab, im wie weit der Geldwerth fleigt oder fällt, 
Wie till man nun das wahre Einfommen eines Kaufmanns 
ausmitteln, der es oft felbft nicht weiß und in einem Jahr, 
Monat, oder Woche viel gewinnt, in andern verliert ? 
Sol die Commiſſion hier. in die Handelsgeheimniffe eine 
dringen? Laͤßt man einen Gemwerbetreibenden durch dem 
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andern taricen, fo begünftigt man Brodneid und Angebevei ; 
laͤßt man eidliche Zaffionen einreichen, ſo befördert: man, 
eft gewaltfam, fa.fche Angaben und Eide. 

Kurz man fange es an, wie man. will, ſo trifft man 
alle Nachtheile. der Acciſe an, und keinen — a ’ 


Elaffenſteuer. 


Eine laͤcherliche Einkommenſteuer. Man beabſichtigt 
dabei ein geringeres Einkommen, geringer wie ein groͤßeres, 
nach verſchiedenem Maaßſtabe, zu beſteuern. 

Da, wo die Grenzlinie der Claſſen gezogen wird, da 
liegt ſtets die Ungerechtigkeit. Z. B. wer 60 Rthlr. eins 
nimmt, iſt abgabenfrei, wer 61 — 200 Rthlr. einnimmt, 
zahlt 2 Rthlr., wer 201 — 500 Rthlr. einnimmt, zahlt 
5 Rthlr., wer 501 Rthlr. einnimmt, zahlt 10 Rthlr. ıc, 

Diefer, wie der Kopffteuer, liegt alles Unfinnige einer 
Einfommenfteuer unter und fie find nur eine nügliche Er: 
findung für die Ausmittelungscommiffarien, die vom Staate 
Diäten und von den Befteuerten Gefchente erheben, um fie 
zu begünftigen, j 

Eine Kopfiteuer ift nur dann zuläffig in der Idee, 
wenn fie nur die mit den Händen arbeitende Glaffe auf 
eine fo unbedeutende Art trifft, daß fie den Betrag nicht 
fühle, aber in der Wirklichkeit ift fie unausführbar, da zur 
Erhebungszeit felten ein Objectum executionis vorhans 

den ift. 
: "Ganz vorzüglich ift diefe Abgabe für Fopflofe ſtatiſti— 
he Tabellenfhmierer, denn, ihr Ertrag ift ungemein leicht 
nah dem Maaßſtabe ver Bevölkerung in ein ſchoͤn geſchrie— 
benes Tableau zu bringen. 

Darum bleibe ich denn, durch Erfahrung belehrt, bei 
der beſten aller Abgaben, der Acciſe, ſtehen, und laſſe 
Narren uͤber ſie ſchimpfen, welche ihre gehaͤſſige Form fuͤr 
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das Weſen halten, dieſe Form kommt mir aber gerade ſo 
vor, wie die haͤßliche altſerbiſche Tracht, welche man den 
ſchoͤnen altenburgiſchen Maͤdchen angelegt hat, man entkleide 
ſie davon und jeder wird mit ihren natuͤrlichen Formen 
zuftieden ſeyn. Hier verweiſe ich den Leſer auf meine 
Schrift; Keine Aceiſe mehr? | 
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w. 

Vom . 
S eyn und S ch ein 
‘im Heiftlicen Leben 


Fragmente aus einem n groͤßern Werke. 





“ 


W. jemals die Suͤßigkeit des innern Lebens in Gott 
und in Chriſto empfunden, und ſich aus dem Treiben der 
Melt in jenes Aſhl zuruͤckgezogen, mo der Friede des 
Heren mwaltet und wohin wohl fein einziger, wie rein er 
‚auch fein möge, ohne Buße geländt; wer jemals fein indie 
ſches Hoffen, fo wie fein Leid in Gottes Hand gelegt und 


„jedes Mißgeſchick mit, Ergebung getragen, eingedenk ber 


Leiden des Erlöfers und Elar erkennend, daß es ſonſt Eein 
Unglüd giebt, als das, den himmlifchen Water durch Suͤn⸗ 
den zu bitrüben: der hat auch wohl *inen innern unwider⸗ 
ftehlihen Drang empfunden, fein aus. Schmerzen erblühtes 
Gluͤck den Brüdern mitzutheilen, und feine Kieben auf dem 
Wege, den er für den rechten erkennt, zu Geführten ein 
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zulaben, fo wie er auch, wänfchen mußte, Gott möchte bie 
Kinder der Welt der Leere und Troſtloſigkeit eines felbftis 
ſchen, ‚den wihtigften „Sweden gewidmeten, oder gar dem 
Irrthum und der Schuld verfallenen Daſeyns entteißen. 
Hierin mag wohl der erfle Keim der Entftehung abs 
gefchloffener Geſellſchaften ;u ſuchen ſeyn, deren erfter Abs 
fonderung von der großen Gemeinde zu einer Brüderfchaft 
und zu flillen Andachtsuͤbungen das unfduldige Beduͤrfniß 
zum Grunde lag, mit, Gleichgefinnten im vollen Einflange 
die Weihe fchöner, frommer Gefühle zu begehen, wo fein 
ungünftiger Eindrud von Außen her die Feier ftören Eonnte. 
Der Reformation ging biefe Abfonderung. eine, gerau⸗ 
me Zeit voraus, wir koͤnnen ſie ſogar als eine Vorberei— 


tung derſelben betrachten. Beim katholiſchen Gottesdienſt 


war das Weſen der Religion in der Form untergegangen, 
den Sinnen wurde geſchmeichelt, das Herz blieb leer; 
nicht durch den Willen der Reformatoren wurde dem ka— 
tholiſchen Glauben ein Stoß gegeben und die Spaltung be— 


wirkt, ſondern durch das eigene ſtufenweiſe Herabſinken 


der Geiſtlichkeit, durch Mißbrauch des Guten geſchah dies; 
das Schlechte ging in ſich felbſt unter und das Beſſere 
mußte erhalten werden. Es war unerfreulich, daß nun 
auch in der . entgegengefegten Richtung nicht Maaß noch 


Biel gehalten wurde, daß Altäre zertrümmert, und Tiſche 


an ihre Stelle gefegt wurden, baß ein: Heer. empörfer Ans 
suheflifter Kirchen verheerte und fromme Kunft: Dentmahle 
‚zerftörte, doch das. Höhere war errungen, und fo mag ims 
‚mer das Untergegangene für ſolchen Preis kein zu theures 
Opfer geweſen ſeyn. 
Waͤhrend und nad der -Meformatiän dauerten bie 
Brüdergemeinen in ſich ſelbſt abgefshloffen fort, fie vermehr⸗ 
ten fih und verbreiteten ſich durch alle Länder, und viel 


Gutes, Seegensreiches und Großes. ging aus ihrem flillen” 
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Mirken hervor. Ordnung, Milde, Neinlichkeit, Demuth, 
Prunkloſigkeit, Wohlthaͤtigkeit, Verſoͤhnlichkeit, und tägliche 
Andachtsuͤbungen werden von den Mitgliedern .diefer Ger. 
meinden gefordert, und finden fih in fehr hohem Grade 
bey ben mehreſten Brüdeen, dahingegen befigen auch viele 
berfelben diefe Zugenden bloß fcheinbar. Der Mißbrauch 
des Heiligften, um eigennügige Abfichten zu erreichen, ift 
der entfeglichfte aller Frevel; diefer Mißbrauch findet _bey 
wielen einzelnen Mitgliedern der VBrüdergemeinen Statt, 
und in unferer Zeit nicht dort allein, -fondern auch bey den 
mehrſten moftifch = poetifchen,, religisfen -Schwärmern von 
denen diejenigen, welche nicht Heuchler find, doch in Selbfts 
täufhung leben, wie Mancher, der nicht ohne Bewußtſeyn, 

daß er träumt, einen ihm angenehmen Traum fortträumt, 
und fi vor dem Erwachen huͤtet. Viele ſchwimmen 
getaͤuſcht im Strom der mopftifhen Srömmigfeit fort, und 
bleiben’ ewig im blöden Wahn; andere find begeiftert von 
den erhabenen OIdeen der chriftlichen Religion, aber um ihre 
eigne Veredlung ift es ihnen nicht zu thun; fie find zufries 
den, wenn fie mit poetifchen Bildern, mit Kunftwerken, und 
mit fhönen Worten ein Spiel treiben Eönnen, welches dem 
Ernfte ähnlich fieht. Die Religion ift ihnen ein Dedimantel 
ihres Hochmuthes, mit welchem fie auch wohl vor dem 
Spiegel bintreten, und ſich felbft nun vecht chriftlid ers 
fcheinen. Ein rechter Chriſt hegt feine Gefinnung tief im 
Herzen verfehloffen, und trägt ehrfurchtsvolle Scheu, dus 
Heiligite mit Worten zu entweihen, die, wo.man zu viel 
ausfpricht, leicht zum Irrthum hinreißen Eönnen. An feis 
nem Leben allein erkennt man den Chriften. Dem Uns 
befangenen ſchaudert vor dem hochaufgethürmten Prunfges 
baͤude poetifch = veligiöfer Myſtik in dem duͤrren Sandboden 
eines eiteln, oder gar von Schuld und Sünde befledten 
Herzens, das fich felbft mit fchönen Worten genug thut, 
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wo es That und Wahrheit gi. Entſetzlich und 
ruchlos ift das MWiederauffuchen des verfihollenen Aberglaus 
bens an Gefpenfter und Teufel, denen Gott Macht geges 
ben, Menſchen zu quaͤlen, oder gar zu morden, und vor 
. allem "ift- e8 empoͤrend, wenn die elendeſten, verworfenſten 
Menſchen ung überreden wollen, daß fie höherer Erſcheinun— 
gen, des Anblicks des Herrn in feiner Herrlichkeit, des Er: 
Löfers am Kreuz, der Engel und Seraphim, gewürdigt wor— 
den. Straßenräuber und Mörder find minder gräßlich, als 
der Heuchler, der das Heiligfte zur Larve mißbraucht und 
mit dem Höchften ein Spiel treibt, ' | 

Die Inbrunft und Kraft, welche felbft die unfchuldigen. 
Opfer myftifher Religionsfhwärmerey auf ihre Träume 
verfchwenden, wärde, wenn fie auf die That und auf daß 
Leben gerichtet wäre, ficherlich gottgefällige Fruͤchte tragen. 
Die unfihtbare Welt iff von der finnlihen Welt fo freng 
gefchieden, daß wir mit Zuverficht glauben dürfen, dies fey ' 
ein weifes, Lebevolles Walten des himmlifhen Waters, der 
am beften weiß, was feinen Menfchen frommt. Nur dem. 
inneren Auge giebt ſich Gott zu erkennen, nur dem innen 
Herzen, das ihn fucht und ihm -vertraut, Eben darum ift 
der Glaube fo fehön, weil er fich nicht auf finnliche Ueber: 
zeugung gründet, fondern nur auf die innere Stimme, bie 
uns fagt, daß wir Gott in feinen Werfen erkennen follen, 
und Chriftus in unſrer Gebrechlichkeit und Sündhaftigkeit, 
die den Erlöfer und Mittler wer fo unentbehrlicy 
macht! Mo mir Gottes rt im Evangelium‘ befigen, 
wo feine Schöpfung feine Herrlichkeitaoffenbart, was bedarf 
es da neuer Berfündigungen, Erfheinungen, Wunder? 
Wozu follen wir mit irdifhem Auge zu erfchauen wins 
fhen, was unfre unfterblihe Seele ewig füllt und belebt ? 
Wie möchten die blöden Sinne das Anfehaun der Herrs 
lichkeit Gottes tragen? Hat Mofes nicht fein Antlig vers 
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huͤllt ? Haben die —— bie — Gott den Herrn 
anders, als in Traͤumen erblickt? Sah St. Stephanus 
den Himmel offen, ehe er, entfeffelt, die irdiſche Hülle von 
fich warf? Und wir, die wir die Frucht jener Siege der 
erften Gläubigen und Chriften im ernften Streben nad) in⸗ 
nerer Heiligung genießen follen, wir folten Wunder und 
Zeichen fehen, und des Anfchauens bes Höchften ohne Mare” 
terthum gewürdigt werden? Nein! der Sinnenwelt ift dies. 
unmittelbare Anfchauen verfchloffen, feit da8 Reich Gottes 
im Geift begründet fleht, und feit wir auf muͤhſam re 
tem Wege nur fortzufchreiten haben, 

Die ruhig befonnene Befchauung der Ereigniffe der 
neueſten Zeit entdeckt in den Reſultaten des Wirkens in 
bruͤnſtiger Myſtik und poetiſch-katholiſcher, taͤndelnder und 
uͤppiger Schwaͤrmerei den Keim großen Unheils. Die vor 
einiger Zeit noch beſtehende Ableugnung und Erkaltung war 
graͤßlich und hat viel Ungluͤck auf die Wett gebracht; allein 
fie Eonnte nicht fo ſehr ſchaden, als jetzt die Heuchelet. 
Der Gtäubige wird fi vom Ealten Spott und von der 
Gottesleugnung nicht bethoͤren laffen, ein Andres iſts mit 
ber Kunft religioͤſer Schwärmer und Heuchler, welche des 
Daſeyns feinfte Wolluſt in ſinnlich .geiftiger Verzuͤckung 
entdeckt haben, und die Natur nur uͤberwinden, um die 
Sünde noch ſuͤndlicher zu begehen. Dieſen dient ihre 
Schwaͤrmerei nur zur Steigerung und Verfeinerung finn: 
licher Genuͤſſe, und die Religion iff ihnen eine glänzende 
Larve; fie tragen das Bild Gottes zur Schnu, wie ber 
ftehende Sumpf Sonne und Sterne. Sie find die uͤber⸗ 
tuͤnchten Gräber, denen unfer Heiland fluht! Faͤllt die 
Larve, fo fhaudern wir vor dem Uebermaaß innerer Ver: 
derbtheit, Eitelkeit, Gottesläfterung und Sünde, und wir 
fühlen, wie es beffer wäre, einfach und rechtlich fortzuwan— 
dein, ohne alles Wiffen, ja ohne Drang nad) dem Höheren, 

als fold sin eiender Deuchler zu fern, 
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Wenn ber beffere Menfch einen Drang empfindet, ſich 
aus ber Verderbniß der Welt zu Gott hinzuflüchten, fo 
Fol der Zweck diefes Flüchtens an das Vaterherz nicht eine 
‚müßige Ruhe ſeyn ſondern er ſoll ſich dort nur zu ‚einem 
- ‚wirkungsreichen, thatkräftigen Leben vorbereiten und ftärfen, 
and dies dann alsbald ‚beginnen. Einem edlen Gemüthe 
genügt nicht das praßtifche Xeben, das nur auf felbftifche 
Zwecke berechnet iſt; wer aber das Reich fehöner Gedanken 
und Bilder nicht auf den feften Grund eines fchönen Re: 
bens baut, der treibt Spiel und Spott mit der Himmels: 
gabe. — 

Die Ueberſicht myſtiſcher Poeſien und Schriften, welche 
zeither erſchienen, die Darſtellung der von Sektenſtiftern, 
unberufenen Bekehrern, Heuchlern und Schwaͤrmern aus: 
geuͤbten Frevel laͤßt ſich nicht fo auf einige Blaͤtter hinwer⸗ 
fen, zum Theil ſt auch ſchon vieles weltkundig geworden. 
Der Emige, der diefe Frevel gefchehen ließ, thut es wohl 
nur, damit die Menſchen einfehen lernen, daß nur eim ſtil⸗ 
Ales, redliches Streben zur Wahrheit und zur Seligkeit 
fuͤhrt. Möchten doch Alte, -die ſich berufen fühlen, den 
Herrn auch außerhalb ven Kirchen zu predigen, uns nur 
buch ihr -Beifpiel belehren wollen! Dem Worte ijk viele 
‚Kraft gegeben, doch ben beften Nachdrud giebt ihm erft 
die That! Ein redlihes Mirken, das fid) in einem engen 
Kreiſe in vollem Maaße mwohlthätig Fund thut, iſt mehr 
vor Gott, ald das uncuhige Treiben, das ‚Vieles auf.einmal 
 erjagen will und fi in Schaum aufloͤßt. Lieber einigen 
‚Unglüdlihen geholfen, als „Hunderten gepredigt und zuge— 
‚fprochen, Dem Neusrungsfüchtigen wird oft ein glänzender 
‚Erfolg, aber ohne Dauer. An feinem Treiben ergögt ſich 
‚bie Neugier, dev Heuchler -gewinnt ihm lauſchend ein neues 
Colorit für feine Taͤuſchungen ab, der Beſſere wendet fi 
feufzend weg, bie öffentliche Meinung bricht ihm dem 
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Stab, und ber guten Sache iſt großer Schade geſchehen. 
GSreilich möchte jeder, ber die Seligkeit des Glaubens em⸗ 
pfunden, fie über die Welt hinftrömen, "damit fie gut und 
gluͤcklich wuͤrde, weil ein ganz reines Gluͤck nur einem 
chriſtlichen Herzen zu Theil wird, doch iſt's mit den 
Worten nicht gethan, dieſe koͤnnen viel Nüsen fliften, 
aber auch viel Unheil bringen; bahingegen ein demuͤthiges, 
chriſtliches Leben, reich an ſtillen, guten Thaten, durchaus 
keine andern Fruͤchte tragen kann, als die reinen Seegens, 
mithin ohne alle Gefahr fuͤt den Nebenmenſchen und fuͤr 
uns ſelbſt iſt. 

Aus dem Grunde, baß Fe wahre Chrift nur Gott 
und fich felbft von feinen Empfindungen‘ Nechenfchaft. giebt, 
und nicht gern das Heiligfte zur Schau trägt, kann auch 
ein files Herz am unrubigen Treiben der Schwaͤrmer ein 
Aergerniß nehmen. Dieß Chrifteln follte vor Allem ver— 
mieden werden, um fo mehr, da der Gindrud fchöner 
Worte auf den großen Haufen. feine andere Wirkung thut, 
ald wenn man mit einem Stabe auf die Welten ſchlaͤgt. 
Ein edles Beifpiel wirft anders, und wenn der. Gerechte 
“das Gute während feiner Lebenszeit im Stillen ausübt, fo 
wird doch der Dank an feinem Grabe laut, und fo wirkt 
noch der Abgefchiedene auf die Zurüdgebliebenen. 

Wahr iſt's, daß viele Menfchen ganz fo leben, als 
wäre das Ziel ihres Daſeyns nur das Grab, und al& 

müßten fie bis bahın nur für ſich und die Shrigen forgen, 
—Diefer Irrthum ift es, aus welchem viel Unheil. hervorgeht, 
und diefe unglüdlichen , verbiendeten Menfchen find zu bes 
Elagen , weil Alles, was fie fo mühfam zu ihrem Vortheil 
und ihrem. Vergnügen erjagen, ihnen ja doh im Grunde 
des Herzens nicht genügt. Das rechte Genügen geht nue 
aus jener Seelenruhe, jener inneren Freudigkeit hervor, die 
ohne Kampf und Opfer nicht zu erringen find, und bie ber 
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Beſte “auf Erden nie ganz vollfommen empfinden kann, 
weil: der Menſch immer fehlt, und" ftets nur wieder ‚gut zu 
machen hat, was er verbrochen. Die anhaltende Beſchaͤf⸗ 
tigung mit dem Heil. unfrer Seele ift allerdings die erſte 
Angelegenheit des Lebens ; aber fie ift auch das Belohnendfte, 
und was wir fonft thun koͤnnen, ift nichts dagegen; von 
diefem Grunde aus muß jedes andere Beftreben ausgehen, 
weil gute Frucht nur auf gutem Boden gedeiht. * Wer das 
aber nicht von felbft empfindet, wer nicht fein Seelenheil 
auf das Evangelium zu begrimden fucht, den werden 
poetifch = myſtiſche Worte nicht befehren; darum genüge es 
jeden, der ſich Gott — fuͤhlt, fuͤr den irrenden Bruder 
zu beten. 

Die Werke des Aumicheigen ſind ſo veid und wunders 
bar, daß kein Menfchenleben ausreicht, ſie alle zu kennen 
und zu bewundern. Die Ueberzeugung, daß der Emige, 
Allmaͤchtige unfrer denkt, uns liebt, uns nahe ift, hat im 
fich etwas fo uͤberſchwaͤnglich befeeligendes, daß beides, Er— 
Eenntniß der. Herrlichkeit und Größe des Herin und Be: 
wußtſeyn feiner Vaterliebe, das Herz nur zu Dank und 
Mührung erheben kann. Dies ift der unverfiegbare Liebes— 
quell im Herzen der Srgmmen. - Dies ift das Schoͤnſte, 
was. dem .Menfchen zu Theil wird; doch diefe Fülle der 
Luſt und Nührung will ſich ausgießen; denn das Herz 
Eann fie nicht tragen, Auch Außerlich möchte der Fromme 
fih genug thun, und da beut ihm denn das Keben den 
Anlaß dar, mehr ald irgend jemals in unſrer Zeit, wo fo 
viele Xeidende Hungers fterben, wo ganze Gegenden dem 
unerhörteften Elend Preis gegeben find. Ein jeder vermag 
hier zu wirken, wenn er ernftlich will, das Scherflein der 
Wittwe iſt dem Heren willfommen. Nicht nur in den Ars 
bennen, in den Alpen, in rauhen Gebirgsgegenden ift das 
Elend. daheim, es iſt jegt überall zu Haufe. - Der Friede 
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Hat Viele, welche gefund und kraftvoll den heimiſchen dene 
verließen, ſiech und aͤrmer, als fie auszogen, zuruͤckgefuͤhrt. 
Die Fabriken feiern, zahlloſe Familien armer Weber bet: 
teln, die fremde Waare kommt um einen Spottpreis in 
das Land, bereichert den fpekulirenden Kaufmann und 
nimm? dem inländifhen Arbeiter fein Brod; die Mafchis 
nen, jest allfeitig im Gange, thun auch ihr Merk und 
- machen die fleißigen Hände vieler tauſend Menſchen ente 
behrlich. — Wie vermoͤchte man dies und fo viel Anderes 
in einem kurzen Umriſſe darzuſtellen? Genug, daß die Zeit 
da iſt, wo der Chriſt ſich durch die That zu bewaͤhren hat, 
und wo die Herzen mit Macht geweckt werden muͤſſen, durch 
Beiſpiel aber; denn nur dies hat Kraft. Vergebens 
wird man alte Mönchslieder aus dem Staube hervorrufen 
und in zierlihen Weifen nahahmen, vergebens Legenden‘ 
dichten und mit Heiligenbildern und Madonnen Abgötterei 
treiben, fo lange das Leben diefer Menfchen zu ihrem 
Dichten fih verhäft, ‚wie die -Kehrfeite zum geſtickten 
Teppih. Auch der roheſte Menſch hat von der Natur 
den richtigen Sinn bekommen, daß er auf den Grund geht 
und nady der Wahrheit frägt. Findet ſich nun der Grund 
nicht Acht, fo wird auch das Beſſere im Streben eines 
folhen, nur für das Aeußerliche lebenden Menſchen verfannt, 
wie man einen, wenn noch fo zierlidy gefaßten und glaͤn⸗ 
zenden Schmud — ſchaͤtzt, wenn BL. daß die 
Steine unaͤcht find. 

Die Kunſt iſt immer ein Abglanz und Spiegel ber Zeit 
und des Lebens. Wenn fie vor mehren Jahrhunderten, 
und gegen einer Reihe von Sahrhunderten hindurch, in 
ihren erhften, frommen, fleißigen, gediegenen - Werken beur— 
fundete, daß dazumal in Eurepa eine wahrhuft religiöfe 
Geſinnung die herrfchende war, daß dazumal edle, fleißig, 
betriebfame Voͤlker ernſt und fröhlich ſich des wohlverdien— 
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ten Wohlſtandes erfreuten ‚und alles, was im jener Zeit. 
aus den Händen eines Künftlers hervorging, ein Werk 
war, das den Meifter (obte: fo find wir Nachkommen, 
bie wir jegt nach langem Rauſch zum Gefühl der Noth— 
wendigkeit eines beffern Strebens erwacht find, mit Net 
non der Wuͤrde, der. Acchtheit. und heiligen Schönheit 
diefer Kunftwerke, ergriffen und hingeriffen, So wie ſich 
aber dies Gefühl nun in leeren Morten, ‚ober in nichtigen 
Befirebungen der Nachahmung aushauht, welch ein Ges 
winn kann für unfere Mitgenoffen daraus hervorgehir? 
Kein- einziger, fondern nur die traurigfte aller Wirkungen, 
nämlich, daß. dies ſchoͤne Gefühl gemißbraucht und entheis 
ligt, zu einem Treiben Anlaß giebt, das eine Zeitlang die 
Schwindelkoͤpfe hinreißt und zur leeren Form, zur Mode 
wird, und auf diefe Weife in fich felbft untergeht. — DO, 
der Deutfchheit! Wo find fie, die. nicht Madame, nicht 
Demoifelle heißen wollten, die Frauen, dis Jungfrauen? 
Wo find die Nationaltrachten Hin? Wie haben ftil und 
behutfam Putzhaͤndlerin und Schneider fo lange Schritt 
vor Schritt den Schnitt wieder in das alte Geleiſe zuruͤck 
gebracht, bis Alle, die noch ein Weberbleibfel eines deutſchen 
Kieides befaßen, es ſcheu und bebend an den Nagel hingen ; 
es müßten denn einige Studenten fein! Nein, unfere 
Nationaltracht ift auf die Bühne hin verbannt, unſre Res 
ligion in den: Klingklang gedrechfelter Poefieen, unfre Kunſt 
ift hohle Nachahmung, und unfre Froͤmmigkeit iſt eine 
Mode, die bey den Machbetern auch wecfeln kann, wird 
und muß. In ber Literatur waltet der Gefhmad am 
Ueberfräftigen vor, das EinfachsLieblihe, das Ernſt-Ge⸗ 
haltvolle behagt dem überreisten Sinn nicht mehr, der 
fetbft an Satanas, Zauberern, und Mord uud. Graus alles 
Urt niht mehr genug hat, ‚und den. ed nur freut, wen 
ein Neu-Romantiker den andern: überbietet, Im Gegene 
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ſatz zw dieſem Preiben einer großen Anzahl. unſerer Zeitge⸗ 
noſſen steht: die. leere. Nüchternheit der Egoiften und Alle 
tags: Menfchen, die.dem Augenblide leben, und fich vor 
_ Schaden huͤten. Dajwifchen ſteht unangefochten- der ernfte 
fromme aͤchte Chriſt, der -ftill feinen: Weg fortwandelt, 
nicht rechts noch links hinſchaut, und die Lehre ber Zeit 
im Herzen erwägt. Weder ben Geprüfien, die vom. 
Baume des Lebens ſchon die ſchmerzlich-ſuͤße Frucht einer 
innigen Sehnſucht nach einem befjern Dafeyn gepflüdt, 
noch der muthigen unverdorbenen Jugend Fann dies mwelte 
liche Treiben genügen; jene Phantaſienchriſten aber find 
ihnen verächtlich. Jede edle Kraft will fich eigne Bahnen 
brehen; allerdings haben die Beffern fih nun vom alten 
Schlendrian losgemadt, und fehen einer. beffern Zeit ent- 
gegen; aber nicht in der Idee, in der That ift diefe Zeit 
"zu begründen, und hier ift vor Allem bie Erfüllung der 
naͤchſten und einfachſten Pflichten unerläßlih. Iſt diefen 
genug gethan, dann ift es Zeit, den Wirkungskreis zu ers 
weitern, bie Fülle innerer Kraft allfeitig auf das Ganze 
hinzuſtroͤmen, und die flarre Maffe mit dem.eignen, edelm 
Feuer durchglühend, mit ſich hinaufzuziehen; doch dies Alles. 
bedarf einer vollen Mitwirkung der Zeitgenoffen, kann nicht 
fo aus eines einzelnen Streben hervorgehen, und mwirb mit 
Gott einmal feine Zeit haben. Alles, was außerdem ges 
fchieht, und fi) nicht auf den Grund und Boden eines edeln 
Lebens, eines reinen Strebens und einer innigen Ergebung 
in Eottes Willen fügt, muß in fich felbft untergehen; denn 
es iſt nur die Anftrengung des Fieberfranfen, der zuletzt 
gefeffelt in Ohnmacht ſinkt. . 
Wir haben alle das frifche Andenken einer Zeit, an 
Leid und Wundern reich, wir alle, die wir für das Ganze 
empfinden, haben den Opfern der Zeit fromme Thränen 
zu bringen; wir alfe haben vor und große Pflihten, um 
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und große Noth. Gott wird helfen, Bete und- arbeite: 
ift. fein Gebot! Der Einfältigfte, der nach dem Wort des 
Evangeliums Iebt, kann zur Seligkeit gelangen, ja, er 
findet ‚wohl. noch ben kuͤrzeſten Weg dahin, weil er fo 
fhliht und grade aus geht, und nicht vechts noch Finke, 
nur nach oben hinfchaut. | 


x 


- : äulänglih, denn die oͤſtreichiſche 
: Hälfte Kleiner als die franzoͤſiſhe, und diefe war auf revolu— 
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Nueblide 
auf die neueſte politifhe Literatur, 
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Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. Ztes Heft. 


Dos: Ansiehent te und Belehrendſte in dieſem Heft iſt die 


Fortſetzung der Geſchichte des Feidzugs iu den Niederlanden 
1794. Hier: befindet ſich der vollſtaͤndige Operationsplan des 
Herzogs von Coburg, den Mack verfaßt hat, der hauptſaͤchlich 


‚darauf beruhte: daß man im erſten Feldzug bie wichtigſten 
franzoͤſiſchen Feſtungen nehmen, im sten Feldzug bis nad Paris 


als Hauptoperationszweck vordringen und ſich mit den Vendeern 


in Verbindung ſetzen wollte. 


So wichtig dieſer Plan A ‚wenig waren die tetel 
Ma— u e 


tionaire Maaßregeln geſtuͤtzt, die alles erlaubt fanden, was 


zweckmaͤßig war. Gene batte in ihre Berechnung die Hülfg: 


: madt der Allirten mit aufgenommen, welche hoͤchſt unzuverläffig 


war. Ä | 
Es werden in biefem Aufſatz bes preußifhen Feldmarſchalls 
Moͤllendorf Einwendungen gegen die dftreihiiden Aufforde— 


: Zungen zut Verftärfung der preußifhen Armee mitgetheilt, bie. 
den Beweis. abgeben, daß das preußiihe Gabinet damals ſchon 


von den Ideen ausaisg, welche ihm bald darauf den Bafeler 


Frieden und das Neutralitätsinftem eingaben,— 


Auch ſehr richtige Anfihten von der. danınligen Gtrategie 


x und Taktik enthält diefer Auffag, und zeigt: daß die Lehre von 


— 


der Operationsbaſis, Linien der Operationen und been Zueck 


nichts Neues enthalten hätten, ſondern von den frübeten Feid— 
herren befolgt wären. f KR | 4 
Die damals fo ſehr ausaedehnte Anwendung des Tiralleur⸗ 


weſens und der Armeeeintheilung in en mit 
| 1 


# 
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excix J. Ruͤcblicke | 
Reſerven war nicht neue eifindung, fondern Folge ber Nothwen⸗ 


digkeit, welche das Terrain und 


e Ungeuͤbtheit der revolutio⸗ 
nairen Nationalgarden auflegten. 


- 
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Ueber die gegenwärtigen Verhältniffe des chriftlich evan— 
gelifchen Kirchenweſens. Bom  Oberpräfidenten von 
Bülow in Magdeburg. ur ar 


Der Verfaffer zeigt in diefer Schrift ander Hand der Re— 
formarlonsgefhichte fo gründlih als richtig, 9— es den Geiſt 
des Lutherthums fehlgreifen und mißverſtehen beißt, wenn man 
eine vom Staat unabhängige evangelifhe Kirche mit einer 
Corporation durh die Priefterfhaft errichten und derfelben 
einen Dberbifchof, einen Chef ıc. als Stüge geben will, wovon 
fhon viel ausgeführt worden ift. — 

Dadurch erzeuge die hoͤchſte weltliche Regierung, welche in 
evangeliſchen Voͤlkern bisher die oberſte geiſtliche Behoͤrde gewe— 


ſen, ſich unnoͤthig, erweiſe ſelbſt eine ſtarke Oppoſition. Der 


Vorwand der Geiſtlichen, daß nur durch neues Entſtehen und 
Ausſtattung einer. evangeliſchen Kirche die im Volke geſunkene 


Religioſitaͤt wieder gehoben werden koͤnne, ſey unrichtig, weil 
dieſe Religioͤſitaͤt gar nicht in dem Bun gefunfen fen, ale vor— 
“ gefpiegelt wurde, wie bie Geſchichte de 

1897 binlänglid beweife. 


8 pteußiihen Volkes 
Wenn wir aud zugeben müßten, daß bie Neligiöfität Ins 


> Molke fehr gefunfen ift und in den höhern Ständen eber wieder 


zu Ehren gefommen ift als in den untern, wo der Freiheits— 
frieg andere Träger hatte, naͤmlich Volksrache wegen Verlegung 
des Privateigenthbums dutch die Franzoſen, verleßtes preußiſches 
National, befonders des militairifhen Ehrgefuͤhls, fo geben wir 


doch dem MVerfaffer barin ganz recht: daß es der verkehrte Weg - 


ift, die feblende MVolksretigiöfität durch eine neue zu fundirende 


und zu dotirende evangelifhe Priefterihaft wieder herſtellen 


zu wollen, die diefen Dedmantel nur gebrauchen wird, um mit 


Zuͤlfe der ihr verftatteren Eynodaleinrihtung ſich zu einer dent 


taate gefährliden Corporation, aus Haupt und Gliedern bes 


ſtehend, 9 bilden, und wenn fie, eben megen mangelnder Volks⸗ 
t 


telisiöfität, auch durh Bannſtrahlen nichts gegen Fürften wird 


‚ausrichten fünnen, fo wird fie doch in den ftandifhen Verſamm— 


lungen einen gefährlihen Ausfchlag zu geben vermögen, und da 
ihr-die Volkserziehung ausſchließlich anvertraut ift, fo wird fie 


der Volksjugend ſolche politifche Grundfäpe einnößen, die ſich 


‚mir der Monarchie nicht vertragen. 
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Essai sur Yindifference en 'matiere de religion. Paris 


„41817 


Der Verfaffer erneuert durch das fo vielfach verfuchte Stres 
ben, die Reformation durch Luther herabzumürdigen, ihre Ges 
fährlichkeit und Neigung zur Nevolution zu zeinen ‚und die rde 
milch : Eatholiiche Neligion und den Pabft ald dag einzige wahre 


. religiöfe Soſtem darzuſtellen. 


' 


, Er hebt damit an, zu zeigen: daß Fein Staat obne Relis 
gion beftehen kann, daß aber diefe Religion ſich niemals auf 
Vernunft, fondern ftets auf den Glauben, diefer auf Offenbarung 
gründen müfe. Daß ferner eine unfehlbare Autorität, alſo die 
Kirche vorhanden ſeyn müfle, welche die Offenbarung, erkläre, 
wogegen. fein Widerfpruc ftaft finden kann. 

‚Wenn es. auf folde Weite ein görtliches Gefeß und deſſen 
heilige Ausleger, einen unfehlbaren Pabft und die Priefterfbart 
gebe, an welde die ganze Shriftenheit glaube, fo ließe ſich der 
Staat ımd eine Gefellfhaft_denfen, die einen gemeinfhaftlicen 
Zweck verfolge. Wenn aber wie Luther und feine Nachfolger 
bis zu De: und Atheiften herunter die Bibel oder der heilige 
Buchſtabe allein ſolche Autorität bilde, und es der menſchlichen 
Vernunft frei ftünde, fib die Bibel zu erklären, wie fie es bes 
prirfe, fo fünne ed fo viele Sekten geben, als es verfahieden ges 


‚ bildete Vernunften gäbe, und es habe ein Ende mit aller Chris 


ftenheit und Allen Staaten, eine allgemeine europdifche Anarchie 


würde an die Stelle treten. 


Welche falſche Begriffe der Verfaffer von Luthern hat, fieht 
man ©. 5, wo e8 heißt: , 
„‚guther und feine Schüler haben einen Theil von Europa 
gelehrt: daß die Gouverainität beim Volke fev, und bald 
daranf floß das Blut der Könige auf dem Hodhgericht:‘’ 
Die fehr Luther dem Wölfe Gehorfam gegen die weltlihe 


| ah keit predigte, indem er die geiftlihe angriff, zeigen feine 


hriften, befonders während des Wolksaufitandes unter 
Miünzer. j 
©, 25 beißt es! 

„Man findet die Religion bei ber Wiege der Völker und bie 

—68 en ihren Gräbern,‘ 
. & 35 fteht: 

„Es giebt nur ein Mittel, um die Menfchen der Gleichgüls 
tigkeit gegen die Religion, worin fie die Philofophie ftürzt, zu 
entreifen: Man muß die Bernunft gefangen nehmen und einer 
fo erbabenen und böchften Autorität unterordnen, daß fie deren 

Rechte nicht mehr verfennen Eann,‘ , 

Bon ©, 151 bis 157 wird die Neformation ganz beſonders 
angegriffen | 


—A ®&, 185 ſagt der Verfaſſer; * 


„daß die Meformation auf einer Willküͤhr beruhe, daß ſie in 
"fi widerfinnig, mit ihren eigenen Grundfägen im Wider 
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ſpruch und mit einem Worte ein Religlonsſyſtem ſey, dasnuf 
dann wahr, wenn das Chriftenthum falſch und irrig ſey.“ 

Yin diefen Proben wird es gnügen, den Geift und bie 
Tendenz dieſes Wertes: zu Jeigen, dab, wenn es in Frankreih . 
großes Intereffe erregt, nur deshalb möglich ift, weil es in fo 
grellem Widerſpruch mit der Civilifation ſteht und Flar beweißt, - 
wie dreift das Pfaffenthbum fein Haupt erhebt und wie ſehr 
die Proseftanten und ihre Kürften auf ihrer Huf feyn mögen 

. ’ 





a ' . *24 


En Weberlieferungen, Nr. 2,3, 1818. 

Enthalten in fo fern in politifher Hinficht"einige inteteffante 
Notizen aus Rom, als fie das Streben des römifhen Hofes 
befunden, die Völker katholiſchen Befenntniffes wieder unter die 
paͤbſtliche Hierarchie zu bringen. 





Miszellen. Maͤrzheft. 


Die Fortſetzung der autbentifhen Halsbandgeſchichte gewährt 
hohes Intereſſe. Die la Motte bleibt ftet3 die Geele der In— 
trigue, der Briefverfälfber und Caglioſtro find nur ihre Gehül— 
fen, der Cardinal Rohan der Betrogene. Die Königin und der 
Minifter Breteuil laffen, ob zwar von allen Betrügereien unter- 

richtet, der Intrigue freien Spieltaum, um die Betrüger. deſto 
gewiffer zu fangen, 


4 





Bemerkungen aus St. Helena uͤber Lord Barthurſts Rede, 
gehalten im Oberhauſe am 18ten März 1817. Am 
© 7ten.Dctober 1817 verſiegelt an Sir Hudfon Lowe 
unter der Auffchrift „an Lord Liverpol“ abgefchidt. 
.. Kendon 1818. TREU ee 2 
„Ich billige -diefe Bemerkungen. Sch wiünfche, daß 1 
fie dem Beherrſcher und dem Volke von England 
vorgelegf werden, ; 
(Unterz.) Napoleon. * 
Longwood, den gten October 1817. | | 


— Viel Lärm um Nichts! Fann man bei biefer Drudfchrift 

mit. Recht ausrufen: Sie eutbält die alten befannten Klagen 
Napoleons über völkerrehtwidrige Vehandlung. und die unbe. | 
greiflibe Nahmweifung, daß Napoleon, ber ehemalige Artilleries 
ieutenant von 2 Fr. pro Tag, mit 8000 Pf. Sterl. jährlih am , 

allem Mangel leide, . 


” 





| ER Blüher unweit der Windmühle von 


liſche Armee auf der großen 
terſtuͤtzung vorrüden fole, hier fand aber ber Herzog fo großen 
Miberftand, daß er nicht allein Feinen Mann dem Fuͤrſten Bluͤ⸗ 
“der zu Hülfe fenden Fonnte, fondern Mühe hatte, fi bei 
Quatrebras zu halten, wo er fich perfönlic den größe 


auf die neueſte politifche Literatur, , cexovrz 


Politifches Zournal, Ztes Heft. 
Diefes Heft: hat wenig. oder gar nichts Erheblibes: alle 


» bekannte: ftatiftifche Notizen won Rußland, Spanien, —— 


eine Biographie König Karl des ı8ten von Schweden, die au 


“nicht neu ift, und ein Schreiben aus Paris von einem Erzroyali⸗ 
ſten, das die kleinen Hofzänkereien der Thuillerien enthält. 





e 


Der Krieg des verbünbdeten Europa gegen Frankreich 1815. 
Von Plorho, ter Thea! | 


Diefer letzte gte Theil fließt dieß höchft wichtige Werk. 


Wir heben nur. Einiges über die Schlahten von Lignp und 


belle Alliance aus, fo bisher noch nicht fo authentifch befannt 


war. N Ki 
ı) Es geht aus ber Gefhihte (S. 33, 34, 38, 47, 49 

ber Schlacht von Ligny, ihrer Entitehung und ne —— 

daß der, dem Herzog Wellington in dem Rheinſchen Merkur, 


dieſem ſchmaͤhſuͤchtigen Lügenblatte, zuerſt gemachte Vorwurf: 


der Herzog habe den Fuͤrſtj Bluͤcher bei Ligny im Stiche gelaſſen, 


‚und während hier gefochten worden, in. Brüffel auf. einem Ball 
eine Frau verführt und der Luft gefröhnt, eine ſchaͤndliche Ber: 


Iäumdung gemwefen if. Der Herzog bat in . Brüffel den 
zöten. 43 Ubr die erfte Nachriht vom Angriff der Franzoſen 


Mond nach Brüffel ein befonderer Angriff bevorfiche. Das Ge: 
gentheil ergab ſich um Mitternacht, und nun wurde ber Armee 
die Richtung nah Quatre:bras gegeben. Be je 
Vor der Schlaht von Ligny war m... perfönlich bein 
tie, und betath> 
chlaͤgte mit ihm, wie die englifhe Armee die preußifhe am 
erg ne unterftüßen fünne. Wellington war der Mei— 
nung, die 
marſchitten Feind anzugreifen, auf Goflelies zu werfen und dahin 
vorzudringen. E8 wurde aber — —— beſchloſſen, daß die eng⸗ 
traße von Quatrebras zur Un— 


en Ge⸗ 
fahren ausſetzte. | ſt 
2) Wird die Annahme der Schlacht von Ligny, worin die 
———— Mann ſtaͤrker waren als die Preußen, damit 
entſchu — 


daß der Fuͤrſt Bluͤcher dadurch Zeit gewonnen, ſein eigenes 


Heer zu vereinigen und dem englifhen Heere ebenfalls Zeit 


» 


tanzofen und den bei Frasne gegen feine Armee aufz- 


1X 


auf die dreußiſche Stellung an der Sambre erhalten, und ſo⸗ 
gleih Befehl zur Berfammlung feiner Armee gegeben, aber noch 
‚Meldung erwartet, ob ihm nicht auf der großen Straße von 
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zur Vereinigung Zu bewirken, daß 80,000 Mann wohl im 
Stande gewefen wären, einen ftärkeren — bis zum. Abend 
aufzuhalten, wo eine. Hulfe von der englifden Armee und das 
ate preußiſche Armeecorps erwartet wurde. , , 
.. Die lehten Erwartungen fchlugen fehl, theild weil die engli» 
ſche Atmee mit fih felbit und Ihrer. Vertbeidigung hinlaͤnglich 
zu thun hatte und das 4te Armeekorps nicht anfam, da Ges 
neral Bülow (G. 45) den Befehl dazu erft in Hannut den 
ı6ten erhielt, wo folder liegen geblieben war. , 
‚. Ueber die Schlacht von belle Alliance find fehr befriedigende 
Aufihlüffe gegeben:.  - . 
1) Daß folbe unter den Feldherren im Voraus entworfen 


tden. ‚ 
2) (&. 63) Daß der Angrif, welcher vom iſten preußiſchen 
‘Armee = Corpe Abends 73 Uhr auf Pappelotte ausging, Die 
Schlacht fiegreih entſchieden habe, befonders nahdem Planchenois 
(genommen worden ſey. . er 
Ä 3) S. 76 ꝛc. ‚werden bie Fehler Napoleons darin geſetzt: 
daß et am ı5ten nicht ſchneller und überrafhender die Cantonis 
‘tungen des ıften preußiihen Armeecorpg angegriffen; am ıoten 
dem Marichall Nep ein Armeecorps ‚entzogen; bie Verfolgung 
'der Preußen am a6ten Abends zu naclaͤſſig betrieben; den 
ızten ungenußt vorubergeben laffen; daß er d. ıgten die engli> 
ſche Armee vorzüglih durch Frontalaugriffe durchbrechen mwollen, 
ſtets feine Stärfe mehr auf ihre Flanquen zu werfen, befonders 
auf die linke; daß dem Feldmarſchall Grouchy der Abmarſch 
des zten preußiſchen Armeecorpe von Wawre entgangen fen, dem 
- er bemerken können; daß Napoleon das Terrain ſchlecht 
gekannt und die Engpäffe in feiner Rechten vernadläfliget ; daß 
“ ar nicht abgebrochen, als die preußifhe Armee ers 
enen ſep. 


0: 


Europäifche Annalen. 12te8 Heft. 1817. 


Etregt wegen der Briefe vom Vorgebirge dergu 
ten Hoffnung Intereffe, die Las Cases zugeſchrieben werden 
und fih über die Echrift von Warden und-deren Aechtbeit vers 
breiten, Es wird bier ein Auszug darans geliefert, worin bie 
Beichnung Zallenrands dag intereflantefte iſt. ©. 400.16, . 
Der Meinung der Franzofen und ihres Oberhauptes zu 
Longwood nad ift Tallevrand ein Mann von großem Talent, ver: 
ſchmitzt, gewandt und verfbwiegen, allein ganz ohne Grundfäkez 
feine Aufmerkiamfeit gleih feinem Herzen, beftändig auf da 
Gluͤcksrad geheftet, War man begierig, Gemwißbeit über feine 
Gejinnungen zu erlangen, und befraate man ihn, fo fand man 
ihn unausforichlic ; feine Haltung blieb fo unverdnderlih , wie 
Marmor; allein nahm man ibn um 2 Uhr Morgens, nachdem 
man ſich in Geſellſchaft gefegt, fo genügte ed, geduldig aufzuhorchen 
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und ihn reben zu laſſen, ohne den Anſchein zu haben, ihn aus— 
Bolen zu wollen; fo ward er fofort zum ſchwatzbaften alten 
Weibe, ſich die wictigften Staatsgebeimniffe entwifhen laffend, 
und unzdblicher Unbedachtſamkeiten fhuldig machend. Er 308 ſich 
Napoleons Mifverguügen und Ungnade zu, und ibm ward von 
demfelben die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten entnom: 
nım, in Folge wiederholter Klagen der Könige von Baiern und 
Wurtemberg über die unbezügelte Beftehbarkeit, die in dem 
Gabinet der Thuillerien vorberricte, und weil keine Verbinduns 
en oder Verträge zu Stande kommen Fünnten, obne vorber 
eine Goͤnnerſchaft durch bedeutende Geſchenke geficbert zu has 
ben. Napoleon, nahdem er ihm wiederholt fein Mifvergnügen 


tiber diefes Betragen ausgedrüdt, allein zulest fah, daß er nit - 


zu beffern ſey, auch überdieß über den Fleden betroffen ward, 
den ein, ſolches Verfahren auf feine Regierung werfen wurde, 
entzog ihm das Portefeuille. Allein Tallevrand’s ausnehmende 
Echlaubeit fand Mittel, den erhaltenen Etreih zu mildern; 
- und obgleiy er nicht länger der Leitung der auswärtigen Anges 
legenheiten genoß, behielt er nod immer hinlänglihes Anfehen, 
unter denjenigen ernannt zu werden, die 19807 nah Erfurt gin- 
gen, und zwar in der Eigenfhaft, ald Groß: Kanımerberr, die 
er mit dem Nange eines Nice = Groß: Wahlmanneg vereinigte, 
und hier gelang es ihm, die Heirath eines feiner Neffen mit 
der jungen Herzonin von Kurland zu Stande zu bringen. Bald 
nachher, da ihn die Krankheit aufer Amt gefegter Minijter bes 
fiel, entfpann er Intriguen in allen Richtungen, um wieder anz 
geftelt zu werden, und ein Minifterium in feinen eigenen In— 
tereffen zu bilden. Die Beltimmung Hrn, vom Remuſat's, er— 
ften Kammerberrn, zum Minifter des Innern, beleidigte ibn 
hoͤchlich, und ward die Urfahe, Die ibn feine Anftellung als 
Groß: Kammerberr einbuͤßen machte, deren Amtsverridhtungen 
in der That mit denen eines Groß:Wahlmannes unvereinbar waren. 

ift die Angabe Hrn. Wardens, daß Talleyrand det 
erite gewefen fev, ber die Maaßregeln, die nahher in Spanien 
angenonmen wurden, vorgefchlagen habe. Zu dem Endzweck 
hatte er lange Unterredungen mit dem Gennor Isquierdo; und 
während Napoleons Ausflug nah Fontainebleau im Jahr 1807, 
a er ihm feine Projefte auseinander. Da er zu diefer Zeit 
mit feiner AMmtsverrichtung beauftragt ward, wunderten fi die 
H 


verloren fin ſelbſt in Muthmaßungen über die Urſache dieſer 
‚Gunftrüdfehr gegen ihn. Zu feinen Planen, wegen eines Dy⸗ 
naftiewechfels in Spanien, fol, wie man behauptet, Talleyrand 
zwei befondere Abfihten vor Augen gehabt baten, — ben 
Wunſch, wieder zu Leitung der Gefchäfte zu gelangen, und bie 
Hoffnung, fein bereits ungeheures Vermoͤgen zu vergrößern. 
Im Februar 1812 ward er auserfehen, fib nad Dresden und 
yon da nah Warſchau zu begeben, in der Eigenſchaft ald aufer: 
ordentlicher Ambaſſadeur, die Infurreftion und Konfüderation 
der Pohlen zu leiten, 


öflinge über die häufigen Unterredungen, die Statt fanden, und 
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Dieſe Sendung, als eine von der größten Wichtigkeit, zog 
hmuverſchledene Gunſtbezeugungen zu, und Napoleon hielt ihn 
ftets in den Abenden „ wihrend den März: nnd April: Mona: 

tes, lange bei ſich zuruͤck, da er ald ein fpäter Auffteber nie . 
beim Lever erfwien. In der gleichen Zeit jedoch that dei frans 
zoͤſiſche Ambaſſadeur in Wien in feinem Schreiben Meldung, 
day ein fonderbares Gerücht dafelbft die oͤffentliche Meinung bes 
wege, und einen großen Einftuß auf den Wechſelcours hervor: 
gebraıt babe, nämlich dab «in Credit von 100,000 Thlr. iM 
Warſchau zahlbaͤr fur den Kürten von Benebdent verlangt wor— 
den jey. Dien bewieß augenſcheinlich, dab Tallevrand beftändi 
noch feine Actienwucher-Umtriebe nicht aufgegeben babe, wa 
5 fo uber ihn entruͤſtete, daß er ihn weder nad Dres— 
en fandie, noch ibm die polniſchen Angelevenbeiten anvertraute; 
ein ümfand machte ihm dies um fo Fränfender, da er nimlidy 
die Wiederberftellung der Herzogskrone für Kurland, für feinen, 
mit der Herzogin von Kurland, Palaſtdame der Kaiſerin, vers 
heiratheten Neffen beabjichtigte. > 3 

Ich babe eine Rede Taͤlerrands, als er Minifter des Dir 
reftoriung geweſen, gelefen, worin er das Felt des zıjten Jaͤn⸗ 

ners, als Jahrstag der Hinrichtung Ludwigs XVI., rechtfertiget 
und diefe abicbeulipe Ceremonie als gerecht, politiſch und voth— 
wendig darſtellt. Gleichermaäßen verſuchte er, dapoleon zu 
überreden, derielben im Jabr 1798 beizuwohnen, während diefer 
einen großen Widerwillen dagegen bezeigte. 

Man fagt, dab während der Umterhbandlung des Concordats 
Napoleon fich bedeutend für Talleyrand interefirte, und daran 
war, ihn zum Kardinal ernennen zu machen, was die wirkſamſte 
Weiſe geweren wäre, wieder cinen Fleinen Theil Charakters 
bei ihm herzuſtellen; allein der Erzbiſchof weigerte fih, darein 
zu willigen; Eur; nachher kam Piadame Grand, feine Geliebte, 
und warf fihb Napoleon zu Füßen, die Erlaubniß von ihm zu 
erbitten, Zallenrand zu beiratben; dieß veriveigerte er zyerſt 
zuzugeſtehen; allein da es Madame Grand gelang, Joſephinen 
zu ihren Gunften zu intereſſtren, fand die Heirath ftatt. Da 
dieie Dame ſich nachher in eine genaue Verbindung mit Gt. 
Foir und andern Beitedbarfeirs: Unterhändlern einließ, und 
große Geldiummen empfansen batte, in Abfiht, Einfluß auf die 
Gefinnung des Cabinets in Bezug auf die verfhiedenen Angeles 
‚geubeiten Genna’8 und anderer italiänifhen Staaten auszuüben, 
fiel fie bei Napoleon in Ungnade und ward nicht ferner bei Hof 
empfangen; auch fuchte fie vergeblid um die Erlaubniß an, dem 
zur SHochzeitfeyer der Erzherzogin Marie Louiſe angeftellten 
Seite beiwohnen zu dürfen. / 

Diele drei Vorgaͤnge ſtimmten Talleyrand’s Gejinnung ge: 
gen Napoleon gewaltig un. Nichts deito weniger fuhr er bes 
ftindig fort, bei Hofe aufzuwarten. Im Jahr 1814. beabfidtiate 
Napoleon im Augenblid feiner ‚Abreiie zur ne denfelben 
auf feine Güter zu verweifen, in’ Betracht, daß feine Gegenwart 
in Paris bei den obwaltenden Umftänden nachtheilig werden 


/ 


- 
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koͤnnte allein der Erzcanzler Cambaceres und der Polizei: Mi- 
nifter Savary, die fih von Talleyrand einflüftern-Tiefen, traten 
mit fo viel Erfolg zu feinen Gunften ein, daß es ihnen gelang - 
Erlaubniß für ibn, zu Paris zu bleiben, zu erhalten. Dabei 
ſchien Tallenrand hechſt gering geachtet geweien,. das Zutrauen 
-nlier Partheien verloren gehabt zu haben und bei allen ohne 
Einfluß geweſen zu fenn. | ' 
Es fcheint, daß diefelbe Verſchmitztheit von feiner Seite 
bei Ludwig dem XVII. ihren Erfolg gehabt habe; und daß -da, 
nachdem er allgemein dirigirender Minifter gewefen war, Ludwig 
für angemeflen befand, den Herzog von Nichelieu in fein Kabinet 
zu berufen, Talleyrand es io wandte, fi vermittelft deffelben 
Amis als Groß: Kammerherr, womit es ihm fich befleiden zu 
laſſen gelungen war, bei Hofe zu erhalten. ' | 





Das neue Pabſtthum oder über den Zweck, die Moͤg⸗ 
lichkeit und die Folgen der projektirten Vereini— 

gung beider proteſtantiſchen Kirchenpartheien, von Ire—⸗ 

naͤus II, | Ele 


Ein miplungener Verſuch, die Vereinigung ber beiden pro- 
teftantifhen Kirhen verdächtig zu machen, den ein Gatholit und 
reund des Probft Siegert gemaht zu haben ſcheint. Dieſe 
zereinigung wird ſonderbat genug dem heimllchen Catholizismus 
zugeſchrieben. 


Merkwuͤrdige Tage meines Lebens. Feldzug und Krieges 
_ aefangenfchaft in Rußland. - Aus dem Tagebuch eines 


x 


deutſchen Offiziers. Stuttgard 1817. | 


Ein badeniher Offizier, der auf dem Ruͤckmarſch ber fran: 
zöfifhen Armee in Wilna 1812 in ruffiihe Gefangenſchaft ge: 
rieth, erzäblt von diefem Feldzug foviel ald er in feiner Sphaͤre 
beobachtet bat, das fehr wenig und längft befannt ift. Intereß 
fanter find feine Beobachtungen, die er in der Kriegsgefangens 
ſchaft und auf dem Marih im Gouvernement Peufa gemacht 
bat. Hier befhreibt er Gitten und Gebraͤuche des tuffiihen 
Volks und die. dort herrihende Cultur, welche einen beſſern 
Begriff davon geben, als man gewöhnlich fih davon bei ung 
macht. Erdichtet umd übertrieben find wahrfheinlih manche 
darunter, wie ©, 140, 145, 146. 


— — — 
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L’ Heremite Lecteur et Penseim. 


Palinodie et Apologie de. P Heremite lecteur et 
penseur. Von Liagno. 


Wir ſind erſtaunt, dieſe 2 Schriften jetzt erſt zu Geſicht 
bekommen zu haben und daraus zu erſehen: daß ein Ausländer, 
wenn auch im vergrößerten, doch im wahren Maafltabe, beffer 
gefehen bat, wo uns der Schuh drüdt, als mande Staatsrätbe, 
* iſt die uͤberſpannte Exaltation für. Myſtizismus und Deutſch⸗ 

um. 





Aufſaͤtze uͤber Gegenſtaͤnde und Ereigniſſe aus dem Ge⸗ 
biete des Kriegsweſens, von-R. v. L. Berlin bei 
. Mittler. 1818. i 


Ä Eine etwas weitläuftige und -breite, befonders gelehrte, Ent: 
widelung alles deſſen, was ſich über Krieg und Frieden, Eoldaten 
und Landfiurm, Kriegsfunf und Empirie fagen und lehren 
laßt und ſchon oft gefagt worden ift, für junge Zöglinge lehr⸗ 
zeih, für Umterrihtete langweilig. Für jene ift ed aber nur. 
beftimmt, für diefe möchte IM, Nr. 3 einiges Intereſſe haben, 
wo von Kriegsoperationen die Rede ift. 


* 


Rußlands und Deutſchlands Befreyungs-Kriege in 
ben Jahren 1812 — 1815. Von Venturini. Zter 
Theil. 1818. = ‘ ne 


Herr Venturini, ber in feiner Chronif ısrı Napoleon viel 
Weihrauch geopfert, muß wohl mwittern, die Volksparthei in 
Deutſchland ſey jeßt die ſtaͤrkſte, denn er führt in der Einleitung 

u Aa et ihre Sprade. Kaͤme fie nur nicht aus folhem 
Doppelmunde. Am | 

Den großen Berreuungsfrieg hat naͤmlich nur die Begei— 
ſterung des deutfhen Volks fiegreich geendigr, dem die Fürften 
ih in die Arme warfen und viel verfpraden, was fie nicht ae= 
halten. Alle, in deutihen Oppofitionsblättern erflungene Re— 
densarten find hier zufammengetragen und erklingen‘ von neuem 
zum Ekel der DVernünftigen, aber zur Ergögung der Thoren 
und Narren. 

Was den Krieg felbft anlanat, find aller Gefhichte zum 
Hohn zabllofe Unrichtigkeiten vorgetragen. Davon Beweiſe: 

©. 14. „Nach der Leipziger. Schlabt foll kein allgemeiner 
zuſammenhaͤngender ftrategiiher Dperationsplan der verbünbeten 
Heere mehr zu erfennen ſeyn. Man babe herrlicher gefiegt, ale 


“ 


x 
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man erwartet und gehofft, fey dadurch fo uͤberraſcht worden, daß 
man ſich erſt beſinnen muͤſſen. Nur Bernadotte (ein Liebling 


des Verfaſſers) und Bülow hätten gewußt, was fie gewollt, 


Wenn Bluͤcher fhon im November den Angriffstrieg fortzufehen 
HN io hätten hochweife Kriegskuͤnſtler und Diplomatifer ihn 
ehindert ic. | | 
Nur ein Schwäßer, wie Venturini ſtets geweſen, fanu jo 
aberwisig abſprechen: Frankreich im November 1813 mit unzu— 
laͤnglichen Streitkräften, und das waren fie damals, in feiner 
ns Oſt- und Nordgrenze angreifen, hieß den Sieg unmdg: 
ih) maden. | 
©. 16, ı7 wird mit großer Dreiftigkeit behauptet: „ur⸗ 
ſpruͤnglich haͤtte es weder in Rußlands noch Oeſtreichs Volitie 
gelegen: Napoleon vom Throne zu ſtuͤrzen.“ | 
„„S. 20: „Preußen fol im Gegenfaß mit den andern euro: 
päifhen Mächten ftehen, weil es den Zalismann feiner Regies 
tung: den Geiſt des Volkes frei zu laffen, fiers 
anerkennen müffe, der bei ibm das Unerbörte vollendete.‘ 
„Daher fey es denn gefommen, daß es froß der gebrachten 


- größerten Opfer fo dürftig belohnt worden ſey.“ 


Was fi wohl bei jenem Zalismann Herr Venturint denken 
mag: den Geift des Volkes frei laſſen? Redensart, nichts wie 
Medensart. Keine Regierung kann den Volksgeiſt frei laſſen, 
fondern fie muß ihn, wenn er da ift, rihten und binden, wo er 
ausichweift, fammeln, wo er fchläft, ermuntern. 

©. 21: „Die Erhebung der Bourbong ift. von England aus 
durchaefest, damit Frankreich ſchwach Bleibe.‘ 

. 26, 27 werden Napoleons Operationen vom Rheinuͤber— 
a zum Marih nah Paris hoc über die der Aliirten 
efekt. j f 
— „Den alliirten Feldherren gebuͤhrt weniger Lob als der 
Tapferkeit ihrer Soidaten. Dieſe, Talleyrands Verrath und 
Napoleons Verblendung haben alles gethan, Fuͤrſten und Feld— 
herren nichts.“ 

„Hätte das Feldherrnſchwerdt Paris allein errungen ohne 
ülfe bes Verraths, fo kam kein folcher alberner Friede zu 
tande, wie der vom zoſten May 1314. k 

©. 35: „Napoleon bat nur der Zeitaeift vernichtet.” ,, » 

©. 7ı. wird vorzüglich dem Kaifer Alexander die Idee und 
deren beharrlihe Ausführung, gerade auf Paris zu operiren, 
zugefchrieben. E , 
©. 141 heißt ed: „Kaiſer Alerander hätte den -Anhängern 
und DERTENMETN der Bourbons kalt und gefchroben geants 
wortet.‘ 
©. 143 wird das Ercentrifhe dert Angriffsoperationen der 
Aliirten im Februar mit Recht getabelt. 

S. a10 wird dem Auftreten Artois in Nancy und Veſoul 

geringer. Erfolg beigemeffen. \ R a" 
©. 233: „Schwarzenberg wollte im März, nad der Einnah⸗ 

me von Rheims franzöfifcher Seits, nah Bar (zuräüdgehen, 


- 
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NRußlands und Preußens Monarchen hinderten aber dieſen Ent⸗ 
ſchluß und ii Sir fih zu einer Schlacht.‘ 
©. 287: „Napoleon wird im Gavallerie = Gefechte beinahe 
yon einem Cofaten erftohen, vom General Girardin gerettet.‘ 
©. 291: „Mapoleon hatte das ungeheure Unternebnten, feine 
gande Armee bei Vitry über die Marne den Alliirten in den 
fol n ‚su führen, nad mathematifhen Berechnungen bes 
oſſen.“ 
S. 295, 296 iſt wieder vom Verrath Talleprands, des Kai⸗ | 
ſers Bande Kenntniß davon, die Ned 
7: „Ein von Ozarowsky's Sofaten aufgefangener Cou⸗ 
rier —— durch feine Depeſchen Napoleons Operarionsplan.‘‘ 
298 enthält eine” boshafte Bemerkung, des Kaiſers 
Franz Abaang nah Dijon betreffend.‘ 
©. 310: „Mey fagt zu Napoleon: Er würde getäufcht, ein 
Reiterteicorps verfolge ihn nur, die feindliche Hauptarmee ginge. 
gewiß gegen Parig, Er glaubt es nit, indem er fagt: dazu 
fehlt ihnen der Muth.‘ 
©. 312: „Als Napoleon die Nahricht erhält, die Verbünbes 
ten feven vor Paris, maht er noch einen Verſuch, den Kailer 
Stanz durch Weflenberg, den er gefangen mit jih führt, zu ge: 
innen.’ 
©. 332 ſtebk die Erzählung von der Sprengung des Pulver: 
magazine von Grenelle. 
468: „Napoleons Abgeordnete waren 3 Stunden bei dem 
Kaiſer —— Sie hatten ihn durch ihre Beredſamkeit wans 
Tend gemacht und er war geneigt, für die Negeutfhaft Marie 
Louiſe zu entſcheiden.“ 
©. 469: „Der König von Preußen ſtimmt den Kaiſer für 
keudwis XVII, 





Miszellen ıtes Heft. 1818. 


1) Neuefte Pachrichten über die InſelNovaheva 
vom Hrn. Shillibeer: 

„Gebt lefenswerth um das Urtheil über diefe entdedte us 
„sel und ihre Bewohner zu berichtigen. Sie bringen ibren Göt: 
“tern feine Menfchenopfer, und find fehr religiös. Die Liel: 
"weiberey iſt nur dem Volkshaͤuptern erlaubt. Die Weiber find 
fe hön und naft. Die Perſon des Könige ift heikig. (Was wer: 

en die Jengiſchen Staatsrechtslehrer dazu fagen.) Krankheiten 
find felten wegen einfaher Didt und großer Reinlichkeit. 


= Nachtrag, zur Beidigten der franzoͤſiſchen 
Invaſion in Rußland. 
Sier ſteht eine Anekdote von dem patriarcaliſchen Zuſtande, 
worin der, ruſſiſche Adel mit feinen Bauern lebt, bie beweißt? 
‚daß unerhörfer Drud der Leibeignen nicht aͤblich ift. = 


auf die neueſte polisifche Literatur, ecY 


S. 43 ſteht: dab eine erdichtete Lebensbeſchreibung Bona⸗ 
partes in der Tartarey umlaufe, fie ſey in Paris gedrückt und 
nach Alep gefandt worden, auf Bonapartes Betrieb. 

©. 49: „Nach einem offiziellen Berichte foll Moskau vor, 
dem Braud 6591 aus Holz und 2567 aus Baditeinen gebaute Haͤu⸗ 
fer geha.. zaben. Als die Franzofen die Etadt räumten, was 
ren noch 2100 hoͤlzerne und 526 andere übrig. Die ungeheuern 
Verluſte, weldhe ber Adel des Gouvernements von Moskau 
durch die Invafion_der Franzofen erlitten bat, haben fie für 
einige Zeit außer Stand yeieut, ihre Stadt wieder zu erbauen. 
Die Fuͤrſtin v. 8.... fhäßt ihren DVerluft auf 2095 Sclaven 
und auf zwei Millionen Rubel an Häufern, Meubeln und Thies 
ren. Alle andern haben verhältnifmäßig große Verluſte gehabt, 
und man, begreift, daß Lie Palaͤſte Moskaus fih in einigen 
Sahren nicht wieder erheben koͤnnen; auch find alle, ausgenom— 
men der des Grafen Aprarin und des Herrn v. Balaboff, noch 
- in dem nänilihen Zuftand, in welchen fie der Brand verfegt 
at, 3 B. die Palafte von Paſchlow, Menczykoff, Puſchkin, 
roubetskoy, Schiremeteff, Aſchkow, Orlow, Dolgoruti, Panin, 
Besborotko, Duraſſow, Soltikoff, Hagarin u. ſ. w.“ 

©. 55 „Eine große Menge von Anekdoten, als Belege des 
Muthes der Bauern, find bier im Umlauf. Man hat ung er— 
aͤhlt, daß ein Leibeigner des Grafen Romanzow, welder dur 
en Schuß eines weitpbälifhen, Hufaren verwundet wurde, fo 
gut er nur fonnte, in feine Hütte kroch. Gein Feind in ber 

elanng einige Beute zu finden, folgte der blutigen Spur 

eines Shlawtopfers; er fand den Ungluͤcklichen in feiner Hütte 
auegeftreet mit dem Tode kaͤmpfend; ohne darauf aber weiter 
Ruͤckſicht zu nehmen, begann er, alles zu durchſuchen, und als 
er eben im Begrif war, feine Taſchen zu füllen, fo ergrif der 
Rufe, alle feine nah übrige Kraft zufammennehmend, bie 
Art und fpaltere den Kopf feined Mörders, auf deffen Körper 
er einige Augenblide nabher verſchied.“ 

©. 61 heißt ed: das nah dem Abzug der Franzofen ihre 
zurüdgelaflenen Freunde gemißhandelt, ja einige vom Poͤbel 
ermordet worden wären.’ 
Sehr anziebend ift die Gefhichte der Jungfrau von Orleans 
und beweift, was reliaiöfer Fanatismus vermag. 

Lady Morgans: Franfreib und die Franzofen, woraus hier 
Auszüge ftehen, ift fhon bekannt. 


—— 





Denkwuͤrdigkeiten meiner Zeit ober Beytraͤge zur Ges 
fchichte vom: legten Viertel: dDessıgten und vom Anfang 
“ des ı9ten Jabrhunderts 1778 — 1806. von C. W. v. 
Dohm. Z3ter Band, Lemgo, bey Meyer. 1817. ' 
» Sn diefem Bande erzählt der Verfaſſer bed Kaiſer Jos 
ſephs Streben, zuerſt als deutfher Kaiſer, deſſen Macht in eb 
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ner verbeſſerten Reichsjuſtiz wieder geltend zu machen und ale 
ihm; dieß nicht, geglüdt, er die Kaiferwürde zur Mactvergroßes 
rung des öftreihiben Staats babe mißbrauden wollen, wie 
er die. vergeffenen Eaiferlihen Panisbriefe wieder autgeſucht und 
in Gang bringen wollen, dann einen Tauſch mit Baiern vers 
fucht, dem Franfreib und Rußland ihre Zuftimmung gegeben, 
hatten, den aber Friedrich vereitelt und der ihm die Idee des 
beutſchen Kürftenbundes gegeben hatte. Die besfalfigen Maap: 

regeln, Verhandlungen und Tractaten dieſes Bundes werden 

hierauf entwidelt und fodann folgt der Handeldvertrag mit 
Nordamerika, die verfuchte, vom Prinz Heinrich beftrittene eng— 
Ice Allianz und endlih eine rührende Darftellung der letzten 
Stunden Friedrichs des Einzigen. Jeder Achte Preuße muͤſſe 
dieß clafiihe Werk kaufen und neben die Bibel in ſeinen Bü: 
cherfchranf ſtellen, befonders fen es aber den Zwergen der Groß: 
munde zum Lefen empfohlen, die in neueren Zeiten den Rieſen 
Sriedric zu tadelm gewagt haben. 





Die Zeiten. ıfles Heft. 1818. 
Dieb Heft enthält manche intereffante und gruͤndlich ausge— 
führte Aufſaͤtze. Ä 
1) Anfiht der politifhen Lage Europas amEnde 

des Jahres 1817. 

Wuͤrdigung der heiligen Allianz in Beziehung auf Erhaltung 
des Weltfriedeng; ber franzöfiihen Prätenfionen, auf Verminz 
erung der Deceupations: Armee und ber Privatliguidationen ; 
reußens Grflärung - dagegen; der Bundestagsverhandlungen ; 
Ruflands mädtiger Einfluß und politifhe Tendenz in 3 Welt: 
theilen; Englands Erife; des Gefhreid in Deutfhland nad 
repräfentativen Verfaſſungen von Schreiern, die nur fih hoͤren 
laffen und geltend mahen wollen, und der üblen Folgen dieſes 
Sefhreig; der gemißbraudten Preßfreiheit; und endlih des 
fih in Deutichland verbreitenden Myſticismus; das alles tft 
hier ſehr gut dargejtellt. 
- 2) Die GStubenten «= VBerfammlung auf ber 

Wartburg 

Fortſetzung des im vorigen Heft angefangnen Aufſatzes, 
worin die Ungebührlicfeiten jener DVerfammlung , die Zweideus 
tigfeiten der Frießſchen Rede und die ſchlechte Dertheidigung 
des ganzen Vorgangs, in dem Bericht des Minifters v. Fritſch 
fireng aber wahr gerügt werden. = 
: 3) Hauptmomente ber gegenwärtigen Zeit. 


- - Der Berfaffer wirft bier einen ſchiefen Blick auf die pr 
fe Anleihe In dnglan u einen ſchiefen auf preußi⸗ 


4) Vertheidigung des weſtphaͤliſchen Anzeigers. 


—NnN 
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Umriß eines Syſtems der PVertheidigungss und Bes 
feftigungsfunft geographifch und gefchichtlich bedingter 
Grenzen eines Landes; von dem DBaumeifter Ludwig 
Catel. Berlin, 1818, in Commiffion der Maurerfchen 
Buchhandlung Ä 


Ein ſehr intereffantes neues Spftem ber Defenfive durch 
BVolfsbewaffnung, natürlihe Grenzen, deren ———— Verſtaͤre 
- Zung durch ein 9 von weicher Beſchaffenheit, welche die 
Schwungkraft DEM Kanonenfugel durch entgegengeſetzte Sproͤdig⸗ 
keit nicht verſtaͤrkt, ſondern verſchlingt und unſchaͤdlich maächt. 
Der unſachkundige Kejer wird die bier vorgetragenen Ideen 
in einer Elaren deutlihen Sprache geſchrieben und mathematiſch 
durchgeführt, gern und leicht auffallen, auch anerkennen; der 
ſachkundige Xeier wird wohl noch manches einwenden, er mag® 
alio in die Schranfen treten und feine Gegenrede vortragen. 
Was der Lehre zu fehlen fcheint, ift der praftifhe Verſuch. 
Hoffentlih werden die erleucteten MWorfteher unſers Kriegswe⸗ 
‚fens Bluͤcher, Bover, Gneiſenau, Knefebed, Grolmann ıc. ſich da⸗ 
ur, daß. der Verfaffer nur ein Baumeijter ift, nicht abhalten 
‚Iaffen, dieie praktiſchen Verſuche anftellen zu laffen. Sie wiſſen, 
dab das Genie feine Uniform trägt, und wenn vor der Schlacht 
von — der Geiſt des neuen Kriegsſyſtems ſchon fo einſtuditt 
— en waͤre, wie in der Schlacht von Leipzig, ſo waͤre die 
etzte nicht geliefert und Buͤlow mit dem Lorberkranz auf dem 
genialen Haupt in Berlin eingezogen, ſtatt daß er 1806 auf 
den Schuh nad Colbers transportirt wurde. er 
Welcher Staat bedarf’ wohl mehr der Kraft, welche Genia⸗ 
litaͤt und Intelligenz verleiht als Preufen ? Eeine Nachbarftane 
ten beruben auf den Grundgebirgen der Erde und ihrem 
unzerftörbaren Granit, fie jteben auf ihrem fpesififhen Gewicht. 
Das Preußenthum aber ſchwebt in der Luft, ift deherifher Na> 
tur. Seine Kraft ift die moralifhe des Geiftes, alfo wollen 
- wir da, wo fib Spuren davon äußern, fie danfbar verehren, das 
ber machen wir dem Herrn Verfaffer unfere Verbeugung. 






! 
> 
’ 





- Die: Wartburgsfeyer, von Dr. ©. ‚Alcher, Leipzig, 1818. 


Saul Afcher verfucht darin aefhichtlih darzuftellen, wie 

eine Partbei ſeit 10 Jahren fi anaeftrengt babe, das Luthers 

. thum, weldes nichts anders urfprünglic newefen, als Unterords 
nung des Glaubens unter die Vernunft, in ein neues kirchliches 
Pabſtthum umzufhaffen, woraus die Deutſchthnerei, Moftizige 
mus, Kirhenvereinigung, Tugendbund, Tudenverfolgung und 

. endlich die Wartburgsfeier hervorgegangen ſep. 





\ 
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3 Märkifches' Provinzialbläst. Iſtes Stuͤck. 1818. 


: Die Einleitung enthält den Plan bes Herausgebers zu bie: 
ſem nenen, dem Volke gewidmeten, Journal, den wir ſeht zweck⸗ 
mäßig finden, wenn aud der Plan zu der — — Bei 
Tage etwas hocdhtrabend im neuen Styl abgefaßt it. Da fommen 
en — hochtoͤnenden Phraſen von der Begeiſterung 1813 
aͤufig vor. \ BE “ in 
SDieſlſe iſt nicht abzuleugnen, wenn ihr aber, alle glänzende Er- 
:folge beigemeflen werden, fo möchten wir 5* dem ungluͤckli⸗ 
chen Volksduͤnkel warnen, der für die Zukunft ſehr gefährlich wer: 
den muß, wie es der Dunkel auf Friedrichs Thaten in der 
Schlacht von Jena geworden ift. N 
» Diefes Heft enthält eben nichts fo ſehr Wichtiges. - 


y 






f 





Melt und Zeit. Zter Theil. Oermanien, 1818. 

Da der Verfaffer bemerkt hat, dab das von ihm im ten 
Theil vorgetragene vortrefflihe democratifhe Syſtem zu voreilig 
erſchienen, da es eigentlich das von ihm beabfihtigte ift, fo giebt 
‚er num das ariitocratiihe, auf Intelligenz begründete, und ver: 
ſpricht dann dag ropaliftifhe. Die vorgettagenen Wike enthalten 
‚mange, die ſchon im ge da geweien find. Die Unver: 

nunft der Zeit, ein befonderes Gapitel, ift dem Beobachter an 

der Spree nachgebildet. 
Das Ganze ift den Obfeuranten gewidmet, bie rachitiſch ges 
nannt werden, wäre der Verfaſſer nur nicht budlicht, 





;Louis XVI, peinte par lui-mäme, ou correspon- 
dance et autres ecrits de ce monarque; precedes 
d’une notice ‚sur la vie de ce’ prince,. avec. des no- 
‚tes historiques sur sa correspondance et ses autres 
ecrits, Paris 1817. Ä | 

= Ein Buch für Könige und Staatschefs gefchrieben; die ſe 

Originalbriefe des unglüdlihen Ludwigs mögen Sie unterrichten, 

- wie Staatdrevolutionen entftehen und von ihrer Seite wider 

- Willen begünftigt werden. | 

Das Ungluͤck des, gar nicht von Seiten feiner Bildung ver: 

nachlaͤſſigten, Königs lag darin, daß er ein Gott, Teufel dutch 


engliſche Güte regieren wollte, er mußte daher entweder mit 


ben beiten Herzen von Verflandswegen ein Tyrann werden, 
* — Throne, auf das Chaffor ſteigen. Er wählte das 


” 
» 


- 
— 
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Nur einen Brief will ich hier uͤberſetzen, vom 23ften Dechr. 
‚2791, er iſt an einen Unbekannten gerichtet: 

„Die beiden Partheien, welde die Nationalverfammlung 
„theilen, und welche fih ſchon von Anfang an conftituirt haben, , 
„erihreden Eie und haben Cie, wie Gie mir melden, gezwungen, 
„ihre frehen Anerbietungen anzuhören, welde den Haß und 
„Neid zur einzigen Quelle haben. Ich febe aus biefem Kampf 
„unzählihe üble Folgen’ hervorgehen, wovon ich das erfte Opfer 
„ſeyn werde, Man wil, ich fol mic der heftigften Partbei an— 
Iſchließen und aus ihr meine Minifter wählen. Alle dieſe 
„Herren gefallen mir keineswegs und ich habe unter ihnen Feine 
„Wahl. Die Eonftirution ift da, nah ihr werde ih mic richten, 
„und ih werbe diejenigen Männer zu finden wiffen, die mie 
„müßlid fevn können und die Conftitufion vertheidigen werden. 
nDiejenigen, welde Sie mir bezeichnen, find niht nah meinem 
„Seihmad. Ihr, ganzes Verdienft ift die Kühnbeit, welche 
„das Verbrechen giebt, fie baben alle etwas im Hinterhalt, dag 
„Ih dem Gange der Begebenheiten unterordnet, und fie nehd= 
„ten mehr ihren Oberhäuptern an, als der Gonftitution und 
„dem Staat, für den fie zu jtreiten ſcheinen. Es giebt unter 
jribnen gute Nedner, aber fie find zu unpraktiſch, wie Condorcet, 
„der von Gelehrſamkeit uͤberſtroͤmt. Nicht Theorien brauchen 
nwir, fondern der Thatkraft.“ | 


\ 





Journal für Deutfchland. 2tes Heft. Be, 


Der Herausgeber laͤßt jeßt den Früher mitgetheilten philo⸗ 
fopbifhen Betrahtungen über die Römer, die über das Mittels 
alter in der Abficht nadfolgen, wm zu jeigen, wie die neue 
Belt fih daraus gebildet, und darin römifhes und germani— 
{ches Weſen gegenfeitig ch woraus klar hervorgehen 
muß, wie dahin Fein Ruͤcktritt möglich ſey | 

Der Auffag über die Deputirtenfammer, aus Le Sur's 
Merk entlehnt, it von bober Wichtigkeit, um allenthalben ihre 
Nothwendigkeit zu beweifen, mo die erbliben Monarchien 
erhalten werden follen, die ftets eine Allianz mit der Deputir- 
tenfammer machen werden, wenn die Oppofition der Gewalten 
zu mäctig werden follte. — 

Aus der Abhandlung uͤber Pommerns fruͤheſte Verfaſſung 
lernt man,' daß vor dem igten Jahrhundert hier ein Staatsver⸗ 
trag zwiſchen Ständen und Fuͤrſten ſtatt fand, 


* 


"ECHT es 


ocH I SE Nidbtidet - 


> 


Die Uebergabe der Adreffe der Stadt Eoblenz und der 
Landſchaft an Sr. Majeftät den König im. öffentlicher 
Audienz bei Sr. Durchlauht dem Zürften Staates 

kanzler am 12. Januar 1818. - J 


7 
Der Profeſſor Goͤrres berichtet hier die-Mefultate der Aus. 
dienz, welde die Landesdeputirten des Koblenzer Negierungsbes, 
zirks bei dem Staatsfanzler am ıaten Januar gehabt haben, 
worin 7 Punkte verhandelt und von Herrn Goͤrres als Vorſtand 
der Deputation in Antrag gebracht wurden : * 
.. 1) Die Verfaſſung; 2) die neue Dotirung der Geiſtlichkeit, 
' deren Gremtion von der Kriegspflicht; 3) die Prepfreiheit;. 
4) Reform des Schulwefend; 5) Bevorrechtung des Adels und: 
Defen Verzihtung auf eine Pairstammer; 6) Eremtion dee: 
Verbeiratheten von der Landwehr; 7) öffentlihe Juſtizpflege 
und Gefhwornen : Gerichte. Der GStaatsfanzler bat ſich auf: alle 
diefe Punkte theils entfheidend eingelaffen, theild folhe ad res 
ferendum genommen, | 
Dieß alles trägt der Verfaſſer vor, von S. ar aber fängt 
er an, auf die frechſte Weile auf die rovaliſtiſche Parthey, auf. 
die, welche an gebeime Verbindungen geglaubt, und ſolche Leute 
zu DEREN den Ständen Fein Votum decisivum einräumes 
wo en., . . » 





Die entlarote Inquiſition. 
Cine geſchichtliche Darftelung dieſes Inſtituts das ein 
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Organ fuͤr die geheime Polizei der vereinigten geiſtlichen 
und weltlichen Macht war, * aber mehr uͤber als en diefe 


etzte. | Ä 
Ä Sn diefem Bude find die gefeglihen Formen entwickelt, 

welche zum Opfer der Auserfohrnen noͤthig waren, bie aber 
der Großinquiſitor despotifch willkuͤhrlich ändern, fefthalten oder 
zerbrechen konnte. ae * 
EGEs iſt bier gezeigt, wie die letzten Cortes dies Inſtitut 
vernichtet, der jetzige König ed aber wieder hergeſtellt hat. 





Une matinee aux bains öu voila ma Constitution f 
Francfort sur le Mein, 1818, ee — 
Eine ziemlich gelungene Schrift über Zeitgegenſtaͤnde, beſon⸗ 
berg über franzöfiibe Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1815, 
Napoleons ıcotänige Megierung, Abdanfung und Fincht. Zuletzt 
ein Stuͤck einer Conſtitution. a 
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Oeſtreichſche militairifche Zeitſchrift. 1818. Iſtes Heft. 


Sie faͤngt mit einer gut geſchriebenen Darſtellung der Ent: 
:widelung ber dftreihifben Militair = Bildung vom Türkenfriene 
2788 an, und zeigt an der Hand der Kriegsgeſchichte, wie ſich 
folde von der Srufe, worauf folbe nah dem iebenjährigen 
Kriege geftanden, bis zu der jetzigen nad) und nach erhoben, das 
Mefen des Kriegs nicht mehr auf reine Taktik gebaut, das Las— 
zoſche unnlüdlihe Gordon und Defenfivfpften verlafen, und ıu 
dem Angriffsſyſtem im ungefchloffenen und geichloffenen kinien, 
zuletzt in Mailen ihr Heil aeficcht hate, 

Wichtig für den Kriegsverjtändigen tft die Eritif des italie: 
niſchen franzoͤſiſchen Feldzugs 1843 und Eugens, des großen 
Feldherrn aus dem vorigen Jahrhundert, abgedruckte Briefe. 





Selbſtvertheidigung des Hofrath Fries über die ihm oͤf— 
. fentlih gemachten Bejchuldigungen in Ruͤckſicht der 
Theilnahme an der Feier auf der Wartburg. 


Die Selbjtvertheidigung enthält in fo fern eine eigene Ans 
Klage, als fie den befannten deutſchthümlichen firen Ideen, von 
‚einem einigen deutfhen Neih mit Vertilgung aller provinziellen 
Berfhiedenheiten, widerſpricht, die Noten find Satpren, an deren 
Spige ih den Ochſenfuß wegfeilen möchte. * 





Die Hierodulen, v. A. Hirt, bei Wittich. 
Drei Rieſen bekaͤmpfen hier einen boshaften gwerg. Me: 
wieſen ſcheint mir. durch dieſen Kampf; 

daß der Begrif einer Hierodule mit einer Hetaͤre bei den 
Alten nicht gleichlautend war, wenn auch einzelne Hierodulen 
‚außer dem Bereich ihrer Amtspflicht zuweilen weibliche We- 

fen waren, wie bei und die Nonnen. FE j 

Aber die politiihe und unſchickliche Seite des Angriffe ift 
ulcht genugfam -herausgehoben, er kam aus Sachſen, wahrſchein⸗ 
lich von einem fächfiihen, großen, aͤſtethiſchen, zur Meſſe zieben⸗ 
den critiſchen Troͤdelſuden. Seine geziemende Strafe konnte 
ein hieſiger Hierodule an ihm uͤben, wie ein preußiſcher 
— im ſiebenjaͤhrigen Kriege au dem Zeitungsſchreiber in 

tlangen.. a 2 TE 
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Der Kornwucher und die Mittel dagegen , von Fr. von 
Köpfen. Berlin, 1818, in den Buchhandlungen des 
Hallifchen Waifenhaufes. ; 


' Das feit 1808. bei und in der Staatdverwaltung durch bie 
Majorität größtenrheild in Anwendung gekommene Schmalziſche 
ſtaatswirthſchaftliche Spftem in Hinfiht auf Entfernung aller 
polizeiliben Maabregeln im Getreide: Verkehr und Brodmangel, 
finder jetzt wieder literarifhe Anfeindung, beſonders da das, 
Jahr 1816 eine Hungersnoth eintreten ließ. 

Der Verfaffer hat in diefer gründlihen Abhandlung jenes 
Spitem widerlegt, polizeilibe Maaßregeln vorgefhlagen und bes, 
fonders eine VBrodfiberungsanftalt durch Communalgetreidemas 
— ut gebracht, die Beifall in der öffentlihen Meinung’ 

nden . 





Ueber Souverainitaͤt, Staatsverfaſſung und Repraͤſenta⸗ 
tiv⸗Form in Anwendung auf die deutſchen Staaten. 
Von Dabelow. 


Eine kleine, ‚aber gehaltvolle Schrift, die von vorn herein 
unumſtoͤßlich darthut, daß ſelbſt in einem Ideal einer Verfaſſung 
alles Regieren von der Einheit ausgehen muͤſſe, und daß Lande 
ftände nichts anders ſeyn können, als natürlihe Dpponentem , 
der Staatsdienerichaft und daß daher der Megeut aus Reibung 
und dem Kampf beider, als einer Wechſelwirkung der Kraft 
ri das befte Material für die Gefepgebung ziehen 
nn, ⸗ * — 





An den Herrn Oberhofprediger Ammon uͤber ſeine Pruͤ⸗ 
fung der Harmſiſchen Saͤtze. Von D. F. Schleierma⸗ 
cher. Berlin, 1818, in der Realſchulbuchhandlung. 


Eine Zurechtweiſung des Oberhofprediger Dr. Ammon we⸗ 
gen feiner Bekadmpfung der Nüplichfeit der Kirchenverei⸗ 
nigung in ber befannten Manier des Verfaflers geſchrieben. 
Dr. Ammon wil in feiner Schrift nur eine Kirchenvereinigung 

uldffig finden, wodurch nicht blop eine Gemeinſchaft des Altars, 
ondern des Glaubens bewirkt wurde, und Dr. Schleiermader 
eweißt, daß eine Gemeinfhaft bes Altard ohne Gemeinfhaft - 
bes Glaubens vorläufig durh Die SKircenvereinigung nur 
erreicht werden fol und von großem Nußen fepn würde, 

% . . 
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Das Königreich Hannover nach feinen" Öffentlichen Vers 
haͤltniſſen; befonders die Verhandlungen der allgemeis 

nen -Ständeverfammlung in den Jahren 1814, 1815 
und 1816. Von H.e Luden. Nordhaufen, 1818. | 
MNichts weiter, als eine Compilation. der Landtagsverhandlune 
‚gen feit der Wiederherftellung des Staats. Sie ift in fo fern 
von Nutzen, ald mander Staatsmann auf diefe Landtagsverhand⸗ 
- Tungen in ähnlichen Faͤllen recuriren Tann. Be 3 





Considerations ‘de la Revolutio 
© Stael» 3 Tomes.‘ | 


. Man kann füglih 182 ©. diefes Werks überfchlagen,. welche 
Allgemeine philoſophiſche Bemerkungen über — Aus bil⸗ 
dung der Voͤlker und ihrer organiſchen Geſetze euthalten, wie 
Daraus Revolutionen von ſelbſt erfolgen, die gar nicht zu vermei⸗ 
den waren, wenn die Regierungen die Fortſchritte nicht Telbft 
Machten, wozu fie die Nevolutioneu äwängen, daß nur auf diefem 
Wege die —6 entſtanden ſey, welche ihr Vater, Hr. 
Necker, eben auf jene finnteiche Weile habe vermeiden wollen, 
Das ihm mißglüdt,fev, da Ludivig dem ı6ten..der dazu pallende 
Charafter gefeblt babe. | 

‚.. Bon da ab wird die Nevolution und ihr Fortgang geſchichte 
IH entwidelt, viele neue aufflätende Thatfaben und Charafteris 
* der Haͤupter beigefuͤgt, die wir ſtellenweiſe ausziehen 

erden. 
In dem Capitel mit der Ueberfchrift:; 
Ouverture des dtats généraux 
hat die Verfaſſerin ein ſehr anziehendes Gemaͤlde dieſer auf das 
Volk ſo maͤchtig einwitkenden Feierlichkeit gemacht, welches in 
1200 Volksvertretern ſeine neue geſetzmaͤßige, i. e von ihm 
ſelbſt erkohrene centraliſirte Regierung und gereinigteſten 
Staatsverſtand zu erblicken glaubte. Bon Mitabean beißt es 
dort: Einige Edelleute harten fi zu Deputirten des dritten Stans 
des erwählen laffen, unter ihnen Mirabeau. Die Meinung, wel⸗ 
che man von feinen Talenten ſich gebildet hatte, mwurde von det 
Furcht vor feiner Unfitilihkeit aufgewugen. Hatte man ihn ein— 
mal erblict, feffelte er diefen Blick. Sein ſtarkes Haar zeichnete 
ihn add, und man fagte, feine Kraft fige darin, wie bei Eimfon. 
Seine Heftigkeit felbit unterftügte den Eindruc, den fein Geſſcht 

machte, und feine Perfünlichfeit gab einen Eindruck von einer 
unregelmäßigen Gewalt feines Junern und zuletzt von dem We: 
fen eines Volkstribuns. Die Verfafferin kommt fpäterbin vers 
Hofter auf Mirabeau zurüd, und widmet ibm ein eigenes Capis 
- tel, e8 ſey ung erlaubt, daraus hier ales zufammenzufaflen. ) 


n Francaise. De M. 


Pre ··1. Ruckblicke— 


„Mirabeau, ber alles wußte und alles vorherſah, wollte ſich 
feiner altes niederfhmetternden, Berediamfeit nur bedieuen, um - 
fih zu den höchſten Stellen Pla zu machen, von deren Bejiz ihn 
feine Unfittlicpkeit entfernt hatte.“ : $- 

Man hat oft fagen hören: daß zu allen’ Zeiten e8 Zeitabe " 
ſchnitt⸗ in der Geſchichte gegeben habe, wo man zwei gegen einans 
der über feindfelig gejtellre Mächte, dag gure und das bite Wefen 


bemerken mufe. Eo Cicero und Satilina in Rom, fo Meder un 


Mrabeau in Frankreich. Der ſtarkgeiſtige Mirabeau dünkte ſich 
faͤhig, die beſtehende Regierung in Frankreich umzuſtoßen, und 


“auf ihren Trümmern irgend ein anderes Etwas wieder aufzu— 


bauen, wenn er nur deffen Schöpfer wäre. Diejer Nejenplan bat 
Frankreich umgekehrt und ihn felbit vernichtet, denn er führte fi) 
fo auf, wie ein Partbeimann,. unterdeß er der allerüberlegte 
Staatsmann war, Da er fein ganzes damaliges 4ojahriges Les 
ben in Prozeſſen und Gefaͤngniſſen zugebracht batre, fo war. er 
aus allen auten Gefellibaften verbannt, und er wünfhte febnlichit 
darin wieder aufgenommen zu werden. Aber er müßte ein Feuer 
iften, um die vorhandene geſellſchaftliche Ordnung zu zerſtoͤren, 
amit ‘die Thüren der Gefellichaftsiile in Paris ihm geöffnet wir: 
den. Mirabeau, wie ale uniitilide Menſcheu, ſah fein perjünlis 
ches Intereſſe in den öffentlihen Ungelegenbeiren, und feine 
Vorausſehung wurde durd feine GSelbftliebe begrenzt.‘ | . 
„Gin woblmeinender, aber ein Mann ohne Talente, war von 
der Parlfer Gemeinde beauftragt worden, von den Derbanblungen 
jenes Tages der N. V. Nechenfchaft zu geben, ‚wo Neder auf 
dem Rathhauſe eine allgemeine Amnejtie wegen der Vergangenheit 
in Vorfchlag gebracht hatte und mit Beifall angehört worden war, 
Diefen Auftrag “olljog er auf die alferunvollfommenjte Weiſe. 
Mirabeau, der Neders Einfluß beneidete, nahm fid vor, durch 
birtern Spott und erreaten Verdacht Neders beablihtigte allges 
meine Ausföhnung zu bintertreiben. Die glüdte ibm und die 
Gemeindefectionen nahmen Die gebilligte Amnejtie Zurüd, 


“ indem er ihren gührern den Glauben beibrachte: man habe fie 


zum Beten.’ Ä 
‚Mirabeau brachte ſeitdem bie allerverderblichften Vorſchlaͤge 
auf die Hahn, er, deffen Verſtand, ganzlic entfernt von feinent 
Gharafter, volltommen weife und lichtvoll war. Meder fagte 
von ihm mit Recht: Er iſt Volfstribun durch Ueberlegung, und 
Ariftoerat durch feine begehrliche Leidenfhaftlisfeit. Er legte 
großen Werth auf feine Geburt. So faate er oft: Der Admiral 
Coligny, der, beiläufig gefagt, zu meiner Familie gehörte.“ 
„Mirabeau, nrag er vom Gabinet Geld erhalten haben oder, 
nicht, war entſchloſſen, fi zum Herrn bed Hofes zu maden und 
fih nicht von ihm beherrſchen zu laffen, und man würde ſich ver⸗ 
gebens bemüht haben, ibm die Idee der Vopularitdt auszureden, 
ſo lange er durch ſie nicht an die Spike geftellt worden mar. 
predigte die Vereinigung aller Gewalt in einer Berfammlung, 
wohl wifend, daß dieß allein zur Auftöfung aller beftebenden DOrd= 
nur hinreichend fen, er glanbre aber eben dadurch ganz Frankreich 
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in feine Hände zu befommen, um es, in die hoͤchſte Verwirrung 


deſturzt, nah Willtuͤhr daraus wieder bervorzieben zu können.‘ 


G. 400: „Der Marquis de Bouille war zwiſchen dem Cabinet 
und Mirabeaun der Vermittler. Diefer ſchien zu heabfichtigen 
daß der Hof fih nah Compiegne begeben follte, mo Bouille feine 
treuen Regimenter verfammeln wollte. Die N. 8. follte hierher 
veriesf werden , um fie von dem Einfluß der Varifer zu befreien. 
Mirabeau beabfihtinte aber zu gleiber Zeit die Einführung der 
engliiben Verfaſſung, denn er wußte fehr wohl, daß, wenn die 
Willkühr des Regenten wieder hergeftelet worden wäre, man ihn 

fehr bald vergeffen würde,’ 3 

„Ib babe noch einen Brief von Mirabean in Händen, ber 
sefhrieben war, um ihn dem Koͤnig ſehen zu laffen. Er gab fi 
- ale Mübe, Frankreich eine conftitutionele Monarchie zu erhalten. 

. Da ftand folgende merfwürdige Gtelle ; 
„„„Ich will nicht bloß als Zerftörer eines großen Gebäudes ges 
nannt werden.’ j 
„Sein Zod war in bem Zeitpunkte, wo er eintrat, ein großes 
Unglüd. Eine fo geoße Weberlegenbeit feines, Geiſtes im 
Reiche der Ideen ift ftets eine große Quelle von Huͤlfsmitteln.“ 

„Meder fagte ibm einft: Cie haben. zu viel Verftand, 

um nicht früh oder fpät zu begreifen, daß es ein Moralprinzip 


giebt. 


‘ 


„Alles zitterte vor feinem Tode, ein Juͤngling, der gehört . 


hatte, Mirabeau würde genefen, wenn man ihm friſches, gefundes 
Blut einflößen Eönnte, wollte das feinige hergeben. Er wußte, 
Daß er jterben würde, weit entfernt, darüber zu erſchrecken, fagte 
er mit Stolz, als man wegen einer Feierlicfeit Ganonenfahu 
fallen hörte: Ich höre das Feihenbeadnanif des Achilles. Nach 
meinem Zode werden die Partheimänner fih in die Ueberbleibſel 
der Monarchie theilen.“ i 

Die Berfafferin erzäblt von der Eröffnung der N. 8. ferner: 

„Ich befand mich am Fenfter der frau des Miniiters der 
auswärtigen Angelegenheiten M. de Montmorin, wo ib mid 
dem Gefühl der füßeften Hoffnungen hingab, das dieß erhabene 
Schauſpiel einflößte. - Frau Montmorin,. die eben feinen großen 


Geift befaß, fagte mir aber mit feiter Stimme, ohne Eindruck 


auf mich zu mahen: Sie haben Unrecht ſich zu freuen, aroßes 
Unglüd wird aus diefer Scene für Frankreich und für ung auf: 
geben. Sie ftarb nachher mit einem ihrer Söhne auf dem 
Hochgericht, der ete wurde erfäuft, ihr Mann wurde am aten 
September ermordet, die ältefte Tochter ftarb im Hoſpital.“ 

Der dritte Stand hatte vor Eröffnung der Verfammlung 
erklärt, er werde die alte Sitte nicht nahmaden und Feine, 
wenn der König erſchiene. N 

Wenn die Deputirten von 1789 ſich, wie ihre Vorfahren, 
auf die Knie gebeugt hätten, fo würden die Zufchauer, felbit 
ber Adel, dieß läherlih und unzeitig gefunden haben. 

Als der König erihien und fih auf den Thron fekte, 
merkte ich zum erftenmal Furcht, die Königin fand ih nieders 
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geſchlagen. Der König fprah mit großer Ruhe und Einfachheit, 
aber die Geſichter der Deputirten drudten mehr Sraft aus, 
nis das des Monarchen, dieß machte mich unruhig, denn beide 
Theile bedurften der Kraft. =, 

„Im ısten Capitel fuht die Verfafferin darzuthun, daß 
bie Mehrheit die Deliberationen nah Xbeilen und Ständen 
und die Abdängigfeit der Deputirten von ihren Bevollmaͤchtigern 
verworfen hätten, da dieje AInftitutionen aus der Kindheit der 
Volker noch hergerüprt, und in einem großen Volle den Zwed 
verfehle. Mari könnte dieg eben fo gut von ber repräfentariven 
Verfaflung feblit fagen. Er 

Vom Adel heißt es: die Mehrheit bes Adels ſah ſich von 

Geiſt und Talenten entblößt, daber ſprach fie ſtets von der Ge: 
walt, welhe gegen die Volksparthei zu Hulfe gerufen werden 
müufe. Wir werden fehen, ob eine folhe Gewalt noch vorhan⸗ 
ben war, aber in fo fern man fie vermißte, in demfelben Grade 
war es thorigt, damit zu droben. 
Sieyes ſchlug dem dritten Stande vor, fih als N. V. von 
Frankreich zu conftituiren, und die beiden erften Stände einzula—⸗ 
den, fi anzuſchließen. Diefer Borfhlag wurde angenommen und 
befhloffen und dieſer Beſchluß war bie Revolution felbft. 

Im ıgten Gapitel werden die Mittel beleuchtet, welche der 
König beſaß, um ſich der Revolution zu widerfegen. _ 

Da beißt ed unter andern: — | | 

„Die. wahre öffentlibe Meinung, welde ftätfer iſt, als der 

artheigeift, ift feit 27 Jahren in Frankreich immer biefelbe ge: 

lieben. an dachte 1789 nicht daran, den Thron umzuſtürz 
. wollte nur die gefeßgebende und vollziehende Gewalt 
ennen.’ 

„Beide Gewalten waren nicht in den Händen des Könige, 
Sondern feiner Minijter, Die Franzgofen wollten damals fi nicht 
mebr der, fie erniedrigenden Meinung unterwerfen, daß fie uns 
wärs mdren ‚auf bie Gefepgebung Einfluß zu haben, wie die 

ngländer. 

Was Eonnte man bdiefem Volkswillen entgegenfeßen? Wie 
weit fonnte fi der König diefem Verlangen entziehen? Warum 
wollte er fi allein mit der Verantwortlichkeit für das Wohl dee 
Staates beladen? War ihm das Licht, welches er durch eine 
N. 2. erhielt, nicht heller, als von feinen Minitern? Warım 
wurde an die Etelle des gefellibaftlihen Vertrags die jüdiſche 
Lehre von der Heiligkeit und Göttlihfeit der hoͤchſten Gewalt 
ge Ohne bier biete Fragen unterfuhen zu wollen; wird man 

oh nicht leugnen koͤnnen? daB man wenigſtens Gewalt haben 
muß, um diefe Theorie durchzuſetzen, und daß das ‚göttliche Recht 
einer critifben Armee bedarf, um fi den Ungläubigen geltend zu 
machen. . Welche Gewalt wohnte Damals noch dem König ben ? 

Nur zweierlei konnte vernünftigerweife noch geiheben: Man 

ußse Herr der Meinung werden, oder mit derfelben fich veralei= 
then. Gewalt, Gewalt, fchrien viele, die da glaubten, wenn fie 
dieß Wort ausſprachen, fo wären fie im Beſitz derſelben. Worin 
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beſteht aber die Gewalt eines Königs, wenn er nichtf des Gehor⸗ 
ſams der Armee gewiß it? Dief war aber nicht der Fall, und der 
König war nicht. General. .. 


Wäre aber Bonaparte an feinem Platze geweſen, ſo wurde er 


doch 1789 nichts duch Gewalt ausgerichtet haben. | 
5 - often Capitel ift von der fünigl. Sitzung am azſten Juni 
Der geheime Nat des Königs unterfchied fih von dem oͤf— 
fentlihen und ſichtbaren. In England kann fo etwas nicht ftatt 
finden (und doc iſt es der Fall), deun das verantwortliche Öffente 
liche würde fih dem geheimen Minifterlum widerfegen, 
| Von dem damaligen Staatsminifter heißt es: _ Ä 
„Sein harter, rauher Baß ließ auf Energie fließen, und er 
——— Boden im Gehen, als wollte er Armeen hervor— 
zaubern. 
Herrn Necket läßt die Verfaſſerin dem König ſagen: 
„Sire! Ich fürchte, daß man Sie über den Geiſt der Armee 
“ taͤuſcht, Die Briefe aus den Provinzen laffen glauben, fie werde 
nicht gegeu die R; DB. marſchiren. Laſſen Sie daber ſolche ſich 
nicht um Verfailles verfammelu, um den Schein zu meiden, als 


fe» fie genen die N. Ve gerichtet. Die Volksparthei keunt noch 


nicht die Beſtimmung diefer Armee.  DBenugen Sie diefe Unger 
wißheit zu Ihrem Vortheile in der offentlihen Meinung, denn 
wenn die Nachricht von der beabfichtigten Unfolgſamkeit der Trup⸗ 
- pen bekannt wird, wie foll man alsdann die Partheien im Zaum 
halten? Sire! Es ift die höcite Zeit, der öffentlihen Meinung 


* 


entgegen zu kommen, nehmen Sie eine Conſtitution, wie die eng 


liſche, an, Sie werden nichts bei der Herrſchaft der Geſetze ver: 
lieren, denn niemals werden fie Ihnen fo viele Pflichten aufle: 
gen, als Ihre eignen Bedenklihfeiten., So werden Sie beute 
geben, was man morgen fordern würde.’ | 
: ERROR als der günftige Zeitpunft vorüber war, fagte die 

nigin: | 

„Ib wollte einen meiner Arme darum geben: wenn die englifche 
Eonftitution In Frankreich eingeführt würde,‘ 


- - Der König, man kann es nicht genug fagen, befaß alle Eigen: 
ſchaften eines conftitutionellen Könige, welder mehr der erſte 


Staatsdiener, als Feldberr ift, aber, ob zwar er viele Kenntniffe ber 
ſaß, und bie enaltibe Geſchichte fannte, fo Fonnte Ludwig des raten 
Enkel ſich doch nicht von dem Glauben an die Heiligkeit der Mb: 
nige losmachen. ELDER DR 

Es waren nur drei Mittel jeßt noch übrig, um der politifchen 
Criſe zuvorzufommen, welde einzutreten drohte: Neders Molke: 
gunſt, bie Hoffnung, der dritte Stand lege nody Gewicht auf die 
Ausſpruͤche des Königs, die noch herrſchende Ungewißbeit über die 
Gefinnung der Truppen. In 14 Tagen waren auch diefe legten 
‚Mittel verloren. Neder wurde verbannt, der dritte Stand er: 
Eldrte fih für eine N. 3. und die Trupven nahmen Theil au 


der Erftürmung der Baftile am ıaten Julius. Der König 
wurde an diefem Tage genöthigt, nad Paris auf dad Stadtge⸗ 


“ 


eoxviiꝛ ie 1. Ruͤckblicke * 
meindehaus zu lommen, um bie Unitehrung feiner eignen. mo» 


-narhifhen Gewalt zu genehmigen. : 
Der General la Fayette. 3 — 
Da er von feiner fruheſten Jugend an für die Freiheit von 
Nordamerika gefochten hatte, fo waren ihm die Grundfäge ders 
selben zur andern. Natur geworden. Hat er fi darin in Bezies 
Yung auf Frankreich geirrt, fo haben jene Grundfäge und feine 
erehrung Wasbingtons Schuld daran. - . 
Er war 19 Jabre alt, als er alle feine in Frankreich ihm 
” darbietenden glänzenden Ausſichten aufgab, um fid in ‚einen 
fremden Welttbeil -zu begeben und beffen Befreiung fih zu 
opfern. Die Liebe für dieſe ‚Freiheit bat über fein ganzes Le— 
ben entihieden, Wäre er ein Eingeborner von Nordamerifa 


2 


— gewefen, fo würde er fein zweiter Washington geworden ſeyn. 


Eine gleihe Uneigennuͤßigkeit, Enthufiasmus, Ausdauer und 
Feſtigkeit, zeichneten beide erhabene Freunde der Menſchheit aus. 
.: La Fayette muß als ein wahrer Mepublifaner anerfannt 
werden, nicht die geringfte Eitelkeit, ift ihm eigen, deren großen 
Gewalt über Franzofen bekannt iſt. Die Wuth, in öffentliden 
Verſammlungen zu glänzen, beftimmt feines feiner Worte. Er 
bat jein ganzes Glük feiner Meinung geopfert. Er ift in 
Olmuͤz als Gefangener, wie auf der hoͤchſten Etufe der Volks— 
gunft, feinen Grundfägen getreu geblieben. Er geht ſtets gerade 
au, und jeder, der ibn fennt, weiß. ftets im voraus den naͤchſten 
Schritt, ben er thun wird. Der Hab, der ihn verfolgte, hat 
ihn niemals: bitter und feindfelig —— aber nichts bat and 
je jeine Meinung umgeftimmt. Seine Grundfäße, im vollfom= 
menen Widerfprub mit dem allgemeinen Egoismus, haben Ei- 
nigen des Bedaurens werth geſchienen. Er war fo verfebrt, ſa— 

n fie, das Materland feinem Ich vorzufeken,, nud die befiegte 
—* nicht zu verlaſſen, und ſah die Menſchheit nicht als ein 
. Produkt, für feinen- Gebrauch beftimmt, fondern als einen Ge— 

genjtand an, deſſen Wohl jeder fih opfern müffe, Mr * 

Es mar ein Wunder, daß ein la Fayerte ſich in der erſten 
Claſſe des franzöfifhen Adels fo ausbilden Fonnte, 

„. Im. ı2ten Gapitel, wo von der nah Paris verfegten N. V. 
die Rede ift, beißt es: - . 
„Die durch tie bewaffnete Macht nad Paris verfegte,N. 8. 
befand ſich faſt In demfelben Fall, wie der König, fie hatte Feine 
- Kreibeit meßr. Der ste und 6te Detober waren die erften Tage 
ber Herrfhaft der Yatobiner. Die Revolution wechſelte damals 
ihren Gegenftand und ihre Sphäre. Es war nicht mehr die 
ag fonderu Gleihheit, welche fie wollte, und von jenen 

agen fing die Herrfcaft des Pobeld u h 


J u Zweiter Theil. | 5 
Gries Capitel, -_ 


Es beißt bier von den Emigranten, dab man ſie nicht alle 
in eine Elaffe werfen und ‚diejenigen nicht verdammen müfle, 


ı 


- 
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auf bie neueſte politiſche Literatur. er 


welche ale conſtitutionell ang gerechter Ze: —* — * Guillotine J 
t aufgenommen ', 


Frankreich verlaſſen müſſen, um anderw 
zu werden, Die altadlichen Emigranten. aber, welche, den König 
aufgebend, Frankreich zu früh verlaffen harten , ftatt den: König 
zu umgeben und zu ſchützen, dieſe wären eine Haupturfade der 
fo biutig gewordenen Revolution. ’ | 

Am dritten Gapitel fagt die DVerfafferin von ber zweiten N. 

B., .welde die gefehgebente genannt zu werden pfleat, ib 

Mitglieder hätten das Nevolurionsfieber mitgebracht, in eine 

Beitpunft, wie e8 nichts mehr zu zerftören gegeben bätte. Da 
geſellſchaftliche Gebäude hätte fih auf die demokratiſche et 

du fehr geneigt, und man hätte es wieder aufrichten mülen, 
durch Verſtaͤrkung der monardiihen Gewalt. 

Am sten Gapiteb heißt es ferner: | 
„Die eonftitutioniremdg N. DB, batte in 2 Fahren mehr Gefege 
gemacht, als das euglifhe Parlament wäbrend 50, dieie Gefege 
aber hatten Mibbrände zerftort ‚und waren anf Grundſaße 
gebaut. - Die nachfolgende N. DB. aber machte ohne Noth eben 
jo viele Geſetze, welhe der Factionsgeift einbließ.“ 

Sm sten Gapitel wird von dem 1792 ausgebtochenen Kriege 
gefaat: 
„Im Anfang des Jahres 1792, ale der Krieg nod nicht er— 
- Hart war, fchrieb der Kaifer Xeopold an die RR. DB. einen vers 
trauten Brief. Barnaye und Deport, Mitglieder der conftitus 
tionirenden N. ®., batten’folden verfaßt und dur die Könis 
gin war er nach Wien befördert worden, Feopold griff in diefem 
Briefe befondere die Jacobiner an und bot den Gonftitutionellen 
- feine Dienfte an. Was er fagte, war ohne Zweifel weile und 
.erbaben, man fand es aber unſchicklich, daß der deutſche Kaifee 
fi in die neuern Angelegenheiten Frankreichs einmiſchen wollte 


und die Sonventsmitglieder fträubten ſich gegen einen fremden _ 


Monarchen.‘ j eK 
Am öten Capitel ift von den Mitteln die Nede, durch 
welhe die Republik entitanden, und hier fagt die Verfafferin: 
„Die N. V. jtürzte die Monarchie durch Medensarten um, 
Ihre Dekrete waren gegen den gefunden Menfchenverftand ge 
richtet und verdarben die Moralität ber Staaten vom Grunde 


aus. Es bedurfte einer politifhen Verketzerung, wie es eine 


‚ teligidfe gegeben hat, um den Thron ftüdweife zu vernichten, 
den man zu erhalten geſchworen.“ f 
„Als Ludwig der ıöte der revolutionären Parthei zu fehe 
nachgab, mehr wie fie es wünfcte, legte fie ihm 2 Defrete 
zur Genehmigung vor, die gegen fein Gewiffen verftießen : die 
Berdammung der unconftitutionellen Priefter, und Berufung 
ber Marſeiller nah Paris.’ 1 
„Seit der N fein veto dagegen beftimmt ansgeſpro⸗ 
chen, nun man, daß die DVorftädte einen Aufruhr bildeten.‘* 
Capitel 8: Man bat behauptet, dab das Manifeft des Her: 
3098 von Hraunfhweig, eine der Haupturfahen des Aufftandes 
der franzofiihen Nation gegen die vereinigten Mächte 17982 


* 


De 


eoxx „er I. Ruͤckbllcke 
ewefen fen. Datan habe ich nie geglaubt, denn der Hauptare 
fel darin war dad MVerfpreden, feine Eroberungen machen zu 
on — ſich nicht in die innern Angelegenheiten Frankreichs 
zu miihen TF 
J Capitel 9: Eine. einzige Revolution, die vpır 1789, war nur 
bie Folge der wahren Volksmeinung, ale fpäteren- waren das 
Merk der Partheien. Sr 
Den ıoten nr 1792 liefen fi die Sanonen der Vor— 
Bine um 7 uhr Morgens hören und im erften Angriff fiegten 
Die Schweiger. Das Volk zerſtreute ſich und floh voll Schrecken, 
worin feine Wuth fih ſchnell aufgelößt hatte. Ä 
Der ‚König mußte fi damals an die ern der Schweißer 
feßen, bie Königin wünfdhte es. Einige Vataillons der Natios 
nalgarde-waren koͤniglich geſinnt. Miele Republikaner glaubten, 
wenn der König am roten Auguſt geflegt hatte, fo wuͤrden die 
Alliirten nad) Paris gefommen feyn, um die alte Kyraunei wies 
ber heräuftellen. — 
Cupitel ı2 enthält den Prozeß Ludwig bed ISten. 
„Man erftaunt faſt noch mehr über das niedertraͤchtige Be⸗ 
nehmen in ben gerichtliihen Verbandlungen gegen den König, 
ale über den Prozeß und das Urtheil ſelbſt: Als der Praͤſident 
der N. DB. zu dem, ber fein König war, fagte: Ludwig, Sie 
koͤnnen fi niederfegen !- wurde man unmilliger, ald da man ihn 
‚vieler Verbrechen anlagen hörte, die er nie begangen hatte. 
Es ift wahr, daß alle Deputirte, welche den Künig vertheis 
digten, ſich auf einen.Schimpf in fo fern einließen, als fie da= 
mit anfingen, zu fagen : er fey fhuldig. Einer; von ihnen fagie 
F auf der Rednerbuͤhne: Ludwig war ein Vertaͤther, bie 
ation muß ihm aber verzeiben. ; * 
Wie war es moͤglich, auf dieſe Ark einen Kampf gegen To 
Beine zu befteben, bie von allen Seiten über den König 
erfielen. Ä 
Niurt. nachdem er. vergebens verfucht hatte, Thatſachen aufs 
gunden, die den König ftrafbar machten, endigte damit, aus zu⸗ 
ufen : Niemand kann unfhuldig regieren. Nichts konnte beſſer 
Die Unverlepbarkeit eined. Königs dartbun, als diefe Behauptung. 
— Im 1,tem Sapitel fagt die Verfaſſerin vom. politifhen 
anatismug! i . 
‚Die Leiftungen, welche jeder Staatsbürger gewähren muß, 
"damit die Gefellihaft beftehe, bewegen erhabene Seelen zur 
— „Mildehätigkeit, ſchmeichein der Eitelfeit anderer, reisen aber 
die Habſucht der Menge. Diefem Zuftand muß man allent- 
halben den politiſchen Fanatismus zufhreiben, den wir in 
ugranteeie rafen ‚gefeben baben., Die Armen befiel in ber 
dhe der Reihen eine Wuth, und.dbie Auszelhnungen des 
Adels vermehrte noch den Neid, den das Eigenthum einflößte, 
das Bolf- verließ fih anf feine Ueberzahl, und alled, was von 
ber Minoritaͤt Glaͤnzendes ausging, erſchien ihm als eine 
Uſurpation.“ FA 


auf bie neuefte politifche Literatur, | CCxXt 


Sm ıgten Capitel ift von Robespierres Sturz bie Rede: 
„Der Wohlfartbsausihuß mar keineswegs von Männern bes 
feßt, welde eın großes Talent auszeichnete, die Allmacht def: 
felben wurde von Schreden getragen, ben fein Dafenn eins 
flößte und der feine Zräger wiederum in dem Begebenheiten 
hatte. Die Regierung gli damald einem Mordinftrument, 
man fah darin mehr das Beil, als die Hand, welde eg ber 
wegte. Die einfahe Frage reiht zur Vernichtung des Wohls 
farthsaue ſchuſſes hin: Wie viel zähle er Mitglieder? Man 
maß aber ihre Gewalt nad der Brose ihrer Verbrechen, daher 
wagte niemand, fie anzuflagen. Die 12 Mitglieder tranten ſich 
unter einander nit, jo wie der Eonvent ihnen, und pe wieder 
diefem nicht trauten. Ale, die Armee, das Voll und die 

Revolutionairs fürcteten fih mwedielfeitig, Kein Name it 
noch von jener Zeit in der-Erihnerung der Zeitgenoffen Zurud> 
geblieben, als der des Kobespierre, er war aber weder bered⸗ 
ter noch geſchickter, als die andern, fein Fanatismus war 
aber noch finfterer und firenger, als der feiner Eoliegen, und. 
fhredte alle am meiſten. “ \ > 

„AIch babe mich einft mit ibm in einer Gefelfcaft bei 
nieinem Water 1789 unterbalten: damals -fannte man ihn 

- nur ale einen für die Democratie eraltirten Advocaten. Seine 

Geſtalt hätte etwas Gemeines, feine Farbe war bleich, feine 

Adern grünlich, feine abfurden Behauptungen trug: er rubig 

vor mit der Miene der Leberzeugung | 

„Im Unfange der Revolution hatte er aufrichtige Grunde 
fäge über die Nothwendigkeit der Gleichheit der Ctände und 
des Eigenthums ſich angeeignet, wofuͤr ihn fein neidifcher, 
nichtswurdiger Charakier fiimmte. Aber nachber, als fein 

N Danton von ihm befiegt worden war, wurde er. 

ehrgeizig.‘ - Ä 

Im often Capitel wird der Standpunkt des Zeitgeiftes in 
ber She geihildert, wo die Directorialrepublif in Frankreich 
en wurde. 

—— ie Herrſchaft des Schregens muß man ganz und gar dem 
Grundfäßen der Tyrannei zufhreiben; die liberalen Formen, 
welche diefe roben Despoten beobachteten, waren nichts weiter, 
als eine Art von Geremoniel, welches dieſen Herren zufagte, 
aber die Mitglieder des Wohlfahrthsausſchuſſes befannten öffent» 
lich ihren Machiavellismus, nebmlih eine Gewalt, auf die 
Merdorbenheit des Menſchengeſchlechts begründet, fie hatten bloß 
die Aufgabe, dieſe alte Lehre mit neumodiſchen Redensarten 
aus zuſchmuͤcken. Die Preßfreibeit war ihnen noch viel verbaßter, 
als den alten Lehnsherren, fie geftatteten den Angeklagten nicht 
die allergerinafte Sicherbeit, weder duth das Geſetz nod durch 

den Richter, Willlühr ohne Grenzen war ihre Lehre, allen Ge: 
waltſtreichen, die fie ausübten, unterzeichneten fie die Worte: 
Öffentlihe Wohlfarth, unglüdlihe Redensart! welhe nichts an— 
Ders jagte, als Aufopferung aller. Moralität dem fogenannten 
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Staatsintereſſe, welches nichts anders war, als das Intereſſt 
derer, die regietten. 
| Bon dem Sturz Nobegpierres an gerehnet, bis zur Feſt⸗ 
fesung des Direktorii, war ein Zwifchenraum von 15 Monaten, 
en man als den Zeitpunkt der volltommenften Anarchie anſehen 
kann. Sqrecken herrſchte nit, ob zwar Werbreden genug. be: 
gungen wurden, und man batte gar nicht auf das Prinzip Robes⸗ 
pierveicher Herrihaft verzichtet, aber die Vreßfteiheit war wieder 
‚aufgewacht, mir ihr die Freiheit. Die Volksmeinung fehnte 10 
nach einer weilen und freifinnigen Gefeßgebung und nad | 
Entfernung, derer, weldye Blut veraoffen hatten. : 

Richts war fchwieriger, als diefen beiden Wünfhen zugleich 
zu gnuͤgen, da der Convent nod alle Gewalt inne hatte, und 
viele Freunde wahrer Freiheit glaubten, das alte Koͤnigthum 
würde wiederfehren, wenn man denen das Heft aus den Händen 
nähme, welde an dem Umſturz des Thrones Theil genommen 
hätten. Dieß war eine elende Buͤrgſchaft, welhe Verbrechen 
— ſollten, die man auf Rechnung der Freiheit begangen 

atte. 
- Kapitel 21: Bon den 20 Monaten vom November 3795 
big zum ıöten —— 1797 ober dem Direktorio. 

Der erſte Theil der Dixektorialherrſchaft zeichnete ſich aus. 
Fünf Männer, Carnot, Rewbell, Barras, Larepeillere und 
Lotouſueur, im Zorn gewaͤhlt, kamen ohne vorzuͤgliches Talent 
zur Regierung in einem Zeitpunkt, der für fie ſehr ungünjtig war, 

- Sie wurden in dem Palait Lurenburg einguartirt, worin fein 
Schreibetifch vorhanden war, ihm glid der ganze Staat. Das 
Yapiergeld ftand gleih Null; es toulirten Feine hunderttaufend 

ranfs in Metall, die Nahrungsmittel waren felten, der Ven— 

eefrieg dauerte fort, allenthalben gabs Näuber, und alle Ar⸗ 
meen waren deforganifirt. In 6 Monaten hatte Franfreih dies 
überwunden. 

Geld erſetzte das Papier ohne Verluſt, die alten —— 
lebten ruhig an der Seite der neuen Domaineninhaber, bie oͤf⸗ 
fentlihe Sicherheit der Landſtraßen war hergeſtellt, die Atmeen 
waren nur zu ſſegreich, die Freiheit der Preſſe lebte wieder auf, 
Wahlen geſchahen geſetzmaͤßig, und man würde biben tagen 

- Fönnen, Frankreich fey frei, wenn die beiden Stände Geiſtlichkeit 
und Adel eine Sicherheit gehabt hätten. : 

Die beften Generale in Europa gehorchten den 5 Direktoren, 
wovon nur 3 Freunde gefehliher Ordnung waren. Die Bater- 
landsliebe der Soldaten war damals noch ſo ſtatk, daß fie dem 
Geſetz mehr geborhten, als der Perfönlihkett ihres Generals, 
wenn er fich über jenes zu feßen gewollt hätte. , 

‚. Der Krieg ohne Ende wirkte zulegt nachtbeilig für bie Frei⸗ 
heit auf den Soldatengeift. Es wäre gut gewefen, wenn um 
diefe Zeit Friede und der Soldat Bürger geworden wäre, ebe 
Napoleon auf der Bühne ericien. j 

- Im 2aten Capitel von der Einführung der Militaitgewalt 
in Stanfreich heißt es: : 


t 
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„Kein Zeitraum der Revolution war gehaͤſſiger, als der, wo 

bie — —— die repraͤſentative Verfaſſung ver—⸗ 
4 ni [7 i £ i 

‚Den erften Anlaß dazu gaben die Grenadiere, welche. 

das Direktorium in den geießgebenden Körper. fandten, diefer 

tyranniibe Streich allelır, : deſſen Handhabe Soldaten waren, 

erg tapoleons Pläne vor, ' die er-2 Jahre fpäter aus⸗ 

rte.“ | 

f m zbten Gapitel erfheint Bonaparte zuerft in biefem 

Merk, bei Gelegenheit des Friedens von Campo-Formio. Di: 


ißt es: M 
„Das Direktorium vermied den Frieden, niht um Frank⸗ 
reich auszudehnen, fondern um. ed mit einem Kranz von Die: 
- publifen nad der franzöfiihen zu umgeben.’ ı Ä 
Es iſt ein volksthuͤmlicher Fehler der_Franzofen, ein Re⸗ 
fultat ihrer geſellſchaft lichen Gebräuche, dab einer dem andern 
nachahmt, und-dab fie es feindfellg empfinden, wenn. andere: 
Voͤlker ihren eignen Gang gehen wollen.‘ | 
"Napoleon, troß dem, daß er weniger revpublikaniſch dachte, 
als das Direktorium, mar viel flüger, die Zeitumſtaͤude zu 
feinem Vortheil zu benngen. Er bemerkte, daß die Volle: 
meinung für den Frieden geftimmt und der Opfer müde ges 
worden war, darum zeichnete er den von Campo - Formio," 
„Der General Bonaparte batte Das Gefeh gegen bie 
Eimigranten in feiner Armee nicht publiciren laſſen, man 
ſagte, er liebe feine Frau, deren fanfter Charakter anerkannt 
war, man fugte, er ſey Teidenichaftlih für den Offian geftimmt, 
- und man dichtete ibm alle guten Eigenſchaften an, welde 
außerordentlihen Talenten eine gure Unterlage gewähren. 
Außerden war man fo ſehr von Unrerdrüdern gequält worden, 
die den Namen der Freiheit mißbraudten, und von Unters 
druͤckten ermuͤdet, die alle Willkuͤhr haften, daB man nicht 
wehrt wußte, woran man ſich balten ſollte, und der General 
Honaparte ſchien alles zu befiken, was die Bewunderung fef: 
fein konnte.‘ 5 — N 
„Mir diefer Meinung voh ibm ſah ich ihn Zum erjtenmal 
in Paris, und. ein Gefühl von Furcht ergriff mich fogleich bei 
feinem Anblick. -Bonaparte beſaß damals gar keine Gewalt, 
‚und man bielt ibn felbft für bedroht durch den Verdacht des 
Direftoriums, daher war die Furcht, welche er fait allen eins 
flößte, die ihn umgaben, Kolge feiner Perfönlichkeit. Ich habe 
viele würdige und viele wilde, rohe Menfchen gefehen, in 
Napoleons Aeußerm lag Feined von beiden, und ich begriff, 
dab die Sprade keine Worte habe, um feinen Charakter zu 
bezeihnen. Er war nicht gut, nicht beftig, nicht fanft, nicht 
graufam, nad Art anderer Sterblichen, er hatte feinen Glei— 
hen, und fonnte nicht wie andere empfinden, er war entmeder 
mebr oder weniger ald ein Menſch. Er fab feire Nebenmen- 
. fhen ale ein Produft an , er hafte und liebte nicht, er war 
nur fein Ich, alle andere waren ihn Zahlen, er war ber 
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Schachſpieler, deſſen Gegner. das Menſchengeſchlecht war, 
dag er miart machen mußte, nichts ließ ihn davon abbringens‘‘ 
‚Sedesmal, daß ich ihn fa, fiel er mir auf durd feine 
geiftige Weberlegendeit , dennoch" befaß et keineswegs irgend 
eine Annaherungsfähigkeit egen unterrichtete Leute, welche 
die Willenibaft oder die Welt gebildet hatte, aber feine 
Unrerredung zeigte immer den richtigen Tatt, welchen die 


4 
Ueber Die Revolution vom zafen Brumaͤre fagt die Ver— 


faſſerin folgendes: — 
„Nicht Furqt vor der Goalition rief Bonapatie aus Egypten 


perbet, abet die Furcht vor ben ZJacobinern kam ibm zu Hulfe. 
Es fehlten ihnen alle Mactmittel und fie zlichen bei ihrer 
Erigeinung einem Gefpenft, dag bie Gräber verläßt. Dieß 

her war hinreichend, um den allgemeinen Haß von zeugn 


a 
zu beleben, welchen ſie einfloößten, und fo ftürzten fich die 
Franzoſen in Kapoleong Arme, um einem Gefpenft zu 


entfliehen.‘ Be : : 
als Caͤſar die römifche Republik vernichtete,  batte er 


einen Pompeind, Gicero und Cato Zu befiegen. Bonaparte 
f feinem Wege Gegner, deren Namen Zu nennen, ni 


traf au , > nenne 
Si mühe lohnt. Waͤre Felbſt das Direktorium in feinem ‚als 


pn zeweſen, 10 wide es wiederholt haben, was einft 


Rexwbel gelagt, ald man ihn damit fhreden wollte, Bonaparte 


würde feinen Abicied verlangen: Immerhin! Nebmen wir 
feine gubfehiedserklärung AN, denn es wird der Kepublit nie 
an einem General fehlen, um die Armee zu commandiren.’ 
„Napoleon hatte 5 Wochen fang fib zu ber beasfibtigten 
Revolution vorbereitet. Alle Partheien hatten ihm ihre Dienfte 
angeboten, UN t 
hatte er geſagt, ET würde fie vor der Ruͤckkehr der Bourbond 
fhüßen, den Kopaliften, er würde fie wieder auf den Thron 
jenen. Sieyes hatte et verfprochen, Die von ihm verfaßte 
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| elen, Jour nale nud Flugſchriften geben. 
{ Von dem Neunten Hefte an, hat die — 
® _ geriche Buchhandlung in Berlin, Poftftraße Nr. 29, die 


loſen ‚Hefte, das Journal ads Monatsfgrift fortzus 
ſetzen, und jährlich 12 Hefte zu liefern. Es erſcheint 
© aber vom Januar 1817, und zwar. vom ı3ten Hefte 


u: 
— 
— 
A 


. Jöltchen Preufifchen Poftämter können Beftellungen dar⸗ 


lie in die nächte Vergangenheit, eine Ueber ⸗ & 
fit. der neueſten Begebenheiten in den. europaͤiſchen — 
Staaten, und eine kurze Kritif der intereffanteften poli⸗ — 


Sauvpibeſorgung bieſes Journals uͤbernommen. Der * — 
Beifall, welchen das Publitum dieſem Journale geſchenkt a 
dar, ermuntert ung, flatt det. bisher erfchienen zwangs ⸗ 


an, "monatlich ein Heft von 8-9 Bogen, im Verlage & 
der Maurerſchen Buchhandlung in Berlin. Durch alle 


er — auf gemacht, und daſſelbe regelmäßig. bezogen werden. 


ne Der Preis des ganzen Jahrgangs von — Heften iſt 
== 2 Rihl Courant, der Preis des einzelnen Heftes ode, 
En Ze Beiträge bitten wir. an die Manrerfhe Buhhands 
lan in Berfin zu fenden, an welche auch alle Beftellungen 





. aͤmter und guten Buchhandlungen, zu machen find. 

— Alle Bedingungen, welche für das Jahr 1817 
galten, behalten auch für. das Jahr 1818 ihren 
4 Beh; ſowohl in Bere dee iu ee als das 
Des zu fordernden. — 

Berlin im enner ısıs. —* 


Die Revatttond der Breimänbigen‘ Blätter. 


> und Zahlungen unmittelbar, oder durch die loblichen Poſt ⸗ 
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⸗/⸗ — — and in allen ———— au bar 
ben; Neueſte Bebandlungeines Prenufiiwer Staat; 
beamten.. ‚Eine, wit Aktenſtücken beteäte Selbfibiogras * 
vphie aus der Epode von I8 1 1817 vom Reſie⸗ * 
RMath M. EC W. Grivell 28 Heft. Treis ı R— —J 
Es eutbalt außer den Verfot der Sefniibte folgende. bie ft 
\ intereffante Auffäße: T.) die Grfheinuna deg Has. au ri 5: 
Meniden, II.) der Haß der Wabrdelt,, LIT.) die -gen I 
























Wer olgung, IV.) das Forum der Öffentlichen Meinung. V.) 
Entipie lung der aegenmärtiven —— VI) der Un — 
Dikeiplinarzewalt , VII) die Auftiz-über Amtsfihruna a 
In vielen Eräftigen durchdachten Anfldgen wir en J 
(barffinnigen Berfaffer dr8 mit fo allgemetnen Bepfall auf 
—— Wertes der Menib, erfennen = 
Rom ısHft ftab au noch Eremplate zu NRihlt 2. 
zu u erhalten. — 
Reipsig, fin Yuly 1918.  Gräffibe ——— 
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— ner Stätten N — 
— ——— auf Krieg Politie nd Grant e 
. gpirthfihaft, nahmen I. 1815 u einer Zen 
— Anfang wo Napoleon in. Cannes gelandet warı. Be | 
— * ‚are Krieg, gegen ihn Europa unter bie Waffen brachte. > 


FR pie je Zuges. öefhicht und. die Kriegäbegebenheiten, Die.ab 
SR Fe beim Parifer Srieden. enbigten. Es blieb. Daher u nur 
zweite Zwect zu ‚erreichen uͤbrig: Mirtheilung er 
daſcher newer, zunächft Deuffcher, organiſcher G RR = 


— —— die Seeimäthigen Bläser geſchloſſen tu * 
or dieß Journal kaͤuftig für folgende Zwecke⸗ in.b dreh 
= 5 Abtheilungen / dem Publikum vorlegen wollen; * 
bff uliche Meinung eröffnen, über die, künftige inncte 
Staatsausbildung Deutſchlands beſonders Pre u jer | — 
Dadhin gehoͤren Vorſchlaͤge zu jeitgemäßen B rbeſſerun⸗ 


ſprechen oder die entgegengefegte Meinunge 


halt man eine wahre Affentlihe Meinung, | BER FSE: 


Wir richteten daher bieſe deitſchrift — 


Bir haben nun, mit dem Achten Hefte, für fe . 


— Wollen wir "einen Kampfplatz darin für die 


er 


gen ber Verfaffung und ie Feder — 
diefer Hinſicht, mag er unſere eigene Ucbergeing u 
willfowmen. Nur durch den Kampf der Meinungen er 


.2) Wollen wir aus der auswärtige &iter 
tereffante Auszüge und Urberfegungen neuer. | 
militgirifiher Schriften, Se 2 we 
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Den Leſern der Freimuͤthigen Blätter 
zeigen wir hierdurch an: daß die bisher darin 
enthalten gemwefenen Nücblide auf die polis 
tifche Literatur vom ıftlen Januar 1819 an i 
* davon getrennt in einem. befondern Wochenblatt 
unter dem Titel: | | 
Freimuͤthige lirerairifche Blätter 
erfäheinen werden. Negelmäßig ericheint davon 
wöchentlic ı Bogen, in 4to, 52 Bogen machen 
einen. Band der 4 Thlr. preuß. Cour. foftet. 
Wegen Fortfeßung der. Freimuͤthigen Blaͤt⸗ 
ter felbft behalten wir uns das Weitere. bevor. 


Die Ned. der Sreimäthigen Blätter 
j Ä v Clin. | / 


wuiuupyn me EHER, ME NAHE nsonan 
Tünftlichen Mechanismus, die Gefammtpeit, ( voloute 
de.touts) oder das Volk, als Soyverain, den Monar, 
hen als beauftragten. Beamten des Volks, angefehen 
wiſſen wollen, Zwiſchen beiden fol ein Vertrag über 
XXXII. Uu— 
/ 
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| Der im Monarhen lebendig Um ernene 
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Dan Livius hat die Vorzüge der Monarchie darin 
gefegt, daß nicht der trockene todte Buchſtabe, ſondern 
der lebendige Menſch durchsfte herrſche, und Fr. Buch» 
holz hat daſſelbe in ſeiner Kritik der römiſchen Geſchich⸗ 
"ge (Journal für Deutſchland) ſehr ſchoͤn ausgedruͤckt, 
wenn er ſagt, durch den Monarchen erhaͤlt der Staat 
ein Herz. 

Herr v. Haller hat neuetlichſt in der Seftauration 
der. Staatswiffenfchaft ausführlich, geſchichtlich und kri⸗ 
tifch, dargefielt, mie, von Hobbes bis anfsfichte, bie 
Philoſophen den Staat, nur als eine Idee und einen 
kuͤnſtlichen Mechanismus, die Gefammtheit, ( voloute 
de toutes) oder das Volk, als Soyverain, den Monars 
hen als beauftragten: Beamten des Volks, angefehen 
wiſſen wollen, Zwiſchen beiden fol ein. Vertrag über 

"XXXIL 1 ö 
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670 An ;E Der im Motäräpei HET DA 
u ev 8 BEN EEE. ER 
gegenfeitige# Recht und pfucht geſchloſſen werben, und 
unter dem Molke Gleichheit, des Rechts, und Freiheit 
alles ſich su erlauben, was dad Gefeß. nicht verbietet, 
ſtatt finden; das Geſttz fol ‚Austrud des Gefammte 
willens feyn, ausgefprochen von geMmählten Volksver⸗ 
tretern, die aber frei und felbfifländig urtheilen, ohne 
auf ihre Mandanten zu achten; der Monarch fol Diefe 
Geſetze nur weihen dürfen, aber die ausübende Gewalt 
befigen, wozu ihm der Volkscreopag die Mittel, naͤm⸗ 
lich die Steuern, bewilligt. Died nennen diefe Staats 
baumeiſter eine confitutionele Monarchie worjn allcß 
feine organiſchen Geſetze hat, und worin, wenn Die 
Maſchine inftrultionemäßig angeſtoßen wird, die Staats⸗ 
operation für alte Ewigkeit mechasifch fortgeht, und 
allen widerwärtigen Stoff zermalmt; der Beweger und 
Erreger ift der Zeitgeift, derz wie der lebendige Geift 
über den Waffern ſchwebt, in ihr thaͤtig ift, und der 
in ders Laboratorio, der, in die höchften Myſterlen, 
Eingeweihten dreifach rektifizirt und ſublimirt wird. Er 
iſt unwiderſtehlich wie der Geiſt im Hamlet, und der 
Knecht Ruprecht am Chriſtabend, traͤgt jetzt eiuen Kune⸗ 
belbart und: weite Hoſen, bat Deutſchland vom Anti⸗ 
chriſt Napoleon: befreit, wird dios auserwaͤhlte Land 
zu feinem Reich erllaͤren und einigen, und alles Ungläu 
bige austeeiben. 

Jene Lehre ift zuerft in England und Amerika, dann 
in Frankreich experimentirt worden. 

In England brachte die praktiſche Yatendung eine 
unermegliche Staatsfhuld, eine Gelbariftofratie, einen 
erfänflihen Volksſenat, die höchſte Unſittlichkeit, Sees 
und Handelsdespotle, gegen einen Gatteffer hundert 
Hungerlegder zu Stande. In Amerifa ift dem Anſchein 
nach das Erperiment geglüct, da es außer näher Be 
ruͤhrung fremder Reiche, im Innern des Landes noch 


fl 
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in — Kindheit der Staaten im pattiarchaliſchen Zu⸗ 
ſtande der Pflanzen iſt *), und es dort noch feine fo 
verwitkelten buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe wie in Europa 
giebt, wo ein Nachbar dem andern das Brodt vor dem 
Munde weghaſcht, aber auch in Nordamerika ſtellt man 
europaͤiſche arme Ankoͤmmlinge auf den Markt und 
kauft ſie von dem Schiffsberrn auf mehrere Jahre zu 
harter Arbeit, wenn ſie ihre Fracht ſchuldig blieben. 

Was von Frankreich zu ſagen und wie da die 
Freiheit Menſchen Millionenweiſe geſchlachtet, die Güter 
der Erde ungleich gemacht, Rang, Wuͤrde und Reich⸗ 
thum denen ausgetheilt, welche fie 3532 zu gerflören 
geboten hatten, lehrt die neueſte Geſchichte.« 

In Deutſchland haben ſich Zeitungsſchreiber, Ads 
vokaten, vagabondirende Schulmeiſter, Winkelſchreiber, 
akademiſche Rennomiſten, Poſſenreiſſer, Baͤnkelſaͤnger, 
Hungerleyder Eulenſpiegel und Baͤrenhaͤuter vereinigt, 
ein aͤhnliches Schau« und Trauerſpiel aufzufuͤhren, ber 
erfte Akt in Würtemberg Ift ihnen aber verunglüdt **), 
Worin liegt aber det Trieb nah einer beftändig fortges 
henden Umwälzung beftehender Staatsformen? Erkba in 





*) Hier ift jeder Pflanzer ein Emir, der wie Vater Abraham 
über Frau, Kınder, Kindestinder, Knechte und Maͤgde 
willfäbrlich gedietet, - Mehrere Hausvärer fchließen bier 
einen Bund, fich gegenfeirig in ihrem Eigenthum nicht zu 
ſtören. Hter berarf es noch Feiner Einheit im Zürften, 
da fein aͤußerer Feind abzuwehren ift, wo der Feldherr 
(der erite Fuͤrſt) noͤthig if. 


se) Hier trat die hoͤchſte Macht im König verfönlich auf mit 

Kraft, des Poflenfpiels mäde, das Narren mit ihm und 

dem Wolfe trieben, welche die Verſtaͤndigen nicht zum 

Wort kommen ließen, und nun hat fogleich dag Spiel ein 

- Ende, und bie Drohungen der Zeitgeiitrödler wurden 

verlacht. 
Uu—— 
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der edlen Abſicht der wachſenden Entwickelung menſch · 
licher Vollkommenheiten, und in der Idee: da dee 
Menfch mit andern gleich geboßren, nadt und. bloß 
auf die Welt kommt, und eben fo wieder von ihr 
ſcheidet, ſo müffe er auch mit feinem Nächften gleichen 
Anfpruch an die Güter der, Erde machen dürfen? Bel 
manchem mögen Diefe Berneggründe ftatt finden, bee 
ſonders bei der Jugend, melde Gaukler und Verfuͤhrer 
an dieſem Köder fangen, Bei den mehrſten aber, be⸗ 
ſonders bei ſolchen, die weltklug und erfahren, ohne 
Wermoͤgen, Rang und Würden, oder von unbegrängter 
Edhrſucht, gleich einem Mallenftein, befallen find, iſt es 
zwar ein ſehr natürlicher, ‚aber keineswegs edler Triebr 
Ummälzungen zu bewürken. Jeder Menfch wird mehr 
oder weniger mit dem Hange nach Herrfchaft, und mit 
dem Triebe nach Genuß gebohren, jeder wild Hammer 
feiner Umboß, jeder Herr Feiner Diener, jeder reich kei⸗ 
ner arm. ſeyn. Wird diefem NMaturtrieb Fein feiter- 
Hamm; durch Religion, Sittlichkeit und Poltzeyzwang 
entgegengefegt, wird fein feſtes Prinzip angenommen, 
nach welchem Befitzthuͤmer dauernd find, fo muß off 
ner Krieg, derer bie Nichts haben und nichts find, ge 
gen die, welche ſich im Befiß von Vermögen oder Aem⸗ 


gern befinden, ſtatt finden. | | 


Die Beſitzenden und Naͤchtigen haben daher zu 
allen Zeiten Einrichtungen und Gefeße zu machen‘ ges 

firebt; welche Die Nichsbefigenden und Schwachen mög. - 
fichft unterdrücken, und dieſe haben möglichft dagegen 
angefirebt, und dies iſt feit der Vermehrung des Gel⸗ 
des leichter geworden, da es das unbewegliche Befiß 
thum beweglicher gemacht hat, und vorzüglich. dem Tas 
Ient, weniger dem dient, ber einen Beſitz aber. fein 
Talint hat. Alle alten Republifen waren folche Atiſto⸗ 


wife 
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kralien, worin die Beſitzer Herrn; "die Nichtbeſitzer Skla⸗ 
ven waren. J u | 
Wenun man annehmen muß, daß die Natur, wel⸗ 
che zwar bie Ungleichheit der Macht will, doch nicht 
verlangt; daß ganze Gefchlechter ewig die Gebrücktem 
"und. dienenden, andere bie herrſchenden feyn follen, fo 
konnte nichts zweckmaͤßiger erfolgen, ald das Entftehen 
einer böchften Macht: in’ der Einheit eines erblichen 
Monarchen der mit dem Staat als Eins gedacht, oder 
in welchem derfelbe Iebendig und perfönfich wuͤrde. Sk 
ihm, der über alles gebot, war der Vermittler zwiſchen 
Herr und Diener, zwiſchen Beſitzer und Nichtbeſitzer 
gegeben, der der, von Gott ſelbſt gefetste, Vormund der 
"Schwachen war %. Selbſt dann, wenn er als ber 
größefte Despot gedacht wird, deſſen Einfäle Geſetze 
find, und der willkuͤhrlich über alle Befigehümer und 
das Leben feiner Unterthanen gebietet, iſt eher anzuneh⸗ 
men, daß er den Schwachen und Armen unſchaͤdlicher 
feyn werde, als dem Reichen und Mächtigen, denn. 
welch Intereffe könnte er dabei Haben, dem etwas zu 
nehmen ber nichts hat, -und dem zu unterdrücken ber 
nichts if? Immer noch erfräglicher für die, Mehrheit 
des Volks, welches ſtets die, Nichtbefigenden und 
Schwachen find, iſt ſolche willkuͤhrliche Alleinherrſchaft 
geweſen als eine Ariſtocratie, worin die Mächtigen eime 





) Dadurch iſt nämlich die Aufgabe geloͤſt, wie man unmerk⸗ 
lich und langſam, ohne Sturm und Krampf, mehr Gleich— 
heit in die Vertheilung von Reichthum und Armuth brin⸗ 
ge, und den Wechfel den die Natur ın allen Erfcheinungen 
s wills vbne Schmerz bewürke. Wollte man fagen, nach der 
„Natur finde au ein Wedel in der Stellung des Mich- 


4 tigſten und der legitimen Könige ſtatt, ſo lehrt dies aller⸗ 


dings die Geſchichte, Sollen wir aber gewaltſam dieſen 


Wechſel und ex prineipio erzeugen ? — 
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‚tegierenbe Kaſte bilden, da bier- der Drud von Wielen 
dort nur von Einem ausgeht. Auch da ift fein Wopl- 
ſeyn für den armen Theil ded Volks gemwefen, wo bie 
Mächtigen als Landftände einen undurdhdringlichen Kreis 
um den Mächtigften fchloffen und ihn beſchraͤnkten, dies 
lehrt die Geſchichte aller ſolcher ſtaͤndiſchen Verfaſſun · 
gen *). Da wo ſelbſt die Schwachen in die Land. 
fandfchaft mit aufgenommen wurden, wie in. Eiche 
den, was bat es ihnen denn geholfen? fie brachten 
ſtets ihre Schwäche und Befchränftheit mit. Da aber, 
. wo fie auf Momente wie in Franfreih das Ueberges 
mwicht erhielten, weil der. Mächtigfte und die Mächtigen 
den Kopf und die moralifhe Kraft verlohren hatten, 
da entftand Werfegung des Eigenthums, Mord und 
Todfchlag. Der unumfchränfte Monarch fey er. fo böfe 
und unmoralifch wie er immer will, muf, wenn er "nur 
Hug iſt, es fiet® mit dem großen Voltshaufen- gegen 
die Mächtigen halten, ohne. diefe ganz zu unterdruͤcken, 
damit ihm der Verein diefer nie ſchaͤdlich werde, 


Gefegt aber die Revolutionsfüchtigen hätten in der 
Idee recht, wenn fie durch Vertrag zwifchen Regierung 
und Volf, durch den Willen der Geſammtheit aufge 
druͤckt in Gefegen, einen Vernunft und rechtmäßigen ge» 


) Wo die Mächtigen als Landſtaͤnde den Mächtigften be- 
fchräntt, und Wablreiche ſtatt fanden, (Deutſchland und 
Polen) da ift.der Mächtigite untergegangen, und die Maͤch⸗ 
‚tigen baben fich in größeren oder kleineren Bortionem im 
feine Macht getbeilt, find in Deutfchland Fürften in Poh— 
len Aderbefiger (und bier mit Sklaven umgeben) gemars 
den. Daher Boblens und Deutfchlandg Schwäche, jenes 
eich bat aufgehört zu feyn, diefed war nahe am Unter⸗ 
gang und wäre nicht gu retten geivefen ohne die Macht 
feiner zwei erſten Fuͤrſten. 


! 
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felifchaftlichen Zuſtand herbeiführen: wollten, wie ſteht 
es mit der Ausfuͤhrung? — 
In dem Syſtem ſelbſt liegt Wider ſprucht das 
Volt muß frey ſeyn — fie ĩ. e., daß cd nach Ge⸗ 
legen handelt, die es felbft ‚gegeben hat. Gut· das 
will ich zugeben. Wie fol. das Volk die Sf ttze geben? 
durch Mehrheit der Stimmen! das laſſe ich jan gefal⸗ 
len, in Reichsftädten geht dies an, tie aber bei gro⸗ 
ßen Voͤlkern? durch gewaͤhlte Volksvertreter. Wie ſol⸗ 
ken diefe? denn die Stimmen ihrer Abſender ‚einholen? 
das brauchen ſie nicht, fo wie ſie conſtituirt find han, 
deln fie nach Guffinden. Wenn das if, fo haben mit 
eine unabhängige Gefeggeber ‚Corporation, ein vieltöpfir 
ges Ungethuͤm, worin im Kleinen wie im Großen ber 
natürliche Lauf der Dinge‘ eintritt, daß der Kluͤgſte res 
giert, Nicht für das Rolf, fondern für fein Privatine 
tereffe. Da wo nun ein König durch die Gnade. des 
Volks gehalten und königlich falarirg wird wie In Eng 
land, jenem wielföpfigen Senat gegenüber, da läßt er 
auf diejenigen, - welche den Ton darin angeben, feine 
Reigmittel, die Gewalt des Geldes und der Ehre wire 
ten, es werden Staatsaͤmter erfchaffen, die ber König 
bergiebt, und- wobei viel gewonnen aber nichts gethan 
wird, und fo regiert der Koͤnig eigentlich unumſchraͤnkt, 
aber auf verborgener Weiſe, das dem Volke vielmehr 
Geld koſtet, als geſchaͤhe es öffentlich, = "02 
Welcher Widerfpruch liegt darin: daß der König | 
die ausübende Gewalt haben, die Mittel dazu, ‚die 
Steuern ihm bewilligt werden follen? Hat er einmal 
die ausübende Gewalt," dann wird er ih auch Geld 
ſchaffen, bat er fie nicht, dann wird man ihm auch 
Feine. Steuern bewilligen. In Eugland Eoftet dem Volke 
dieſe Poſſe, der ihm zuſtehenden Steuerbemwilligung, un⸗ 
gaͤgliches Geld, welches der Hof durch Beſtechung des 
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Parlaments , verwenden mß. Waͤre das Parlament 
nicht beſtochen, wuͤrde es nichts mehr bewilligen wol⸗ 
len, und der Koͤnig keine ausuͤbende Macht haben. 
Darum bleibt der Hallerſche Satz ewig wahr: Wer 
die Macht hat, der herrſcht, und man kann den Maͤch ⸗ 
tigſt⸗ nicht unumfchränft genug machen, wenn er dag 
Bolt’ feinem Zweck — Entwickelung feiner Kraft, näher 
bringen (00; © d.. er x er ; 8 Ei | * 
Darum ſind denn die Staaten ſtets die gluͤcklich⸗ 
ſten und freiſten geweſen, wo fuͤr unumſchraͤnkte Mo⸗ 
narchen, das hausvaͤterliche Regierungsſyſtem galt, wie 
in Preußen. Warum ſoll aber. dern Maͤchtigſte unbe⸗ 
ſchraͤnkt feyn? Wird er nicht oft feine Macht miß⸗ 
brauchen? Wird er nicht das Volk von feiner Beſtim⸗ 
mung: Entwidelung zuruͤck — jur Barbarch fühs 
zen? Wird er nicht das Vermögen ſeines Volks vers 
praſſen? Dies alles iſt don ihm weniger zu erwarten, 
wenn er mit dem Staat ibentifch, er ſelbſt, erblich und 
unumfchränft ift, als wenn in einer Vollsregierung Eis 
ner oder Mehrere dahin ſtreben, Died alles erſt zu wer⸗ 
den. waß jener fchon ifty er würde: gegen fich ſeloſt han⸗ 
dein, wenn ‚er einen Mißbrauch von feiner Gewalt 
machte, ftatt daß andere, durch den Naturtrieb zu. herr, 
ſchen angeregt. würden,. die, ihnen zuſtehende Gewalt zu 
erhöhen und zu mißbrauchen um; zur Aleinherrfchaft zu 
. gelangen, wenn der Platz leer A, und zu despotiſiren, 
wenn fie. ihr, wie Napoleon, eingenommen haben, um - 
ſich darauf. zu erhalten. | 
⸗Wenn übrigens ber "Mächtigfie als Menſch ein 
Kind. der Zeit if, worin er Icht, fo wird er auch mehr 
oder. weniger. den Bildungsgtad beſitzen, Der bie Seuche - 
der Zeit. if, und alfo in ihrem Ger Handeln; denn 
der Auedruck des Bildungsgrades des Zeitalters im 
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Menſchen iſt der Geiſt der Zeit der nnwiderſehlich if, 
wie der den eine Partei ausfpticht..*) >> “ J 
Alleinherrſchen in der hoͤchſten Potenz ſoll aber der 
Maͤchtige, weil das Mittel ſein iſt/ was dazu gehöre 
um es auszufuͤhren: die höhe Macht, und nicht” 
erft unter ' mehreren "Mächtigen erſtrebt werden’ darf; 
herrſchen fol er allein, weil ts fein Vortheil erheißt, 
den Schwachen gegen die Mindermaͤchtigen als er iſt, 
in Schutz zu nehmen. Wollte er die Maͤchtigen noch 


ſtaͤrker machen, als ſie ſchon ſind, ſo koͤnnten ſie ihm 


nur gefaͤhrlich werden,” anſtatt die Schwachen die er 
verſtaͤrkt, immer auf feiner Seite ſein werden. \ 
Die Furcht vor der Ziranney unumfchränfter. erbli⸗ 

cher Herrſcher, welche Revolutionsſuͤchtige zu verbreiten 
* en, iſt in unſerem Zeitalter in großen Reichen leer 

‚nichtig, und findet nur da flott, wo in, leinen 
Stecher oder auf einzelnen ‚Gütern amd. In. Städten 
Magnaten wie in Poplen und Ungarn bauſen und in 
ihrem Kreife die Schwachen: unterjochen zu Sclaven ma⸗ 
chen, oder wenn-fie Selaven find, fie ſtets in dieſem Zus 
ſtande erhalten ud den oberften Mächtigften wie den 
König von ,Pohlen, unterdrückt haben. Das Regieren des 
Machtig ſten in großen Staaten, welche fo cultivirt find, wo 
Die: chriftliche Religion. als goͤttliches Gefeg herrſcht, und 


die bürgerlichen Verhältniffe fo vielfeitig und verwickelt 


find, beſteht größtentheils in der junern Staatsverwaltung, 
in einem ſteten uͤbertragen der einzelnen Theile der hoͤch⸗ 
ſten Macht auf — im Volke, und laun nur reiten 


*) Der gürh fon Fr aber vow dem — Zeitgeiß fo wenig J 
wie von dem unrechten treiben laſſen, wie der. Strohhalm 
vom Winde, er ſoll jenen nur beachten und dieſen mit Fuͤ⸗ 


a. Ben: treten, am beſten iſt — er ‚sieht rein den * an, 
wie Friedrich u. . 
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willkuͤhrlich vom Herrſcher perſoͤnlich geübt werben. 

Beamte find es alfo,. bie Geſetze geben. und ausüben, 
die der Herrſcher nur beftätigt , ‚fie mögen falarirte oder" 
zathgebende ;fogenannte Stände ſeyn, welche nach als 
sem; Herfommen fich. ſelbſt conſtituiren, oder. Cotporatio⸗ 
nen, Zunfte, die Geiſtlichkeit ıc.*) Ein Geſetz iſt nun 
als folches don ‚Erfolg, wenn im Volke das. Beduͤrfniß 
darnach vorhanden ft, wenn es auf die Umſtaͤnde paßt 


 ryN E ae“ ’ 





Der Fuͤrſt kann in einem großen, Staat unmdglich;der eins 

zige feyn, der Geſetze bearbeitet und ausfuͤhrt, aber er 
Fann ſehr wohl den Willen ausdruͤcken, der ihnen deu Geiſt 

nhaucht und machen, daß fie ausgeführt: wirden. Man 

— hat in neueren Zeiten, 'indem man vorausſetzt, daß Volk 
müſſe die Geſetze geben, nicht der Fuͤrſt, ſich gewaltig ge⸗ 

gen die Staatsbeamten und ihre Geſetzgebung gefiräubt, da 
: fe vom Fürfteh falarirt würden, deshalb fein Interefie und 
"nicht das des Volks wahrnehmen müßten, 

Davon finder man häufig das Gegentheil, und in man⸗ 
chen Niichen find die Staatsdiener Feine Fuͤrſtendiener 
—miehr, fie leben weit mehr in der Welt den Fdeen,ıa 

der Würflichkeit, balten-gar nicht mehr für, verpflichtet ih⸗ 
rem Fuͤrſten zu dienen, fondern nur dem Stgat, und, grade 
fie find es von denen Staatsumfehrungen ausgeben, hier 
if ein Areobag von MWoltstepräfentanten dem FKürffen "oft 
nicht fo gefaͤhrlich als feine eignen Raͤthe, da derſelbe mehr 
in der Würklichkeit, lebt, und auf Erhaltung feiner Inte⸗ 
reſſen, denen alle Umkehrung sumider if, als in der Idee. 
Wenn man daher hören muß, daß eim vom Fuͤrſten 
für die Bearbeitung errichteter Senat, der aus Staatsdie⸗ 
| nern aller: Claſſen beſteht, eine neue Stuͤtze der Monarchie 
ſeyn werde, ſo irrt man, wenn man die Geſinnungen nicht 
kennt, und dieſe find in dubio als der Alleinherrſchaft un⸗ 
günftig anzunehmen, wenn der Ruf dee Maaßſtab war, 
nach welchem der Senat befegt wurde, denn jetzt wird 
der Beamte nur gepriefen der die Sache feines Fürften 
verläßt, ihm in der Stille Läftert und. die des Volks an⸗ 
preißt, als wären fie je getrennt geweſen. 


5 


} 


lebendig gewworbene Staat. 679 


«bie es erheifchen, ‚und- angemefien bem Bilbdungsgrade 
derer, die es befolgen follen,. bloße: Bilküpr fann das 
ber wohl ausgefprochen und niedergefehrieben, aber nie⸗ 
mals im algemeinen befolgt werben.. -- - 
Daher thun unumfchränfte Regenten wohl daran, 
bie Regierten bei der Gefeggebung zu Rathe ‚zu. sieben, 
‚ohne fih je son ihnen die Hände binden zu laffen, 
Kenn fie aber ihre Einfäle oder die eines Guͤnſtlings 
oder Projektenmacherd als Geſetze ausfprechen,. fo wer⸗ 
den fie etwas - unmwürffames thun, denn ſolche Gefege 
werden, nicht befolgt werden. Ale, firäuben ſich dage⸗ 


gen; Einzelne können gezwungen werden, und jzuletzt 


wird ein ſolches Geſeb Peg confer. das ‚preußifche 
Religionsedikltt. 

Der baupt(ächlichke Zweck ber Oberherrſchaft und 
des Staatsvereins, iſt Schutz gegen aͤußere Gewalt, wie 
ſoll dieſer Zweck wohl beſſer erreicht werden, als durch 
den maͤchtigſten Alleinherrſchen? Einer nur muß im 
Kriege an der Spitze ſein, einer nur muß. die Diploma, 
tik leiten, Einer, nur über die Mittel zum Kriege go 
biethen. 

Die kuͤnſtliche Auffiellung, einee Staats⸗ und Re⸗ 
gierungsmafdiene an deren Spitze das vielföpfige Un⸗ 
geheuer, Volk, ‚geftelt wird, das jeder Narr, Bandit, 
Sauner, Phanta uud Dummfopf im Munde führe, 
und daß nirgends zu finden ift, das fich nie einftime 
mig über dad, was cd wild, und was ihm frommt, 
ausiprehen kann, und in ber Regel nur die Träger 
frohlock nd abfägt auf denen fein Heil ruht, das nie, 
felbft beim Eleinften Aufftand, ohne Anführer handeln 
fann, daß heute feine Lieblinge auf Händen trägt, und 
morgen an ben. Salgen häugt; die eine Vertheilung der 
oberften Gewalt in verfchiedenen Zweigen flatuirt, fo nie 
* getrennt vorhanden fein können; die nur auf dem Pas 
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pler allen Anforderungen der Vernunft entſpricht, auf 
Menſchen aber nicht paßt / bei denen Vernunft und 
Leidenſchaft in ſtetem Kampf ſind; die einen Macht. 
menſchen als Bedienten eines Volks binſtellt, und ihm 
fo viele Macht einraͤumt/ daß er fi) ſogleich unabhaͤn⸗ 
gig machen kann, direckt oder indirekt oder fo wenig, 
daß er ein leerer Popanz iſt; wie laͤcherlich iſt eine ſolche 
Maſchine eine papterne Conſtitution, mie alem'atihäns 
den Narrentand, für die lebendige Menſchenwelt? dieſe 
fon‘ dem tobten Buchſtaben gehorchen? des andern Ei⸗ 
denthum ſchonen, weil es der todte Buchſtabe fo will? 
Nimmermehr? Es muß ein cathagoriſcher lebendiger 
Imperativ da ſeyn, der fie dazu zwingt. Eine leben⸗ 
Perſon muß auf die lebendige Perſon einwuͤrken um 
jenen‘ Zweck zu erreichen. ‘&o) if es auch, Allen‘ for 
genannten Mepudlifen und Conflitutionen zum Trotz, 
“Immer geweſen, und’ geſchah es nicht, öffentlich und 
geradezu, fo geſchah es im vderborgenen unvermerkt. 
Wozu’ erft Beiſpiele anführen; die Gefchichte "weiße 
fie auf jedem Blatt nach. Das, was die Freibeits⸗ 
prebiger wollen ober. vielmehr. nur anpreifen, Gleiche 
beit ber Erdengüter, der Nechte und Pflichten aller 


Staatsbürger ohne Unterſchied der Geburten, das 


kann Naturgemäß nie ftatt finden, da bier Eins das 
Andere Herbraucht und verzehrt, und allenthalben Macht 


and Schwäche, Druck und Sclaverei, Herrfhaft und 


Gehorfam; Reichthum und Armüth gegen einander übers 
ſtehen, wenn fie auch, wie in der franzo ſiſchen Revolu⸗ 


tion, die Pläge twechfeln, wo der Marquis Stiefeln 


putzte, der Fleiſcher Geſetze machte und Schulmeiſter 
Armeen anfuͤhrten. 


! 


Aber der unumfchränkte erbliche Monarch kann dies . 


fen Zuftand in fo fern einer Igerechten Gleichheit‘ näher 
bringen, wenn er dem Unterbräcten bilfe ich einem 


- 
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freieren. Zuftande zu näbern, x dadurch das Eigen⸗ 
thum des dritten zu kraͤnken. Go iſt bei uns der Bauern ⸗ 
ſtand zu Freiheit und Wohlhabenheit gekommen, und 
nur darin iſt gefehlt, daß die Erbunterthaͤnigkeit ohne 
Entſchaͤdigung aufgehoben wurde. a 
ESchon oben erwähnte ich ‚der Wohlthaͤtigkeit des 


hausvaͤterlichen Syſtems in der, Regierung eines Eimi- 
gen.. Seine Folge erſehen wir in Preußen ſeit 1653 


von wo an Preußens Fuͤrſten unumſchraͤnkt regierteng 
‚und von wo. an bie Stände ‚nur rathgebend waren, 
Wie elend ſtand es dagegen um den preußifchen Staat 


früher, wo im zZojährigen ‚Kriege Stände herrſchen? 


Das hausvaͤterliche Spftem der. zur unumſchraͤnkten 
Alleiherrſchaft aufgefliegenen preußifchen Regenten, dag 
hat ung groß, frei, fo weit ed möglich, und Istücklich 


gemacht, das entgegengeſetzte ſtaͤndiſche vielföpfige und 


vielfinnige die oberfie Derifchaft nur als eine Garantie 
bürgerlicher Nechtsverhältniffe anſehend, wird ung ſchwach 
getrennt, zum Spielball der Nachbaren von außen; im 
Innern der Raͤnkemacher und kleinen Despoten machen, 
Das wiederhergeſtellte uralte ſtaͤndiſche auf adliche und: 
Corporationsrechte beruhende ſtaͤndiſche Weſen nach Adam 
Muͤller, koͤnnte nur, wenn es gelaͤnge, unertraͤglichen 
Druck, und da das Gelingen unmoͤglich iſt, der Verſuch, 
einen Bauernaufruhr, das entgegengeſetzte fogehanute 
liberale Volksrepraͤſentationsſyſtem, nur eine allgemeine 
Umkehrung Hervorbringen. 

Das jegt algemein verbreitete Gift unter denen die 
für das Vol das Wort führen, hat feine Ueppigkeit, 
der Erziehung des groͤßeſten Thells unfer eutopdifchen 
Megenten zu verdanken, darum beſtig denn Ludwig XVI. 
das Schaffot. Noch jet find biele Fuͤrſten von dem 
neuen philofophifhen Syſtem der mechaniſchen erbaͤrm⸗ 


- * 


lichen Baufunft, worin ‚fie nur wie ein iebloſer Schluß⸗ 
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ſtein, oder wie ein todter Stempel: angeſehen "werden, . 
momit man Gefege unterfertigt, mehr oder weniger be 
fangen, haben fein Zutrauen in ihre Macht und Negies 
rungsfähigkeit, fagen oft, dad müffen die Bchörden vers 
fteben, befeblen nicht, fonbdern bitten, wuͤnſchen und fick 
len anheim, üben nie eine fönigliche große ben gan:en 
Staat treffende Maaßregel, wie ein wohlthaͤtiges Ges 
witter die Säaten befruihtet, üben fletd Die, in ber 
Uebertreibung jeden Monarchen vernichtenden, Eigen 
fchaften Populanität, Humanität, Liberalität, 
und wenn fie noch in Anfehn und Mürden find, fo 
haben fie ed nur ihrer wahrhaft großen Moralitdt und 
dem Herkommen zu verdaufen, welches im Volke ihnen 
das Wort redet. Nachfolger bie eben fo populair bus 
man und liberal fein wollten, ohne eben tugendhafe zu 
fein, würden bald ihre Stellung verlieren. 

Der Monarch braucht nicht grob gegen feine Ums 
gebung zu feyn, aber er muß fih nie ihr gleichſtellen, 
er muß fich nie merken laffen, daß ihm det König zur 
Loft ift, und das er lieber Privatmann waͤre, mil er 
Liebe erwecken, 'fo erfiheine er in der Mitte des Volks 
mir Würde, aber liebe und anmuthsvoll, bier höre, und 
| foreche er den Bettler eher noch als den Fürften, und 
wo er auf der Stelle eine an ihm geübte Ungerechtig⸗ 
keit findet, da flrafe er auf ber Stelle, fireng, aber ge 
recht. Er laſſe jeden vor ih, er bereife feine Länder 
und fleure dem Unglüd mit vollen königlichen Gaben. 
- Doc) woju hier weiter etwas fagen, da. jeder Preuße 
wenigſtens mweiß', wie Friedrich regierte. 

Leider iſt es gelungen, viele unferer Fürften dahin 
zu bringen, daß fie es für unrecht halten, felbft zu re⸗ 
gieren, fondern fie glauben nicht8 davon zu verfichen, 
and es andern überlaffen gu muͤſſen: viele fehen ihr 
Amt als eine Pfruͤnde an, und nn ales gerhan 


— 
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ju haben, wenn ſie fuͤr ihre Perſon nichts boͤſes und 

feinem Unrecht thun, und das gern geneßmigen, was 

ihnen von ibren Räthen‘ * — des Staats vorge⸗ 

wird. 

Rein, ſie ſelbſt ſollten an; und wenn ſie auch 

keine Friedriche find, fo ſollen fie nur ihrem gefunden 

Menſchenverſtande und ihrer Erfahrung folgen, und die 

Sachen wuͤrden ſtets beffer ‘geben, als mo die Raͤthe 

ſich in die Regierung theilen. | 
Sie folen fih freilich nicht ind Detaille miſchen, 
aber ben Ton ſollen fie angeben und den Geiſt ausge⸗ 

hen laffen, nach welchem regiert werden fol. 

Gent HE es fchon fo weit gekommen, daß den 
Schurnaben gelehrt wird, daß der Monarch ihres Gleie 
chen fey, und die Revolutionsfüchtigen haben letzt vor⸗ 
läufig nur eine Tendenz, wie fle die monardifche Ges 
waͤlt in der Meinung des Volksſtuͤrzen, und die Per 
fönlichfeit des Monarchen herabfegen wollen. 

Wenn jet Staatsumfehrungen flatt gefunden ha⸗ 
ben und noch ferner ftatt finden werden, wenn das Ele 
‚genthum verſetzt, Reiche und Arme ihre Pläge wechſeln, 
Thronen umgeflürzt, gute Könige. ermordet, Raͤuberober⸗ 
fien Könige werden, wenn Milionen Menfchen geföhlache 
tet, die Religion verfpottet ifre Diener entweiht, Die 
Unſchuld vernichtet, das Alter verachtet, die jugend 
über die Gebühr geehrt, demnaͤchſt Landplagen aller 
Art jenem Sturm nachfolgen werden, dann bat die 
freilich der Geiſt der Zeit bewuͤrkt, der jegt vorzüglich - 
ein’ Geift der Leidenſchaft, des Eigennußeg,. eitler Ehr 
und Ruhmfucht, der Senußgier und der Wolluſt ift, ꝛc. 
weil die angenommene Schwäche der Monarchen ihn 
fo bat emporfommen faffen, und ſich in Gefialt des 
leibhaften‘ Satans neben’ die Fürften fiellte und ihnen 
den teuflifchen Rath gab: Laßt. eure Mache fchlafen, 
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ergebt eich dem Geiſt der Zeit, thut was bas Volt 
will, ſeyd populair human und liberal, laßt euch nie 


einfallen, ſelbſt regieren zu wollen, uͤberlaßt ed den Weis 
feften des Volks, das find nämlich meine. Genofien. 


NReein, Tage ich ihr Fürften! noch iſt es Zeit euren 


Scepter in die Hand zu nehmen, und Friedrichs Krüder _ 


und nur auf furge Zeit Furcht und Zittern vor euch 


hergeben zu laffen. Dieß fage ich offen und frei allen 


denen zum ZTrog, bie mich dafür öffentlich herunterrei⸗ 


Gen werdet. 


\ 


Manche Fürften werben verführt durch das Gefchret 
der Schriftfleller und Ränfemacher, der Schwaͤrmer und 
Dichter, Ihrem Wolke Die Freiheit durch eine Verfaſſung 
geben zu wollen, als wenn fie dieß in ihrer Macht haͤt⸗ 
gen. So bald fie dieß thun, Volkspertreter waͤhlen, 
von dieſen die Steuern bewilligen,, eine Urkunde über 
gegenſeitige Rechte und Pflichten niederſchreiben laſſen, 
‚und: glauben der geſetzliche Buchftabe, und die Liebe des 


Volks werde fie weit eher auf "dem Throne ihrer Vaͤ⸗ 


ter erhalten, als früher die Macht ſo heißt dieß nichts 
anders als ſich dieſer Macht entledigen, und unter ihren 
Füßen das Volk germalmen laffen. ä 
Andere wollen Elüglichermeife die, welche. fietd das 
Wort Verfaffung Im Munde führen und. dabei: fletd ei⸗ 
nen Seitenblick auf ihre Taſchen werfen, dadurch berus 
Higen, daß fie ihnen Iucrotive Aemter austheilen. Dieß 
that Napoleon 
und die Verſetzung alles Eigenthums ſchon vor ibm 
dagemwefen war, da aber, wo die Hungerleider und La⸗ 
garoni noch von. biefer Operation Geld, Amt und Ehre 


deshalb mit Erfolg, weil bie Revolution 


ertvarten; ba nehmen fie biefe nur. von den Fürften am 


um fie gu ihren böfen Zwecken zu gebrauchen, | 


Nichts kann daher den Sürften helfen, ‚al® der. 
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teöftige Sehrauch ihrer Macht, und die ſtreuge de 


kechte Ausubung ber vorhandenen Gefege. 
Decn Zeitgeiſt duͤrfen ſie gar nicht fürchten, in for 
fern er ihre Krone autaſten will, fobald fie nur ſtets 
die Aufgabe erfühen, die_Partbei des Schwachen: gegen 
en Mächtigen zu nebmen obne biefen ſelbſt zu unters 
rücden und in feinen Rechten zu fränfen, 
Was die Preßfreipeit anlangt, fe können fie ſolche 
dreiſt ohne Eenfur geftatten, fie müfjen nur den, der fie. 
geſetzwidrig mißbraucht dermaßen süchtigen, daß ib 
der Kigel vergeht, dann kann fie nur eine Waffe ded 
Schwachen gegen den Mächtigen und eine Quelle der 
Wahrbheit für ſelbſt regierende Fuͤrſten ſeyn. 
fgniichts anders, als die Schwäche der Fuͤrſten, die 
don der ihnen. von Sott anvertrauten Macht keinen 
Gebraud machen, iſt Schuld an Revolutionen; find 
fie aber ftark durch die That, weichen nicht vom. Pfade 
ber Tugend und find Väter, des in ihre Haͤnde gege⸗ 
benen Volks, fo dürfen fie fo wenig die Bücher fürchs 
ten, wie Friedrich der ate, der der Rede und der Schrift 
wicht Schranken ſetzte, aber. der That zu begegum wußte. 
Da aber, wo Rede und That gepaart find, wo Predie 
ger von ber Canzel, Lehrer vom Eatheder, Schulmeiſter 
in, ihrem Unterricht der Jugend Aufruhr prebigen, der 
Königsmord als etwas loͤbliches anpreifen, da darf es 
nicht an Salgen fehlen, um. fie daran aufzufnüpfen, und 
ed darf nur einer dort hängen, fo werden die ander 
ſtumm tie Fiſche ſeyn. Diele von denen die neumo⸗ 
diſche Verfaſſungen anpreiſen, glauben im Ernſt an die 
Wirkſamkeit dieſes Recepts in krankhaften Staaten, die 
‚an der Schwaͤche der Fuͤrſten und ihrer Stelvertreter 
leiden, und hoffen von einem Bogen Papier der todt 
ift, er folle die, fehlende lebendige Tpatkraft in der Ders 
ſoͤnlichkeit des Fuͤrſten erfegen; diefe wollen feine Res 
XXXII. & E 
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volution/ we nf es eheſſch und ꝰderabſcheuen dit 
Greuel einer anarchiſchen Vollstegierung. Sie ſind ben 
Unvorfichtigen ähnlich, die mitten in einer Stadt ein 
großes Feuer anlegen; nicht um Brand jun fiften, ſon 
bei ſich und ihre Mirbürger zu erwatmen. ee 

Es giebt Fũrſten mit haben heüere Gäifpie, en 
fe für ſtark genug halten, an ihrer Perfon und dem 
Staat das Efperiment‘ einer Conflitufis: Smächereh,, außs 
fügte zutäffen; da: wo Fein brennbarer Stoff mar, und 
man dieſe Operation für‘ eine Comöbie hier, da hatte 
es Feine Holger, da aber wo des trenubaren Sioffs viel 
vorhanden war, da ſah ich der’ Fuͤrſt aendthigt * 
FZeuerwerk zu loͤſchen / möbel e fich die Bingen vethtannt 
hatte, 

Diejenigen toelche nur an ictebrius denken, ſchim 
fen gewaltig nuf die geheime Polizey, weiche manche 
Fürften halten, unterdeß fie es ganz allein find, melde 
fe nörhig machen, da fie die oberfte Mache mo’ file nit 
wiffen und: koͤnnen dur‘ geheime Gänge unrergra 

Dies iſt gerade fd, als von dem Commandanten einer 
- Seftung, berlangen, er folle den Belägerer nur offen von 
en Waͤllen abfchlagen ohne ſeine Mienen zu —* 
chen, wenn dieſer den Krieg unter der Erde fuͤhr 

Laͤßt man alle die, wenige ausgenommen, bie at 


WVerſtandsverwirrung leiden, welche Verfaſſungen und 


. den geſellſchaftlichen Vertrag empfehlen, die Revüe pafe 
firen, was findet man für Subjefte? Männer die bei 
bem fchnellen Wechſel der Zeitereigniffe, vom Schickſal 
ſchnell, oft ohne ausgezeichnetes Talent, gehoben, höhe 
Stuffen erſtiegen haben, mehr Ehrgeiz und Ruhmſucht 
ale „Tugend und Vaterlandsllebe befiten, und alles 
umfehren möchten, um einem 2ten Napoleon zu fpielen, . 
dem fie hinfichelich ‚der Talente nicht das Waſſer reichen; 
ihn aber'an —. Hochmuib/ Srauſamkelt und 


\ 
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Krutalität-Äbertreffen.. Ein Glüd iR, dag Ihnen. bie, 
nhtbige: Klugheit: fehlt, daß ſie vor ber Zeit Ach haben 
id die Charte fehen laſſen und daß. fle.in, in..dem burger⸗ 
lichen Verhaͤltuiß worin fie. leben, gegen en⸗ bauern 
und Geſinde kleine Despoten geweſen und, als —32 
bekannt ſind. Ihnen hilft es nichts, daß fie von eben 
> ben Zeitungsfchreibern fi, alg. die Herren. des Zeitalterd 
anspofaumen laffen, Dei Unterrichtete weiß zu gut, twie 
wenig daran Hl; >: 

"Yndıre haben ſtets mit,.bem. Alube, ist, ber 
ihnen der Zeitgeift war, fie dienten ſtets dem hie, 
und tod: fie würklihe oder priczipienmaͤßige Schwäche 
der Fürfien gemerkt haben, welche ihnpngegenübet, di 
Kraft. deren verſtarkt, welche Fuͤrſten werben willen, ß 
ergreifen fie ſchnell dieſe Varthei, und aus ihrem Mund 
Brömen:die Worte, Freibeit Verfaſſung u. dirgl. . 

Schriftſteller, Schuimpnard) » Cathederrebnet, BB 
jen; denen Verſtand, Ebrgeig, Tuͤcke, Scheinheiligkeit, 
Beldgier und Bospeit-verlichen worden, huldigen einem: 
Syſtem, ‚welches ale jene Leidenſchaften begünftigt. .,. 

Ein Heer von Hungrigen, Ürbeitsfcheien / Eumpera 
hunden und Gchmaragern ziehen jenen Anführern nach 
um bei der angelegten Feuersbrunſt ungeſtraft ib ſie 
len. Keiner von ihnen allen iſt, wenn man ‚fein. kehen 
unterſucht, «anf. dem nicht ein Maͤkel baftele. 

Dieſe find es, welche, durch eine Veafaffung das 
arme Volk begluͤcken wollen. Die Narren. feben aber 
wicht: in die Zukunft, und daß das losgelaſſene Voll fie 
juerft erfchlagen wird. Sie find tie ‚bie, NPachtoͤgel 

die. "fo fo lange das Licht ‚umflattern, big „fie Bo, die 

Slügel verbrannt haben. 

' Was fol der Baterlandfreund bei ſolchem Unwe⸗ 
fen thun? Soll er ruhig die Arme uͤbereinanderſchlagen, 


und RN wie fo viele der etſten Punta mit 
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Blindheit geſchlagen find, wenn die Jugendein der 
Schnie das Bolt in der Kuche / die Befeluftigen: durch 
Bücher, derfuͤhrt werden? wenn er dieß thut mag es 
Üug gehandelt ſein, aber ebler iſts, mit Hand und‘ 
Mund gegen dein Strom anzukaͤwpfen, und wenn es 
nicht anders iſt, in ſeinen Fluthen unterzugehen. 
Die Fuͤrſten aber ſollten bedenken daß fie verantwort⸗ 
dich ſind/ Für die Macht, welche ihnen Gott andertraute 
zu Begluͤckung der ‚Bölter, und daß fie fich ſolche wicht: 
fonen ſtehlen Läffen, oder wohl gar aus Gruudſatz freis 


foillig aufgeben. " ' ESEL. 

"  Zühlen fie in ſich ſelbſt nicht die Kraft ein Staats⸗ 

önder zu Führen, ſo ſollten ſie doch einen tuͤchtigen Stelle 

vertreter wählen," wohnt in ihnen aber Kraft und Bär 
higfeit, ſind fie aber zu bequem, ſelbſt zu regieren, oder 
hun fie es aus Grundfag wicht, fo find fie Schuld, an 
jeden Unglück, das fie felbf, ihr Geſchlecht und ihr 


Molk trifft. So iſt Ludwig" geſtorben, weil Gott ihn 


wegen feiner Schwäche ſtrafte; — und Napoleon iſt 
als Segenſatz untergegangen / weil er ſeine Kraͤfte miß⸗ 


Die Politiker ſtreiten jetzt über den Begriff des 
Eongreß zuerſt gebrauchte. Be | | 
Allerdings iſt auch der Maͤchtigſte legitim, ſo koͤnnte 
man Napoleon ſo nennen, aber der Maͤchtigſte iſt es 


Worts Legitimitaͤt, welches Taleyrand beim Wi 


‚par excellence durch den Glauben des Volts an: bie 


Heiligkeit feiner Eimfegung durch Gott, und dieſer 
Glaube faͤllt weg / wo ein anderer aus dem Volke ſich 
via facu auf den Thron ſetzt; mithin find bie her 
fömmlicyen erblichen Könige, welche im Befig der mo⸗ 
zalifchen Kraft — des Volksglaubens — an ihte Hei⸗ 
Ugkeit, die legitimen, und diefe Ufurpatoren, die via 
facti ſich eines Throns bemächtigen. Die Umkehrer 


r 
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jetzt aus auen Ktaͤften bie Legitimltaͤt anjuftch 

‚ten und lächerlich zu machen, indemife: nut den König 
als legitim gelten‘ laſſen der es durch Vertrag mit * 
Voltke? geworden if. 12 0117) Beet te PR rer e 
sein Dieg iſt denn dien: von dem: Haiptränfen wo⸗ 
durch· ſe dem Volke den Glauben andle Könige zu 
ehmen ſuchen und a ihnen mit den’ VAelteren nicht 
heliugt/ MW! verſuchen ſie es mit den Juͤngeren, dahet 
an es benn eine gewohnliche Erſcheinung / daß die Schul⸗ 
** po fe nu weiß und Pan O6 6 ‚Hirten verh Ä 

1112 AU eart 1% HN 

2:2 ae — in: een sieht, ß 
iſt es das, wenn Gelehrte Canzelredner, Schußlehreiy _ 
Hofmeiſter, JIdurnaliſten und: -Zeitungsfchreiber dem 
Bolfe:und: der Jugend den Glauben Au die Legitiile 
tät nehmen, da dieſer Glaube das ſtaͤrkſte Bollwerk 
der Macht rs! Monarchen ul; wodurch ·er das Mehrſte 
Jans Heil ſeines? Volts bewirken· kann/ er darſe nur win⸗ 
ken/ſo⸗ geſchieht Fein Mine: ohne Zwang/ ſtatt daß ein 
Aſurpatbrſtets mit Dod und «Reiter drohen und ſtrafen 
muß. AWas iſt ine Macht doch wen‘ an deren 
Unfeblbarkeit man incht mehr glaubt — 
el Die ib drigten fa waͤhnſtunigen — —* 
| weich/ nachdem ſie Ldwig var dem Volke die Heiligkeit 
ſeiner Stellung genommen hatten, bekleideten fie ihn 
von neuem mit ber Unverletzbarkeit feiner Perſon durch 
den Willen und Auftrag des Volks, und ein Jahr bars 
auf fhlugen fie ibm den Kopf ab. Ein profanirter 
König ift ſtets in den Augen eines Volks ein Verbre⸗ 
cher, und fteht an der Schwelle de Schaffots. 
Dieß profaniven aller Fürften gefchieht jet alle 
Sage, die Fuͤrſten und ihre Stellvertreter glauben fich 
aber fo fark, daß fie darauf mit Verachtung herabfe- 
den, und es abnden zu müflen, nicht der Mühe werth 
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hatten:: ja e ‚achten re nicht / wenn es ſelbſt von ih · 
zen Beamten: ‚Sie. find: mit Blindheit ge⸗ 
ſchlagen , amnd bie, ‚nicht; fern wo: bee: Glauhe 
an die ale der Fürften, mit dem Glauben an 
Bott und fein Beleg im Volle gänzlich ſiaken, eine 
‚Allgemeine Amlehruag, erfolgen „Bub wur neue Na⸗ 
Polgone auf: Den: Ehronen ; eufcheimen werden / die das 
Strafſchwerdtonie aus den Haͤn den legen Dürfen und 
denen nichts noͤthiger ſein wierd/ als eine geheime Polizen⸗ 
um ſich auf dem Throne zu erhalten. Das ihr elenden 
Schwaͤtzer werdet ihr hervorbringen, die ihr Die kegiti⸗ 
mitaͤt mit den Waffen euren ſophiſtiſchen Philoſophie 
ud der Satyre angreift, der uͤberdlehndas Salz fehlte 
‚and welche beim Voltaire, Diberor, Wably, Raimal ic. 
weit; fräftiger u finden — wi nur blind ; 
finge nachtretet. STREBEN | iin ur ie was: hr 
Viele agent Uderdings: D ierRegiemungrreinet 
unumſchrankten, weißen unde tugendbaften Könige: allen 
Freiſtaaten ‚norzugiehen, «mn, iſt aber Sicherheit, daß der 
erbliche Nachfolger auch fo ſeyn⸗ werde; Diefr -lingetrife 
heit muß durch seine Eonfitutien  ahgrbokfemtwerbem 
die dem König keine. Grengen; im Guten, aber. im: Bär 
fen. ſetzt· Dyihe Thoren Wird „dem hoͤſe Rachlolger, 
Wenn Macht: hat, die une: 
Fonig —— it ein — mg. Re ©: 
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a yanzc mei od sniy ı " 
Dis ‚Sönig —E Warden ud Titel. Er iſt die 
Queſle daraus ‚alle Ehrenſtellen fließen. Er unterhan ⸗ 
d delt mit den ftemden⸗ Bölfgeny ader vielmehr dig: Mi. 
niſter unterhandeln sin: feinem ‚Namen,; Ex iſt das Ober, 
uubanpt bey) Birchensdede er banftr urıkae; und entläßt 
S dien Berfammlungen. der Geiſtlichkeit; deine: Einwilligung 
iſt noͤthig/ ihre Beſchluͤſſe rechtskraͤftig zu machen, und 
exrarnennt zu den Bezihuͤmern unb Erpbigthuͤmern. Er 
chat das ſchoͤne Mache. der Beonadiguug dieſo Begna⸗ 
Adigungs befreit nom Leibesſtrafen, nicht aber von Geld⸗ 
Compenſationen. „Meyn:im Fall eines Mords Die Wittwe 
oder „hm machſte Verwandte Des Gaoͤdteten Alagt / ſo 
ñiadet die, königliche.) Begyadigung; „wicht Statt. Unge⸗ 
se dies Recht auf Fälle erſtreckt, wo 
— — — — — —— nach oͤffentlicher Anklage abgeur _ 
Bars worden iſt / (opiek; a Bu a der Be⸗ 
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fehl des Mönige nicht ale Hechiferigung Der That ate 
gefeben wird, und daß feine im Voraus erlangte Ber 
gnadigung den Lauf des Prozeſſes nicht aufhält, End⸗ 
lich ift noch feine Beſtaͤtigung zu jedem Gefege erforder 
lich, nachdem es durch beide Häufer des. Parlements 
gegangen iſt; aber feit Wilhelm III. 1692 if kein 
Beiſpiel einer vom Könige, verworfene Bill vorgekom⸗ 
men. Jenes mal geſchah es wegen des Antrags, das 
V⸗cemea DABEI Rh 54 hl 


"Die Mehrheit des Parlements if. im Grunbe der 
Dberherr ( Souverän ), denn fie, hat. die Schlüffel zums 
Geldfaften, und wenn fie ein Geſetz burchgehen läßt, 
muß e8 der König, wohl: befiätigen, ſonſt veruneinigte 
man: fi und es entflände eine allgemeine Lähmung. 
Es muß ihm daran Hiegen, bie Mehrzahl auf feiner 
Seite zu haben, und man erlangt dies durch Mittel, 
welche eine von den Parteien, die die Öffentliche Mei⸗ 
nung heilen, rechtmäßig und ſchicklich die andere ab⸗ 
Acheulich und verdorben nennt. Und wirklich: IB:son 
veiden Seiten fo viel zu ſagen, daß ich noch nicht weiß 
wem ich vecht geben ſoll. Pitt hat zuerſt das Mittel 
“gebraucht, ein widerſpenſtiges Parlament aufgulöfen; “ein 
Nu verſuchen od das neue billiger ſein würde und es 
“gelang ihm. ZFuͤr ein Mitglied eines aufgelbſiten Par, 
laments, den fein Gig viel koſtet, iſt es ein ziemlich 
ernſihafter Wechſel, nach Hauſe zu feinen Machtgebern 
geſchickt zu werden, to take the sense of the people 
and feine Wiedererwwaͤblung mit neuen Koſten zu beetei. 
ven. Bis zu jener Epoche nahm jeder Miniſter wel⸗ 
ee die Minderjahl für ſich hatte‘, feinen Abſchled. 

Dies Haulfsmlitel Pites iſt eben fo; als wenn jemand 
einem, der ihn Lügen geſtraft den Degen mitten burch 
den Leib ſtieße und ſich dann mit der noch rauchenden 
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Rlinge an bie: Übrige: Geſellſchaft wendete und fragte, 
was ſie davon denfr?: dr 2 Wrrxad: Ki oe 
40.April. Geit vier Tagen iſt London wegen bed 
am'z. dieſes Monats im Unterhauſe bucchgegangenen 
Beſchluſſes jur Einkerferung .ded Sir Fraucis Buw 
dett, eines feiner: Mitglieder, in den Tower in der größe 
ten Gaͤhrung. Es hat naͤmlich dieſer Mann eine Schmaͤh⸗ 
Ichrift gegen die Kammer herausgegeben, ſich zum Ver⸗ 
faſſer derſelben bekannt, und ſich dadurch einen eriminel⸗ 
len Beleidigung und Verletzung ihrer. Freiheiten ſchul⸗ 
dig gemacht. Seit dem Morgen des 6. bis geſtern des 
Hi früh hat ‚der Gewaltbote, obwohl mit dem Befehl 
des Unterhauſes in der Hand, und einem: Heer 40 — 

- 50,000 Mann regulirter Truppen zur Begleitung, den⸗ 
noch angeſtanden, ob er bie Hauschuͤr des Sir Fran⸗ 
Tis, der in feinem vier Pfaͤhlen dem Befehle feiner 
"Herren Amtöbrüdertroßt; und “ihnen: dad Recht, ‚ihn 
ar Verhaft zw ſchicken, abfpricht, fprengen fol, Es find 
"zahlreiche Beifpiele vorhanden, das :diefe zur Sicherheit, 
Muhe und Exiſtenz· des Haufes -unentbehrliche; Gewalt 
Vansgeidt worden iſt; abernau hat noch Fein Beiſpiel 
gen Widerfand. Die Frage war, wie weit Der Ge⸗ 

walibote (Sergeant at armis) im. Falle des Widerſtan⸗ 
Ides gehen dürfte; und ob er micht des Mordes: (huls 
"dig: und nach den Geſetzen dafuͤr zu ſtrafen ſei, weun 

Aber Sprengung des Hauſes jemand das Leben ; verlöre, 

hut eure⸗ Pflicht, ſagt ihm Die Kammer der. Semei ⸗ 

en durch ihren Praͤſidenten, „Aber⸗ erwiderte der Ge⸗ 
Wwaltboto „wem es mirabegegnen ſollte, daß Ich je⸗ 
mand tödtete, werde ich gehangen werden?“ — „Das 
wiſſen wir nicht,“ entgegnet man ihm; aber“ macht 
nur, das Geſetz wird heraach entſcheiden!“ Der Ge⸗ 
‚nwaltbote wendete ſich in ſeiner Veriegenheit an den Ge⸗ 
neral · Procurator and andere Rechtsgelehrte; aber alle 
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gaben ihm: ſchwankende Autworten. Died hieß eingeſte 
hen, daß man ſich an den Grenzen der. rechtmäßigen 
Sewalt befinde und: am Raude der Anarchie fände, 
In dieſer Zwiſchenzeit ergriff der Poͤbel/ welcher immer 
Fühn if, wenn er Schuͤchternheit und Unentſchloſſeuheit 
läßt, Sir Francis: Partei aus allen Kräften... Er lie⸗ 
Forte eine Schlacht! vor deſſen Hauſe, ſchleuderte gante 
Ladungen von Ziegelftüchensauf; voruͤbergehende Fußgaͤn⸗ 
ger/ Reiter und Fahrende die nicht in ſein Geſchrti 
And ſeine patriotiſchen Gebeerdungen einſtimmen wolſ⸗ 
ten “and. lief mit Einbruch der Nacht vor adie Haͤuſer 
"Aller "derjenigen, von denen er vermuthete, daß fie Ach 
ſter ein’ und beſpritzte die der Nachbarnmit Keth.) 
Die Truppen und ſelbſt die Leibwache des Königs i 
(feguards) ſindagtoͤblich beleidigt, mit: Steinwuͤrfen ver⸗ 
dundet And voma Pferde geſtuͤrzt worden / won ihrer 
Seite hat es dagegen einige Piſtolenſchuͤſſe und Saͤhel⸗ 
feinen Gehuͤlfen theils mit Gewalt theils mit Lit ind 
Daus gebrungen zu hat: den Gefaugenen feſtgenommen, 
und in einem Wageny: unter ſtarker Bedeckung in den 
Tower abgeführt: ; Da (aber. dieſe Bedeckung auf dem 
Ruͤckwege mit) Steinwuͤrfen begrüßt: wurde war es 
nicht moͤglich, die Soldaten länger in Zaum zu halten, 
Von ſo viel Beſchimpfungen und uͤbeln Begeanungen 
aufg bracht gaben ſie Feuer, und mehrere Perſonen, 
ungid ckllcher Welfesmeift nr Zuſchauer, bůß ten „dadurch 
das Lehen ein. Es ſcheint, daß weder bie: Miniſter 
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In der Hihe ihtes Eifers jerbrach en fie’ auch denn Herrn 
Anſtruth er dund einigen andern Mitgliedern der Oppoſi⸗ 
njon die Feufler uade ſogar die ſteineruen Stufech. 
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Pr Burbett En einen feften: Plan gehabt; fein 
‚ MWiderflaud mar ihnen und. ibm felbft unerwartet. . Aug 
‚ Rüctficht gegen ihn ging man anfänglich fehr gelind zu 
Werke, und da ‚entftand alles Webrige,. Indeß kam der 
‚Zufall den. Minitern ſehr zu Statten; denn. diefe zer⸗ 
brochenen. Feufterfcheiben, und. alle andern Ausſchweifun⸗ 
„gen eines ‚tollen, Haufeuns, und die weit tiefer gehenden, 
furchtbaren, aber wenig, verholenen Abſichten Einiger 
haben bewirit, daß alle Zaghaften, alle Gleichguͤltigen, 
Ude, welche etwas zu verkeren haben, ſich auf. die 
Seite der „Macht. ‚selhlagen, weiche das Volk gegen 
Den Poͤdel ſchuͤgen kann, Man bat, Walcheren und. die 
Partumentsreform vergeflen, und alle Gedanken auf dies 
jenigen gewandt, welche „allein mächtig genug ſind, 
Köpie und. Fenſter vor Steinwuͤrfen zu fügen. Haͤtte 
ſich Burdett ins Gefaͤngniß führen laſſen, ſo würde 
er ein Maͤrtyrer der Vaterlandsliebe geweſen ſeyn — 
nun iſt er der Verfechter des Aufruhrs, und hat ſehr 
ungeſchickt die Rolle des Unterdrüdten mit der eines 
Unterdruͤckers vertauſcht. * 
— Ich bin immer hinterdrein, heraus ubringn aß 
denn eigentlich die Reformatoren wollen. Das Parla 
‚ment in. feiner jegigen Verfaſſung, fagen ‚fie, und ſelbſt 
‚sin großer Theil der Mitglieder des Parkaments., führe 
dieſe Sprache, ift ein. ſehr theures, unbequemes und un⸗ 
nuͤtzes Werkzeug. Es iſt ein Damm; aber das Waſſer 
ſteigt und geht daruͤber und wir haben die Koſten ganz 
umſonſt. Die Leute in. Aemtern verzweifeln/ fich bei 
dem Sturme der Parteien lange darin zu ‚erhalten, be⸗ 
trachten ſich als bloße Reiſende, und bekuͤmmern ſich 
wenig darum was aus dem Schiffe des Staats nach 
der. ‚gegenwärtigen. Reife werden wird, wenn fie nur 
jhren Theil vom Gewinn au der Ladung erhalten. Eine 
einfache Monarchie würde mehr Kraft nach außen, nie 
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ſagen die Reformatoren, und das kommt von der ſchlech· 
fen Stellvertretung des Volkes. Ulle Augenblicke ſieht 


u‘ 
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man die ſonderbare Dhatſache gedruckt oder hoͤrt davon 
ſprechen, daß von 558 Mitgliedern des Unterhauſes 
für: die Gemeinden von England und Schottland 307,: ‘ 
alfo eine große Mehrheit, von 154 mächtigen einzelnen: 

Andividuenerwählt werden, da die Flecken oder Staͤdte, 

welche: diefe: Abgeordneten ernannten, ihre Bevölkerung 
ſo welt verloren haben, daß fie nur noch einige Hun⸗ 


derte leicht fuͤr oder wider das Miniſterium zu gewin⸗ 


nende Einwohner enthalten, oder wohl gar ſo weit 
entvoͤlkert ſind,/ daß ihr Raum das Eigenthum einiger 
wenigen Perfonen; in einigen Faͤllen ſogar eines einzi⸗ 
gen Menſchen geworden iſt, waͤhrend große, aber erſt 
in neuerer Zeit entſtandene Staͤdte, 1 B Birmingham: 
und Mangeferz Leine Stellvertreter im Parlament Has 
ben. Diefe Stellen im Parlamente ,: welche von einer 
Heinen Auzahl Wähler abhängen , werden öffentlich für 
Geld verkauft, oder Freunden, Verwandten umfonft ges 
geben, oder auch. durch: Uurerhändler aufgekauft; und 
wieder an die Regierung verlauft. 

Hierauf antwortet man, daß bie popularſten Wah⸗ 
len, welche; wirklich vom Molke gefchehen; und wozu 
jeder -fommen darf, der eine Befigung von 40 Sch: ' 
jährlicher "Sinfünfte „(weniger :ald zwei Guineen) Bat 
and: Steuern bezahlt, oft gerade diejenigen find, . di 
am meiften koſten, wobei eine ungegügelte Beftechung 
angewandt wird, fo daß oft.die reichfien Familien übers 
bieten, ſich darüber zu Grunde richten, da das Volk - 


. mit beiden Händen nimmt und für denjenigen ſtimmt, 


der es am beften bezahlt oder wenigftend am beften be⸗ 
handelt und bewirthet. Die Wähler, fagte Herr. Winde 
ham in feiner berühmten Rebe am 26. Mai 1809; find 
alfo eben fo verdorben als die Gewählten, die einen 


‚gerade eben fo geneigt, fich zu verkaufen, als die am 


dern zu kaufen und das Volk muß Vorſichtsmaaßregeln 
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gegen ſich ſelbſt ergteifen. Die: Maſchine der Regierung 
iſt voller Mißbraͤuche von oben bis untenaus— 
odber vielleicht beſſer zu ſagen, von unten, bißchen: 
ang; und bad iſt noch nicht alles. Nachdem das Volk 
mit: ſeinem Rechte der Obetherrlichkeit Handel getrieben 
bat, iſt es nothwendiger Weiſe auch noch Theilnehmer 
an allen Mißbraͤuchen det. Verwaltung. Die Lieferun⸗ 
gen⸗ uUnternehmungen / Einnahmen der Abgaben find. 
mehr oder weniger in ben Haͤnden ſolcher Leute, welche 
zum Volke gehoͤren und es hat: die Hälfte vom. alen 
Untetſchleifen/ w worüber es ſich beklagt. 

Herr Windham gebt noch weiter und 54 
es {ep nichts Schaͤdliches und: Verbrecherifches in dem. 
‚Verkaufe: der Parlamentsſtellen; er. führt ‚die richterli⸗ 
chen Aemter in den alten. franzöfifchen Parlamenten, in 
England ſelbſt geiſtliche und militaͤriſche Stellen any. 

welche gar haͤufig gekauft und deßhalb nicht ſchlecht 
verwaltet werden. Bei Unterſuchung der Frage, was 
denn die Stimmen des Volles beſtimme, fragt er) wo⸗ 
ber es komme, daß ein großer Eigenthuͤmer mehr Ein 
fluß auf feine: Zinslente, als auf diejenigen folcyed 
Güter habe, die ihm nicht gehören; oder warum eim 
reicher Fabrikant feine Arbeiter, und nicht des Nacha 

& feitie auf ben poll (Ort der Wahl) führt; warum 

- der. Bäcker und: Megger eines reichen Landed-Imanns, 
fuͤr dieſen ftatt für; feinen Gegner Kimmen, deſſen Kund⸗ 
fihaft ſie nicht haben, oder der: fie: nicht fo richtig bei 
jahlt. Was, fragt er, haben biefe Betrachtungen mit 
den erforderlichen. Eigenſchaften eines Parlamentsrathes 
gemein? Und wenn der Edelmann, ftatt felb nach 
dem; Amte zu fireben , feinen Freund oder irgend eine 
andere Perfon Sorfchlüge, würde feine. Wabl durch 
‚Gründe beſtimmt werden, die ‚den. parlamentärifchen 
Eigenfchaften noch. fremder: wären, : als die der Wäpler 


— 
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felbſt? Wenn es denn unmöglich it; dieſe perſonlichen 


Beweggründe außer Einfluß zu ſetzen, und wenn fie* 
am Ende zu eier in vieler Nückficht beffern Wahf füh⸗ 


ren als andere reinere, aber dem Irrthum mehr aus: . 


gefegte Triebfedern' würden hervorgebracht haben: "fo 
muß man ſich ohne dieſe unmöglich ju erlangendt Xeim 
beit deren Nuͤtzlichkeit noch zwelfelhaft if, bebelfen. 
Die Beſtechung worüber man fo ſehr fchreit, kommt 
Darauf zurüd; daß man das perförkche Jatereſſe des 
Volkes‘ ins Spiel ziehen, es überreden, auf dieſe oder 
fene Art feine Gun gewinnen muß. Diefe Mittel 
find nicht immer untadeltg; aber doch immer wine die⸗ 
fen Volke geleitete Huldigung, welches durch eine vor⸗ 
theilhafte Umkehrung der alten Lehnsrechte min feiner 
Seits die berrfchaftlichen Gebühren und Rechte empfängt, 
die es ſonſt Bezahlte. BR AN RE, 
Die englifcye Regierung beruht auf einem Syſtem 
von Einflüffen, welche fich durch die ganze Nation ver, 


zweigen und eine Kette. gegenfeitiget Intereſſen zwiſchen 


Reichen und Armen, zwiſchen dem Talent und der Macht, 
zwifchen der öffentlichen Meinung und der Regierung 
ausmachen. Die Macht Ufer ift Immer nur die Macht 
eines Einzigen oder einer Heinen Anzahl! Hier ifk zu 
gleicher Zeit die Macht eines Einzelnen, Aller und einer 
klelnen Anzahl beifammen, und doch fehr beftimmt un⸗ 
terſchieden, neben einander geſtellt und vermiſcht, fo daß 
fie, wenn nur jeder der verſchiedenen Theile an feinem 
Platze bleibt, eim ziemlich feſt verbundenes Ganzes aus⸗ 
machen. Ungeachtet vieles‘ Streitens und unvermeidli⸗ 
cher Zäntereien iſt das Befonderfte, das Bernunderns.‘ 
wwürdigfte, in der englifchen Verfaſſung und was ihr 
eine lange. Däuer zu verheißen ſcheint, dies, daß fie 


ſchon ale menſchlichen Leidenfchaften - befriedige Kati 


Von dem großmüthigen Ehrgeige an, der bloß nad) 


! 
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Ruhme duͤrſtet, bis zur niedertraͤchtigſten Beſtechung 
finden, alle ihre Rechnung dabieee. 8 
‚ Vieleicht würden ‚bie: Meinungen über die Parlas 

‚ mentd Reform weniger, verfchieden fein, wenn jedermanıt 
mit ‚dem Worte Stelvertrefung den nämlichen Begriff 
verbaͤnde. ‚Jedes Parlaments. Blied,.fagt Bladfong, 
obwohl nur von einem Bezitke gewählt, if doch für 
dag. ganze Königreich.und nicht bloß für feine: Machte 
geber da. u. ſ. w,, woraus folgt, daß, die Patlaments⸗ 
glieder keine Inſtructionen von ihrem Bezirke zu em⸗ 
pfangen und nur ihrer eigenen Meinung über dag Wobl 
nicht des Bezirks, ſondern des ganzen Koͤnigreichs zu 
folgen haben. Die genaue geographiſche Stelvatretung, 
it alſo um ſo weniger wichtig. RENT 
Die Engländer, fagt 3. 3. Rouffeam „halten, 

fi für frei; aber fie find e8 nur bei den Wahlen, ber, 
Parlaments. Glieder. Sobald diefe geendigt, find fie 
Sklaven, find fie, nichts, und; der Gebrauch, den man 
fie won ihrer. Freiheit in ihrer Furgen Dauer machen, 
ficht, zeigt, daß ſie ihrer wenig würdig find." — Die 
Gedanfen einiger Reformatoren nähern fich biefem Stade 
der Uebertreibung; fie feheinen zu glauben, die Freiheit, 
beftche mehr darin, Gefege zu machen, als ihres Schuts 
zes zu genießen. Der. befyimpfte, geplagte roͤmiſche 
Bürger war unter den tyrannifchen Dbrigfeiten, die et 
felbft unter dem tumultwarifchen Gedrände des Forums _ 
hatte wählen helfen, nicht frei: aber der Bürger von 
Mancheſter, Birmingham, feines Eigenthums, feined- 
Lebens, feiner Befugniß der freien Ortsveraͤnderung, als 
les deſſen ficher, was ein Engländer fein Recht der Ge⸗ 
burt nennt, ift ſehr frei, ob er wohl nicht die geringfle 
Stimme in den öffentlichen Angelegenheiten hat. Wie 
kann; er alles defjen ficher fein, wird man fragen? Das 
ift eine andere Betrachtung: das Recht, diejenigen zit 
| mäblen; 
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währt, welche die Geſehe machen, kaum Bas Mittel 


fein und nicht fein, gute zu belommen, nicht aber die 
Freihbeit ſelbſt ausmachen, es fei denn jene ſpeeulative 
Freiheit, welche die franzoͤſiſche Revolution ſich vor⸗ 

te ww) wu tr ’ 1.2 ruhe — 221 


Die Sicherheit bes Eigenthums iſt beinahe von’ 
eben ſo großer Wichtigkeit" als die perſoͤnliche, nicht 
Bloß teil das Eigenthum für feine! Beſther eine Duelle. 
von Genüffen, fondern die’ Grundlageider Civiliſation 
iſt / ohne welche die nienfhlichen Fägigkeiten für immer 
vergraben bleiben würden, Die perfönlihe Sicherheit! 
erfordert wenig"Befege, "und fie toeßbei; inet ſie in 
mal vorhanden find, von den Gerichtshöfen Leicht auf, 
recht erhalten. "Eine verdotbene Vervultungl macht hree 
Angriffe nicht auf das Leben ſonbern auf· den· Beutehh 
und ihren Ermaͤchtigungen muß alich wieber mit denk 
Beutel gewehrt werden.Michin muß die Sicherhae 
des Eigenthums der erſte Gegenſtanb dor Geſetzgebung 
ſeyn; fie verlange Waͤchter, Welche "bei" dem · Umſturſe 
der fiehenden Orbuung viel zu Herlierenund nichts zip" 
geröinnen haben: Wie fie für" die Alufrechthaltung ber 
Regierung Intereffirt- find’ müffen: le es auch dafür’ 
feän, daß diefe nicht unabhängig von ihnen und Herrin 
des Geldkaſtens werde welcher fuͤrdas Volk recht eis 
gentlich das Palladiunt der Freiheit iR. Dieſen Leuten 
mag Immerhin Kuͤhnhbeit ſeblen / ſie mogen mehr Klug, 
heit als Talente beſitzen; die Vollswahlen ſind am a? 
ſchickteſten, das Fehlende zu erſetzen. Dit glaͤnzenden 
Eigenſchaften ſind nicht algemein genug! mit den weh” 
fentfichen verbanden, als daß man wuͤnſchen ſollte fie 
in einer geſetzgebenden Verſammlung“hertſchen zu ſehent 
Mat: weiß, wer die vom Voike Fewaͤhl⸗en aGeſehgeber 
der franzðſiſchen. Nepubittk waren dibvotaten ohne: 
Progeffe, Dorfpfartber Schaufpieler alles was in dert: 
XXxXII. | » 
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bürgerliche Geſellſchaft don duͤrftigen / frechen / an · 
fentliches Sprechen gewoͤhnten Abentheurern zu fiaden 
tar, oder Theoretiter, die seine blinde Begeißerung da ⸗ 
bin sig. Je reiner eine Wahl, d. h je mehr fie von 
bloßer Ueberzeugung eingegeben waͤre, deſto ſchlechter 
mürbe fie ausfallen; denn giemand gieht ſich die Müpe 
das Volk zu. uͤberzeugen, wenn, er es betruͤgen kann. 
Diejenigen, welche es durch Freigebigkeit gewinnen, be⸗ 
weiſen Dadurch menigfteng, dag fie ruͤckſichtlich des Gel⸗ 
des unabhängig ;umd. gemeiniglich ‚für Die Aufrechebale 
tung der Ordnung und der Ruhe intereſſirt find. Die, 
Neformatoren;und ſelbſt die gemäßigtften, ſagen, daß. 
die gegenwärtigen. Wahlen im Grunde eine wahre Neue⸗ 
rung ſind ſtatt eines alten Gebrauchs, ‚weil. bie. entuäls 
kerten Flecken (boraughs) nicht mehr ſind, was ſte 
waren; daß nach dem Geiſte der Verfaſſung man nicht 
wollen koͤnne, daßz ein Drittheil der, Parlaments Glie⸗ 
der von ejnigen · Familien gewählt werde, während neuere, 
Städte und; ihre zahlreiche Beboͤlkerung feine Stimme 
haben, daß, ‚ging, folche Steßpersretung kaͤuſchend und, 
vollig miß geſtaltet ſey. Man muůnte jedoch, betrachten, 
daß, die Einwohner, dieſer geigeguStaͤpte meiſt Manu⸗ 
fasturiften ſinden amd ‚wegen ibrer Unwiſſenheit und ih ⸗ 
reg natürlichen Ungeßuͤms die, ſchlechteſten Waͤhler ab⸗ 
geben die man mursirgend Anden Tann, fo. daß eine, 
ſolche Art Her, Fevoͤllerung chen; «ine Verengerung als 
eins, Ausdehnuug Acs Wahlrechts wuͤnſchenswuͤrdig 
machte, und fuͤr jede neue Manufactusftadt müßte, man 
einen neuen Flecken Aboxough) ſchaffen / Kattz einen pon 
dieſen zu Gunſten jener eingebene u laſſen. HOhne die⸗ 
fen, aͤußerſten Satzanach der. Streuge behaupten zu pls 
len, ſuche ich mur dem fremden, Leſer das gemiſcht 
Princip anzudeuten, worquf, ſich diesenglifchen, P 
ments z Wahlen grunpen, damit er ſich hute, eine, zul 


| 
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ige: Einrichtung , deren ſcheinbare Ungeteimtheit boch 
bis auf einen gewiſſen Grad weſentliche Vorthele ver, 
birgt, nicht wit in die nallgemeine Klage über Mißbraͤu. 
che und Verderbniſſe zu werfen. Das rechte Maß bon 
Demokratie und Arifofratie für. Parlaments‘, Wabien 
IR eine. Sache der Erfahrung und muß mehr: durch 
Thatſachen, als durch Anftractionen beſtimme werden. 
Viell eicht wäre es gut, Heinige der rotten boroüghs 
Gerfallenen Flecken) einzugiehen und dag Wahlrecht auf 
einige Städte uͤberzutragen, welche es nicht baben 
aber in dieſem Falle müßten die) Erfordernig: Au 
Stimmrecht. Höher. sgefeht, der’ Theil bes Einfiifes, 
. weldyen. man den Reichſten nahme, den Mittelleu zu⸗ 


gelegt werden, oder vielmehr man muͤtte ihr den Kanı | 


Reichen umd) den ganz Armen vllig abſchneiden, ſo daß 
der Einfluß des Eigenthums in be Maffesinermepre, 
und in„der Kleinen: Zahl vcrmindert wärde; Fur, das 
Stimmrecht duͤrfte nmur ſolchen Leuten zukommen, welcht 
eine Art von Unab haͤngigkeit haben und ber? das Bes 
duͤrfniß erbaben‘ find. Ein Volk fan nicht) geldreich 
und zahlreich fein, and zugleich eine ſehr Populäre R& 
gierung haben; uͤbetall, wo man Riegel an die Tb. 
ven: braucht, muß die Regierung eine angemeſſene Ge 
walt beſittzen. nz ur 

Das Ungemwitter ber Parteien, welches" unaufh dilch 
am Horizonte Englands bruͤllt, die Uebererridung Inder 
Verhandlungen, das falſche Licht, das die oͤffentlichen 
Blätter auf alles werfen, geben ihm den Schein als 
fei es immer am Rande einer Umwaͤlzung, und wurklich 
ſcheint es, als fehlte nur ein kuͤhner und: geſchickter Un» 
fuͤhrer, um die Regierung uͤber den Hufen zu werfen 
undenſeinen „Thron auf ihren Truͤmmern aufzuſchlagen. 
Bir wollen einen Mann vorausſetzen, der) ſich ganz 
su einer ſolchen Unternehmung eignet, verherslicht durch 

| Yy 2 


704 -, | Ir Auszüge aus der Reiſe 


große Kriegsthaten zu Waſſer oder’ zu Land/nuntertich⸗ 
get, beredt, an Geſchaͤfte gewöhnt, und"fo entbloͤßt von 
Srundfägen, fo’ geſchmeidig / als ahr ihn: euch denken 
foͤnnt. Ein ſolcher Mannaͤtze unfehlbar im“ Parla⸗ 
mente; dies iſt eine ſo glaͤnzende Laufbahn dag es ihm 
‚nicht in den Sinn kommen koͤnnte, ſich eine andere zu 
bahnen mit Gefahr,ſich ſofort bloß: zu geben, und alle 
Sewalten gegen ſich zu kehren. Ein ehrgeiziger Buͤr⸗ 
ger bat dieſen großen und fchötten, aber auch nur die⸗ 
fen Weg: vor fich. Iſto er einmal im Parlamente und 
in der Oppoſitſon (denn damit: fangen fie alfe an), fe 
wird er die Minifter necken, ihre Maßregeln verſchreien, 


der Abgott des Volkes werden, endlich, an der Spige 


einer Partei, eine Mehrheit im Parlamente erlangen 
und fie zwingen, ihre Stellen -niebergulegen. Immer im 
Strome ſchwimmend, wird dieſer ihn zu angenehm fort⸗ 
reißen, als daß er verſucht fein ſollte, ihm ju“twiders 
ſtehen/ auch wenn-er es wollte, und er ſehr natürlich 
an ihre; Stelle treten, wahrſcheinlich als erſter Miniftert 
Was wirdt er nun thunz Etwa die Abgaben vermin⸗ 
dern, ‚die Mißbraͤuche abſtellen, “gegen die er ſo ſehr 
declamirt hat, die parlamentariſchen Kunſtgriffe, mon 
Durch. die Macht der Miniſter geſichert wird, außer Ge⸗ 
brauch ſetzen? Nichts von dem Allen. Das immer wach 
fende Geldbeduͤrfniß wird ihn wahrſcheinlich nöthigen, Die 
Abgaben. zu verntehren, ſtatt fie zu verringern, und an 
den Einfluß der Miniſter aufs Parlament zu ruͤhren, 
wird er. ſich weislich hüten; ſeine Vorgaͤnger find: noch 
da und nehnen ihn. don. densBänfen der Oppoſition 
aus, wohin fie. fich verfügt Haben, aufs: Korm,:bereit 
und fertig, ihn zu ſtuͤrzen, ſobald er die Schranken oͤff⸗ 
net. In dieſer Stellung haben ſie gut Spiel, ihm bie 
Verleugnung ſeiner eigenen Grundſaͤtze und feine abſcheu⸗ 
liche Falſchheit porzuwerfen. Von dieſem Augenblicke an 


en 
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füfe er in der Gunſt des Voltes febr geſchwind, jedes 
Mittel, ſich der Oberherrſchaft durchs Volk zu bemaͤchti⸗ 

gen, iſt fuͤr immer verloren. Seine Talente wollen 
wir fo groß annehmen; daß er fich zeitlebens im Mi⸗ 
nifterium erhält; aber er kann nicht mehr fein ald dies, 
und wenn er die Pairfchaft erlangt, was ihm leicht und 
Iodend ſein wird, fo if er nur um deflo entfernter von 
jener Art der Gewalt, wonach ein. Ufurpator ſtrebt. 
Das bürgerliche Leben bietet alfo feinen Weg zu einet 
Ufurpation dar. Giebt e8- einen durch die Kriegsmacht, 
d. h. durch die Landmacht? denn die Seemacht vermag 
nichts. Die Lage Englande erfordert wenig regelmäßige 
Zruppen, und bietet ihnen wenig Gelegenheit dar; furchte 
bar zu werden. Das ertglifche Heer ift; in gewoͤhnli⸗ 


hen Zeiten, eine Are wohlgeuͤbter Miliz, welche nie 


Pulver gerochen bat, von reichen Leuten befehligt, mels . 
che feine Erfahrung haben, und nur auf ihr Bergnüs 


‚ gen finnen. Dies Heer wird im Lande felbft, das nie 


‚mals der Kriegsſchauplatz if, nie in Corps zufammens 


gezogen, und wenn es etwa auf dem Fefllande gebraucht 


würde und einen Feldherrn hätte, der damit große Tha⸗ 
ten thäte, und nun, wie Caͤſar, an der Spitze feir 
ner fiegreichen Schaaren zurückfehren wolte: fo muß er 
fie erft auf einer Transportflotte einfchiffen, der Set 
macht preiß geben. Wenn er dann aber auch Die zer⸗ 
freuten Mannfhaften nad dem Augfchiffen zufammene 
zöge, fo wäre Died Beginnen um ſo gefährlicher, da er. 
feinen Vorwand dazu hätte. 

Die jegige Lage Englande, mit einem fehr zahlreis 
chen und friegerifchen Deere, bietet gewiß mehr Gelegen» 
heit zu einem Thronraub durch Soldaten dar als je; 
aber die Schwierigkeit der Ueberfahrt bleibe die nämliche. 
Die Sitten find einer ſolchen Unternehmung ganz be 
fonders entgegen, und die Umfände werden fich eher 


* 
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als die Kitten. aͤndern. „Bin: äußerfier Mißbtauch ber 
Macht von „Seiten. der. Regierung. könnte ohne Zweifel 
Widerſtand, Empörung und Ermächtigung herbeiführen, 
tie. unter Cromwell; aber: das iſt ein anderer: Falk 
Ich rede ber bloß von freiwilliger Wrpatian; and 
diefe Art ift in. England faft unmöglich, A 
Die. von de Lolme. zum Beweis der Feſtigteit bert 
Macht der Krone angeführten Thatſachen gelten auch 
ale Beweis für, die Feſtigkeit der ganzen Verfaffung. 
Er erinnert (S. 214 ber 4ten Ausgabe), wie leicht 
Marlborough und ſeine Anhaͤnger ihrer Macht be⸗ 
raubt wurden. Hannibal, ſagt er weiter, ſetzte unter 
faſt aͤhnlichen Umſtaͤnden den Krieg gegen den Willen 
des Raths von Carthago, fo. wie Cäſar in Gallien 
fort; und ale er endlich, aufgefordert wurde, fein Amt 
niederzulegen und feine Vollmacht abzugeben, ging- er - 
auf Rom los und gründete hier eine unumfchränfte Sol‘ 


“ Datenderrichaft. Man findet in dieſem Werke von de 
Lolme eine fehr lichtvolle Auseinanderfegung alles Wiſ⸗ 


fenswürdigen aus. der englifchen Berfaffung und. Ge 
feßgebung. Die gemäßigten Engländer ſchaͤtzen ihn fehr. 
Die firengen Whigs machen ibm ben Vorwurf, 
er das, was fein folte umd als vorhanden angefehen 
wird, auch als wirklich annähme, und man muß ge 
‚Reben, daß er die Dinge ein wenig zu ſehr von der 
ſchoͤnen Seite auſieht. Ein Beifpiel! „Da die augübende 


Macht,“ heißt es bei ihm, „ungetheilt nur in einem. Ein 
‚zelnen ruhen kann, fo find alle übrigen dabei interefs 


ſirt, ihn ia feinen Schranken zu halten, und die Ge 
fege gegen den Mißbrauch der Gewalt zu verwahren. 


. Die Habea® + Corpus » Xcte z. E. wird mit bemfelben 


Eifer von. dem Vornehmften wie von bem Geringfien 
‚verteidigt. Mit der nämlichen liebenswuͤrdigen Ein⸗ 
falt fahre en fort: „Der Miniſter ſelbſt iſt eben: ſp 


intereſſirt bei der Aufrechthaltung der Gefege worauf 
‘die "Freiheit beruht, als der gemeinfte "Bürger; denn 
er weiß daß Launch oder Raͤnke ihn unter die Menge 
räckfägleidern fönnen und daß eimgehäffiger Nachfols 
ger ihn in einem Gefängnig Fönnte ſchmachten laſſen.“ 
:Diefe ganze Gedankenreihe fönnte man auf Rich elie u, 
Wolſey, Strafford- oder auf jeben andern tyran⸗ 
niſchen Miniſter und/ wie hier azu⸗ Lande viele Leute 
mit Recht oder Unrecht hinzufügen würden, auch auf 
‚Birk anwenden, und es ſcheint nicht, daß dieſe Bes 
trachtung viel Einfldß auf ihr Betragen gehabt Vabe! 

Se weiter ich mich von London entferne, deſto ge⸗ 
mäßigter finde ich die politiſchen Deinüngen;'defto we⸗ 
niger reden die Leute von einer Staatsumwaͤlzung, ent⸗ 
weder weil fie eine fürchten, oder eine wuͤnſchen / oder 
glauben / das Wolf fei dazu geneigt. - Die Partei, 
deren Pofaune mo nicht gar Anführe Cobbett iſt, 
ſcheint mir aufer der Haupiftadt nicht zahlteich zu fein. 
Diefer politiſche Schriftſteller ift eine in England gang 
eigentHümliche Natisnalerſcheinung; ed iſt Hogarth mit 
der Schreibfebder; feine Zerrbilder find von Meiſter⸗ 
hand. Fremde, welche die Parteiſchriften, die unauf⸗ 
hoͤrlich unter den engliſchen Preſſen hervorquellen, und 
beſonders Eobbeft leſen, machen ſich eine ganz irrige 
Borſtellung von dem Stande der Sachen. In Anterie 
4a glaubte ich nebft vielen andern, und ich weiß, daß 
Petſonen an der Spige der amerikaniſchen Regierung 
es geglaubt haben, und wahrſcheinlich noch glauben, 
England fei am Vorabend einer Umwaͤlzutig, welche fie 
zu benutzen hoffen, um ſich dem Joche feiner Gew 
macht "zu entziehen, Wenn man ſich in: einem Eng 
land fo ähnlichen Lande dergeftalt irren Fann/"wie wird 
es vollends in Frankreich feyn, wo man gar: feinen rich» 
tigen Begriff don der Mebertreibung und Frechheit fol 
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cher Schriften bat? Weit entfernt, alles was, dieſe po⸗ 
litiſchen Schriftfteller fagen,, nad) ‚dem. Buchftaben . Au 
mehmen, ſehe ich vielmehr, -daß das englifche-- Pubii⸗ 
„cum ſte als eine Urt von Kaͤmpfern betrachtet; : ‚beren 
Geſchicklichkeit und Stärke anzieht und, ergözt, die aber 
bei ihren. Kämpfen feinen andern, Zwed haben, als den 
Kampf. felbft, und. Feine. andere ‚ernfiliche Abſicht, als — 
Mnterzeichnungen. ‚Die. Meinung, welche man von der 
Aufrichtigkeit der Sprechenden und Schreibenden faßt, 
von ſolcher Bedeutung, daß ohne ſie keine wahre 
Aeberzeugung ſtatt finden kann. Welch einen weit tie⸗ 
fern Eindruck macht doch die kurze Wiederholung des 
eingeleiteteten Prozeſſes vom Richter, als die ſchoͤnſten 
Reden, die vorher gehalten ‚wurden! — Herr Cobbet 
hat die Gabe der Invective im hoͤchſten Grade; er iſt 
Titularprofeſſor dieſes Theils der Logik; die feinige if 
ſtark und maͤnnlich; er hat eine an treffenden und licht⸗ 
vollen Vergleichungen vorzuͤglich reiche Einbildungskraft. 
Unter dem Schutze vieler Wahrheiten, eines. Sceing 
von Sreimüthigkeit . und einfacher. und derber Aufe 
richtigkeit, laͤßt er irrige und ‚ gefährliche Srundfäge mit 
unterlaufen; aber: fo viel ich fehe traut man ihm nicht. 
Mid) dünft,- er: würde mit weniger Uebertreibung -viel 
mehr Guted oder viel mehr Boͤſes bewirken... Seine 
Unguverläffigfeit macht ihn unwirkſam. In dieſem Au⸗ 
genblicke iſt er in einen peinlichen Prozeß wegen Auf 
wiegelung der Soldaten zum Ungehorſam verwickelt, und 
heut ſollte er fein Urtbeil empfangen. 
| Keine Regierung in Europa fönnte den Anfälen, bie 
unaufhoͤrlich gegen die hiefige gerichtet werden ausgeſetzt, 
fein, ohne tief verwundet gu werben. Hier läßt-man Dinge. 
drucken, welche in jedem adern Lande die Köpfe entzüns 
den würden; aber fei es aus Unempfindlichkeit, Vernunft 
‚oder Gewonheit, burg man: geräth hier nicht ſo leicht in 
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Bewegung. Die Gefuͤhllofigkeit aͤußert ſich auch bei den 
‚empfindlichen Vorfaͤllen, welche Einzelne betreffen; taͤg⸗ 
si werden in Druckſchriften ſo niedrige, ſo laͤcherliche 
Schändlichkeiten auden, Tag: gebracht; daß man mei 
nen ſollte, die, welche derfelben befchuldigt werben, Ge⸗ 
ſetzgeber, Miniſter, Pringen, muüßten vor Scham flerben, 
ober fich Ihr ganzes uͤbriges Leben in eine Eindde ver⸗ 
‚riechen... Mit Nichsen! Sobald den: Naden aus, dem 
Hals eiſen iſt, welches der Zeitungsfchreiber ihnen ums 
legte fobald..die Schultern nach der Beißelung, die er 
ihnen gab, wieber bedeckt find, ſieht man ſie ihren Rang 
in der Geſellſchaft wieder einnehmen, als wenn nichts 
geſchehen waͤre. Es iſt auffallend, daß ein ſo ſtolzes, 
fo hochmuͤthiges, und wenigſtens eben fo ſittliches Bolt 


als die benachbarten Nationen ſo wenig — für 
die Schande — | 





— 
in 


Solgende von —— *) erzaͤhlte ametbore 
giebt ein auffallendes Beiſpiel von den Laſtern und Tu⸗ 
genden der ſchottiſchen Bergbewohner. „Als der Präs 
tendent nach feiner Niederlage von einem Zufluchtsorte 
zum andern: floh, und 30,000 Pf. St, auf feinen Kopf 
geſetzt waren, verbargen ihn zwei Brüder, Namens 

Kennedy, eine Zeit lang. Oft ſtahlen fie, um dem⸗ 
felben Nahrung zu werfchaffen und trieben ihren Eifer : 
und’ ihre Kuͤhnheit fo weit, das fie das Gepäd eines 
Generals überfielen und wegnahmen, damit der Fuͤrſt 
feinen Mangel an Hemden leiden möchte. Einige Jahre ' 
darnach wurde der eine biefer Kennedy in Inverneß 

- gehängt, weil er.eine Kuh, an Werth 30 Sch., geſtoh⸗ 
len hatte. Und der Unglüdliche hatte der Verſuchung 
widerfanden, 30,000 Pf. St, zu verdienen! Man füge 
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‚noch binzu, bas er im Augenblicke ſeiner Hinrichtung 
feine Muͤtze abgenommen und Gott gedankt "Habe; daß 
sen. nie das Vertrauen eines Menſchen verrathen, nie den 
Armen Leid gethan, nie ſich geweigert Hätte, fein Brot 
‚mit dem Fremden und Nothleidenden zu: theilen.“ nd 
‚glaußt unter den Arabtın zu fin! 

ı Die Neujahrs nacht ſchlaͤft man in —* nicht. 
Unterdem Volke iſt es gewöhnlich, alle Frauen immer 
zu umarmen, die ihan um Mitternacht auf den Gaffen 
zu Buß oder zu Wagen antrifft. Wenige ſetzen ſich 
dieſen Liebkoſungen aus; aber doch laufen Die gemei⸗ 
nen jungen Burſchen die ganze Nacht auf den Gaſſen 
“herum, ſchlagen an die: Shüren und machen Lärm: Es 
ip ein Ueberblelbſel der groben Sitten, die man duldet; 
id wenn man bedenft, was dies Land vor feiner Ver⸗ 
einigung mit England war, ſo hat man mehr Urſache, 
ſich zu .. daß es ſo eher ale daß es ſo wenig 

geh iſt. Mean — 


Die — der —* at, find doch 
he ohne alle. Beimifchung‘ von Furcht, welches ‚auch 
die Grundfäge de muthmaßlichen Thronerben fein moͤ⸗ 
sen. Andere Zeiten, Tandere Sitten, und ein whigſcher 
Koͤnigiſt ohne Beiſpiel Das Koͤnigshandwerk erfordert, 
ſich fo viel Macht aͤnzumaßen, als nur geht (die Mi⸗ 
niſter ſind der König), und des Parlaments Beruf iſt, 
Une diefe Fuß: für Fuß fereitig zu machen. Die brif. 
uſche Verkaſſung iſt ein Ding, das nachgiebt und ſich 
nach der, Seite‘ dehnen läßt, wohin man es siehe. Bis 
zu einem getoiffen Purift kann man ihr jede beliebige 
Ausdehnung und’ Richtung. geben, und dafern es nicht 
möglich wäre, dieſe Richtung im Voraus für alle fünf 
tige Veränderungen, Umſtaͤnde und Säle zu beſtimmen, 
muß man wohl vertheidigen, was immer ſtreitig gemacht 
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Boirb "und werden wird; nad) feine Rechte in ihrem 
ganzen Umfang? behaupten, um: Davon ju' behalten; 
was Vernunft md. Nothdurft erfordern. . Mit. einem 
Worte, mit einen whigfchen Könige würde es ſich eben 
fo verhalten, wie mit einem Quaͤtervolte, das nr 
barn hätte, die ed nicht wären. x 

Man hat Mich verfichert; daß im Jahre 1704 nu 
13 Perfonen +8 wagten, Foxens Geburtstag a 
feiern, und die Nahmen dieſer 13. kuͤhnen Patrio⸗ 
" sen wurden an der Thür aufgezeichnet und als vn 
daͤchtia dem furchtbaren Miniſterium jener Zeit (Pitt) 
eingeſchickt. Letzteres Jahr waren 150. Gäfte bei did 
Mahizeit, und: diesmal noch 56 mehr. Man verfichert 

dieſer Zuwachs beftehe hauptfächlich aus folchen Leuten, ‘ 

die.man bier Ratten nennt, weil die kleinen Thiere dieſes 
Namens einen Inſtinct haben, alte Gebäude zu verlaffn, 
Die bald einürgen wollen, Die Anfpielung iſt deutlich. 

Man Hegt in der Gegend um Edimburg neue. Sam 
melpläge vom Kriegsgefangenen an, und es find ſchon 
mehrere Abtheilungen folcher Unglüdlihen zu Schiffe: 
aus dem mittäglichen England‘) angefommen und: in 
Leith auggefch’ffe worden, Ehe mm fie in die Sam 

melplaͤtze vertheilt, werben fie ind Edimburger Schloß 

— quartiert. Ich erfuhr, daß fie meift ohne Schuhe, im 
Korhe wadend angelangt wären. Begierig zu. fehen, 
was daran wäre, und zur Linderung ihres Elendes beis - 
zurragen, ließ ich mich dem’ commandirenden Dffizier 
Eot. Maghie vorflellen, der. die Güte hatte, mich 
zu den Gefangenen zu. begleiten. Ich fand ungefähr 
3 — 400 Menfchen, die wie Seeleute ausfahen, in eis 
nem offenen Dre eingefperrt waren, der vor demjenigen 
‚Theile der Gebäudes if, wo fie des Nachts liegen. 
Diefer Plag, ungefähr 100 oder ı20 Fuß im Ge 
Bierte, mit - eitem Satice umgeben, m vor ſich die 
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Neuſtabt und eine herrliche Ausſicht, zu deren Genug 
dleſe Ungluͤcklichen freilich eben nicht aufgelegt fein moͤch⸗ 
ten. Sie fpazierten die Laͤnge und Breite im Kothe 
herum und plauderten meiſt ziemlich froͤhlich mit einan⸗ 
der, waren aͤrmlich gekleidet, doch nicht zerlumpt, und 
Die. welche Feine Kleider haben, erhalten gelbe Jacken, 
weil :diefe kenntliche Farbe ihnen die Flucht erfchwert. 
Ahr gewoͤhnlich ſtes Schuhwerk beftand aus 'einer hölzers 
nen‘ Sohle und oben drüber.-Anfchroten. von Tuch. Sie 
fagten: ung, daß ungefähr a 5ounter ihnen ohne Schube 
waͤren, und der Dbrift verficherte, daß fie ihnen beim 
Abgange aus dem Schloffe nach dem Sammelplag ges 
reicht werden wuͤrden. Ihre tägliche Beföftigung beſteht 
aus 13 Pf. Brot, das. Pf. zu 3 di 3 Pf. Fleiſch, 
zu 62. d./ das Pf., ein» oder zweimal die Woche 
erhalten fie ſtatt des Fleiſches Fiſch. Jeder hat eine 
Hangematte oder em Schiffsbett, und. zwei wollene 
Decken. Funfzig flehende Hände boten Werke ihrer 
Gefchidlichkeit zum Verkauf an, Uhrbänder von Daarem 
und allerlei ſehr finnreicy verfertigten Slitterflam. Ein 
junger: Mann, deffen Geficht von guter ‚Laune leuchtetey 
erzäßlte mir, daß er fieben Jahre fo im Käfig zugebracht 
babe, indem er am Bord des erſten nad) Wiederausbruch 
des Kriegs gekaperten Schiffs gefangen genommen wor⸗ 
den fe. Was hätte man deny ‘bei folder Stimmung 
noch auf der Welt: zu beneiden? und was find die reiche, 
ſten Gaben des Gluͤcks gegen die ungerflörbare Anlage, 
allenthalben glücklich zu: fein! Mehrere dieſer Unglüde 
‚ Jihen ſah ich; von den andern abgefondert, den ſchma⸗ 
len fothigen Raum durchfchweifen, oder au das Gatter 
gelehnt, mit hohlen, flieren Augen, abgezehrten, erdfah⸗ 
len Geſichtern, traurig bruͤtend uͤber nichts, uͤber die 
Zeit, die nicht vergeht, uͤber dieſe ewigen Stunden, die 
keine andere Veraͤnderung herbeifuͤhren, als die des 
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Lichts und der Finſterniß, eines Lichts mit langen und 
fchaurigen Zwiſchenraͤumen der Dur. kelheit "über ein Das 
fein nachſinnend/ deffen Dauer’ nichts bepeichnet, und 
doch die ſchönſten Jahre des Lebens verzehrt, endlich 
über die Vernichtung einer flüchtigen Hoffnung’ auf Be⸗ 
freiung = Ach meine die fruchtlos gebliebenen "Unter 
handlungen wegen“ Auswechſelung der Kriegsgefange⸗ 
nen. Und in bieſer klaͤghchen Lage ſollen ſich zo — 
60,000 Menfchen befinden! Gewiß. nicht fo viele dee 
Hrößte Theil’ fühle nicht, dap ihm die Haut abet die 
Dbren gezogen wird. Man fah hier die undefümmerte 
Menge fidy mir großem Gefchrei um einen Winkel drans 
gen, wo mit Nädeln oder Wuͤrfeln geſpielt wurde, mit 
dem naͤmlichen lauten Gelaͤchter, den naͤmlichen rafen den 

Schwuͤren, als wenn es um, ihre theuerften-Angelegens 
heiten zu thin geweſen wäre; ale redeten auf einmal/ 
uud‘ feiner verftand etwas.” Eın Ariflöfrat am Laternen⸗ 
pfabl, die Hinrichtung Robespierre's, die Nachricht 

don einer algmeinen Auswechſelung der Gtfangenen 
daͤtte keine größere Bewegung, fein aͤrgeres Gefchrdi "ers 
regen“ koͤnnen.Es iſt die moͤglich beſte Schule ded Muͤ⸗ 
Bisganges und ber Laſter aller Art. Wenn diejenigen, 
Bon welchen hier und in Frankteich bie Befreiung‘ fo 
vieler Unglücklichen. abhängt, fehen könnten, was an dei 
Drten vorgeht/ wo ſie eingeſchloſſen find, ale Uebel, bie 
bier geduldet "und vorbereitet “werben; fo müßte: noth⸗ 
wendig die Auswechſelung erleichtert werden, welche harte 
Herzen man auch’ bei ihnen- Yorausfegen möchte, Meh—⸗ 
rere Gefangene ſchienen alt und Eraftioß, und fönnten 
ohne Gefahr heimgeſchickt werden. ch hörte von dem 
Capitaͤn tes! Schiffß der indifchen: Compagnie erjaͤh⸗ 
len, der zu Anfang des Kriegs 1793 gefangen, beim 
Srieden ‚1802 befreit, im folgenden. Jahre wieder gefan⸗ 
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gen, wurde und noch jest Gefangenen if und Bat ah 
Kinder in. Sranfreich bat. . 
Jetzt eben gibt man „bier ein... Augerniß an 
Art.:., ES find vornehme Perfonen von beiderlei Gefchlecht 
in der ausprüclichen Abſicht angefonmen, um ‚gegen 
feitige ebeliche Außtayfchungen vorzunehmen, welches man 
in. dev. Handels ſprache ein Riscontro ‚oder, Ab⸗ und Zu⸗ 
ſchreihen nennen wuͤrde. Die Sache iſt folgende: Lady 
Charlotte Wer —*— fich heftig in ;2ord P+*, eineny 
wie man fagt, mit. ſenen Eigenſchaften, die allentbalben 
unwiderſteblich machen, ‚begabten Helden. in der Liehe 
und in der Schlacht, verliebt, und ſich unverholen ihrem 
Gehebten in, die. Arme, geworfen. Der Gemahl die⸗ 
fer. gefuͤhlvollen Dame if, wie es. fcheint, cin ver⸗ 
nünftiger und duldfamer Mann, der fih erboten hat, 
eine Frau twieber gu. fich. zu nehmen, wenn: fie zu hrer 
flicht zuruͤckkehren wollte u. (..w. Allein dieſe feste 
eine Ehre darein, in der Unbeſtaͤndigkeit beſtaͤndig, ge . 
wiffenhaft in. der Vergeſſenheit dieſer Pflichfen zu ſein, 
und ſo mußte er es denn endlich auf Scheidung ankom⸗ 
men laſſen. Es iſt hier nicht der Gebrauch, ſich mit 
dem Liebhaber feiner Frau zu ſchlagenz wohl aber, wig 
es ſcheint, fuͤr ſeine Schweſter, denn der Bruder der Lady 
Ch. ** Hat deu Liebhaber aufs heftigſte verfolgt. Dieſer 
aber hat mit. dem Zartgefühh der wahren. Ehre und der Zu⸗ 
verſicht eines Mannes, ‚deffen Muth nicht zweifelhaft 
if, ohne Klage alle Aerbiente Beleidigungen ertragen, 
und fich, geweigert, das Blut, des Bruders zu vergien 
fen, nachdem er die. Schwefter entehrt hatte. - Dies, 
giebespaar ift nach Schottland gekommen, um feine Ver. 
bindung, durch Verheitathung ‚noch fefter. zu Enüpfen 
Da aber Lord B** fchon verbeirathet iſt und Wütreme 
des. Ebemanns in Eugland- die Ehe. nicht loͤſ't, wohl 
aber in Schottland, ſo hat man „feine Zuflucht zu einer 
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örtlichen Untreue/ nach den Wortem des Geſetzes, nehmen: 
muͤſſen, und, Lord P**-Haf ſich nun in richtigen Stand 
geſetzt. Word nicht alles! ſeine erſte Fruu mußte auch: 
dabei ſein. Ihr kam es zu, wegen Untreue ihtzs Mans, 
nes. zu Hagen und fie: hätte Die Bosheit haben koͤnnen, 
es nicht zu thun; aber Amor Hat gegen die von: ihm: 
geſtifteten Uebel ſelbſt ein Mittel bereitet. Dir Herzog 
don A** hat ſich das Schickſal dep neutn Dido zu.-Hras) 
sen. gehen laſſen und in: ihr. eine: Geneigtheit bewirkt, 
ſich die Scheidung gefallen zu laſſen. Am Ende machte: 
man es übers. Kreuiz. Lady. Eh. MU** hat deu; ford’ 
P** und. Fady, P*%den Herzog von A* geheirathet. 
Lord P#* pettauſcht durch dies Abkommen eine fehöng. 
und liebenswürdige Frau gegen eine, die einer dieſer 
Vorzuͤge fehlt, eine Gattin, dien er, mie man ſagt 
liebte, gegen eine, die er nicht liebt. Es iſt alſo⸗ hier 
bloß Großmuth uud. Hingebung im Spiele. Zu bem er⸗ 
ten iſt noch/ daß dag neue Paar ſchon 14 Kinder zaͤhlt, 
da. Lady P**, vor ihrer Scheidung ſechs, und Lord” 
Eine andere abweichende Heirath beſchaͤftigt und; 
aͤrgert gegenwärtig die, Edimburger Welt.) Die verfio. 
Bene. Semablin eines ſchottiſchen Lorbs,der früßer Ge⸗ 
ſandter an der Pforte mar und England mit gelehrten 
Ueherreſten Griechenlands bereichert;: Bee: flih wieder min 
ihrem Gellebten verbeirathet. Dies toſtete dieſem g Id: 6) 
lich en Liebhaher ameoa Pf; Se.aber nad: Fine 
guten Laune, wach feinem vergnuͤgten und zuftledenn 
Veſen zu ſchließen, ſcheint er zu glauben, er Hätte-füp: 
das doppelte noch nicht zu theuer gelauft. 
Die Ebeſcheidungen find: ohne Zweifel: jetzt viel haͤu⸗ 
figer als ehedem. Bor 30, 40 Jahren wies nah mit 
dem Finger auf. eine geſchiedene Frau; als auf einen 
Gegenſtand der Neugier und. der Vermunderung. Jetzt 
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macht nicht ſowohl das Uebel als das Mittel Aufſehtuf 


und. der Hof ber beiden legten Stuarts, wo dies Mit⸗ 
tel unbekannt . war, Hätte es viel nöthiger gebraucht, 
Ir pr hehe: 


als der Hof Georgs bes Dritten: " * 
Man hört jetzt allgemeine Klagen uͤber Hanbels 
noth; ‚dei den Manufacturiſten in Glasgow ift fie’ 
außerordentlich. Man muß ſie großen Theils den Be⸗ 
ſchraͤnkungen ayf> dem’ europaͤiſchen Feſtlande und in 
den vereinigten: Staaten von Amerita zuſchreiben: auch 
die. Ruͤckwirkung der unklugen Sprculationen nach dem: 
ſpaniſchen Amerika träge gewiß viel dBaqu’bei Die Ein⸗ 
wohner von Edimburg, obwohl ohne allen ⸗Antheil am 
Handel und den Manufakturen, find fichtbat davon er⸗ 
sriffen. — ee e Buhrg..e Ne um 
Sehr hat midy Wünder genommen, daß unter den 


täglich häufiger werdenden Bankerottitern ſich auch Paͤch⸗ 


ter befinden. Ein einziger: Grundbeſitzer hat dreizehn 
Paͤchter die bankerott geworden find! Die Bilanz eines 
Pachters wuͤrde In Frankreich eben fo: außerordentlich” 
und lächerlich fcheinen, als die Bilam einer Obſthoͤkecin 
oder eines Eſſenkehrers; aber-ich habe ſchon angemerkt, 
daß der englifche Pachter ein großer Fabrikant iſt und- Fein” 


bloßer Bauer, ein Geſchaͤfts mann, der feine Bücher’ nach 


allen Regeln haͤlt. Noch‘ wußte ich: aber nicht, daß er 
auc) feinen Banquier ‚hat, der ihn Inden Stand’ fegtj‘ 
feinen: Pacht zur geſetzten Frift zu bezahlen, indem er 
ihm Vorſchuͤſſe auf den Credit ſeines Capitals oder ſei⸗ 
ner Ernte auf dem Boden: macht, die jener bis zu vor⸗ 
theilhafterem Verkaufe aufbebt, oder der die Verſchrei⸗ 
bungen feiner. Abnehmer discontirt, wenn er zur Zeit 
verkauft hat Der Vortheil der aus dieſem erleichterten 
Umlauf für den Handel entſpringt, iſt eben fo offenbar 
für den Ackerbau, veranlagt aber auch die nämlichen Miß⸗ 
bräuche. Wie bei jedem verwickelten Geſchaͤft, treten hier⸗ 
Ä | bei 
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232. 3 “LE est, och — 
Bei Unfälle ein, Wenn in einem Zweige Diefeg großen 
Syſtems des oͤffentlichen Credits irgend eine Stodurg 
entſteht, wenn eine der Hauptbanquen weniger discon. 
tirt, fo find alle andern ebenfalls dazu genoͤthigt; und 
bei allem Getreide auf dem’ Boden, bei allen acc:pfirten _ 
Wechfeln in feiner Brieftafche kann der Pachter wie der 
Kaufmann dahin Formen, daß er nicht im Stande iſt, 
feine Verbindlichfeiten zu erfuͤllen. Diefer Bankerott iſt 
dedoch nur eine Ausnchme von der gewöhnlichen Puͤnkt⸗ 
 Tichkeit, und die Franzöfifchen Pächter wurden niche ban- 
kerott, eben. weil dieſe Puͤnktlichkeit dort nicht vorhan⸗ 
den war. Da die Capitaliſten ſicher find, ihren Lands 
pacht zum beſtimmten Tage zu heben, fo haben fie auch 
um fo mehr kuſt, Urbarmachungen und andere MWirke, 
welche die Anlegung großer Eapitalien erfordern, zu 
unternehmen und mit einer: geringern Rente zufrieden 
ju fein, fo daß die Puͤnktlichkeit des Pachters ihin eben 
ſowohl aid dem Eigenthümer jum Nutzen gereicht, und 
der Gemwerbfleiß überall ermuntere und belebt wird, 





Die Vergnügen nahm ich den mir gemachten Vor. 
ſchlag an, in eine Grube mit einzufahren, die mir Stoff 
zur Beobachtung geben mußte. Das iſt ein etwas ſchauer⸗ 
liches Beginnen Das Ende des Tau’, womit man 
bie Kohlen heraufzieht, wird zu einer großen Schleife 
sefchlungen; hier hinein ſteckt man das Bein, umklam⸗ 
merf" dad Tau feft mit den Armen und'fo rüclings ſtoͤßt 
man euch von dem Gerüfte ab, und ihr ſchwebt über 
einem Abgrunde, deſſen ſchreckliche Tiefe le Dunkelheit 
‚verbirgt. Ein Kohlengraͤber trat Keben mir ing: Tau, 
und fo fuhren wir hinunter, Die Felſenmauer um nn® 
berum ſchien ſchnell in die Höhe zu fleigen, wie die 
' Ufer eines reißenden Flüſſes, auf welchem man im Kahne 

hinunter faͤhrt, vorũberzufliegen ſcheinen. Der⸗ Eingang 
AXKKIL. : - . "pe. 
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in bieſen tiefen Brunnen ‚war nur noch ein Lichtpunit 
Aus Furcht vor Schwindel ſchlotz ich die Augen zu und, 
wir kamen bald. 378: Fuß tief auf. die Erbes: Zwei 
andere Perfonen fuhren nach uns ein, Mit einem gras | 
‚sen wollenen Oberrock über. unfern ‚Kleidern, jeder mit 
einen Lichte in ber Hand, gingen wir durch eine⸗ lange 
Gaffe vorwärts, Aber und Fels, unter uns Fels, zu 
beiden: Seiten eine ſchwarze glänzende Mauer: Die Koh⸗ 
jentarren laufen in zwei eiſernen, ‚längs der Gaſſe hin 
befeſtigten Rinnen. Zu dieſen Karren braucht: man 56 
‚bis 6o Pfeide, fuͤr welche ein gröößer Stall da iſt und 
nahe dabei ein kleiner Roͤhrbrunnen, um fie zu traͤnken. 
Ihr Haar if fein, weich. und glaͤnzend wie das vomn 
Maulwurfe. Ob ſie gleich faſt immer in dieſer Unter⸗ 
welt leben, ſo zieht man fie doch gumweilen und ziemlich 
leicht in einem großen Netze obet Sacke herauf. ‚Die 
Karten; faſſen 8. große Koͤtbe mit Kohlen, die einzeln 
‚auf andern, Heinen Karten nad) bei Hauptgaſſe gebracht 
werben. Diefe Fleinern Karren ziehen oder ſchieben Kine. 
der auf Nebengaffen, welche die. Hauptgaſſe unter: rede 
ten Winkeln, durchfchneiden- Sie find nur fo hoch als 
die Koplenfchicht, naͤhmlich 44 Fuß, aber die Hauptgaffe 
iſt etwa 18. Zoll höher in die Decke des Felſens gehauen 
damit die Pferde durchkönnen: Man muß alſo gebückt 
gehen and. oft ausruhen, Die Gaffen ſind 24 Fuß 
breit und ‚eine 36 Buß von der andern entferne. Me 
dere Gaffen, die mit der großen paralell laufen; durchs 
ſchneiden die erſtern, und da fie die nämliche Breite 
und den nämlichen Zwiſchenraum haben, ſo folge ‘date 
aus, daß die ganze Grube in Blöde von 36 Guß 
in allen Richtungen getheile iſt. Unaufboͤrlich entbindet 
ſich Wafferfioffgas aus den Kohlen, mit einem ſchr 
merkligen Ziſchen, und es ift von. hödhfter Wichtigkeit; 
daß dieſes Gag mittel eines aͤußern Luftzugs fortge⸗ 
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ſchafft werde: Um dieſen Zug hervorgubringen, tkheilt 
man die Oeffnung oder den Schacht durch eine Bret⸗ 
terwand, fo daß die Luft auf einer Seite hinunter und 
auf der andern hinaufzieht. Dieſe Scheidewand laͤuft 
auch: durch die Gaſſen fort bis wieder zurück an⸗ die 
Oeffnung; denn num entſteht ein Luftzug pon einer 
Gaſſe zur andern, ohne wieder in wie naͤmliche zuruͤck⸗ 
zugehen. Wenn man einen zweiten Schacht: am andern 
Ende des Bergwerks anlegt, fongieht die Luft in dem 
einen hinunter und zum andern wieder hinaus. Einige 
dieſer Gruben ſind groͤßer als Philadelphia, und ihre 
Gaſſen eben ſo regelmaͤßig als die Gaſſen dieſer Stadt, 
Es gehoͤtt viel Kunſt dazuß allenthalben Luftzug hinzu⸗ 
bringen, ohne eine Gaſſe zu vergeſſen und das geringſte 
Verſehen hierin verurſacht oft große Unglüͤcksfaͤlle durch 
die‘ Entzündung: des Waſferſtoffgaſſes. Die Gaſſen find 
mittelft des Kompaſſes angelegt und mit: folcher. Gera 
nauigkeit vermeffen, daß ein neuer Schacht, den man 
von oben herunter treibt, gerade an die Gaſſe oder den 
Gang: mehrere hundert Fuß tief unten trifft. Ob num 
gleich. das Bergwerk ſo in allen Richtungen durchgras 
ben ift, darf man doch nicht denken, baß die Blöcke 
oder Pfeiler von 36 Fuß übrig gelaſſen würden, Man 
fängt vielmehr an dem von dem Eingange entfernteften 
Punkte an; einen nach den andern wegzunehmen, und 
erſt nachdem man einen Raum von 2 — 300. Fuß ing 
Gevierte leer gemacht: und alle Stügen weggenommen 
hat, faͤngt die Decke an zu fpalten und fürchterlich, zu 
krachen, indem fie ſich nach und: nach big zum: Boden 
fenft, Die Arbeiter ängftigen fich darüber nicht, ſon⸗ 
bern verlaſſen ſich auf die Pfeiler, an welchen fie ar 
beiten; fahren immer fort zu arbeiten und die Decke ſich 
hinter dieſen Pfeilern zu fenken, bi8 man am den Fuß 
des Schachts Fommt, Feine Koble in der Grube 
ie 
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vorbanben zraind ſelbn der" Nimim / weicher ſie enthielt, 
verſchwunden iſt Indeſſen ſpuͤren tier: Leute oben sauf 
der Erde nichts vone dem/ was unter ihnen vorgeht; adie 
von Steinen gebauten Haͤuſer werden Nicht erſchůctert; 
das ſainteneiſt ſo gleichformig das es unmerklich wird⸗ 
oder es· gindet Farce en Siatt und die 
gwiſchenraume der zuſammengebrochenen Felſen erſetzen 
die / weggen ommene Kohlenſchicht. Die Kohlenſchichten 
liegen gemeiniglich cin eng abhaͤngig und die Arbeit 
geht inaufwaͤrts / wie die Gaſſen oderGaͤnge nach 
dem Schachte ober der Deffminge der Sruke aß 
Laufen; wodurch das Fahrin Mär oblen and. Hude 
trocknen des: Waſſers fehBn erleicht ert wird. Dle Kraft 
der Dampfmaſchiene heht die Koblen und bed.acnumpte 
MWaffer-Herauslan: Arte 0 hi: Ans is in nat 
Die Bergleute ſehen and der⸗ Belhafenheitd det 
Felſens in welchemn ſie denn Schacht graben / warn: fie 
an die Kohle kommen; aufn den ſchwaͤrzlichen Schiefer 
folgt —————— welcher; dien Kohlen ⸗ 
ſchicht deckt/ und unter dieſen i wieder eine Lage wei⸗ 
Ber Stein. Sie Igteben bie Woche ungefaͤhr zwei Klaf⸗ 
gem tief in den Schacht. Min bar ac us 
ad Der Wotrath in Lonbon hat ſich ſeit einigen Yan: 
sent’ den vierten Theil vermehrt, und beläuftsiftch: 
jährlich bis auf eitle Milion Ealdrunen *) SBet;a,200j000: 
Tonnen, Koflenz‘ welche 6000 Schiffsladungen/ jede Au 
906° Sonnen; betragen **% Sie machen jährlich: neun 
Reifen; und es werden folglich bloß iin: dieſem Zweige 
zn zmifggen London und Mewgate ob 
— AT TE TE 73) WeRBer men 287,25 ‚anal 
* 56 FR N) fen emfg vbn * SH ke hatene Luz 
3 Die — b 9 in ge, tn ih Stenitöhlinie' 
kodene Abgabe traͤgt dent Stähte nahe an — * 
ein. XOddy?s canal navıgaliom.); ; NTO HER ı Bir Br 
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gebraucht. Die Bemannung befiebt, aus zwei alten Bee 
‚leuten: einer ald.‚Kepitain,s der ‚andere als deſſen Ge 
Hülfe,i and) aus achtifmigen Bootsleuten oder Lehringen, 
die alle von dem; Preſſen für; die foniglishen Schiffe frei 
‚find Ders Eapitgin und. kin Gehuͤlfe halten aeer un« 
gefaͤhr neun SGuineen für die Reife, die, Lehrliage bloß 
Den Untethalt,. Dies iſt alſo eine Schule ‚für mehr als 
5000 junge Matroſen und ing Anſtalt um, 1000 alte 
Seeleute aufzumuntern und zu belohnen... Der..bes 
ühmtesSeemann Cool hatte auch „auf ‚einem Kohlen 
Schiffe: gnlanmk. ar nam Sagsız od i⸗ 
ee die Kohle aus der Glube an die Oberflaͤche 
kommt ⸗ſdeſchafft man ſie auf vierradrigen Karren, die 
auf zwen patallei und gleſch· hoch auf dem -Megeianflies 
‚genden eifetnen Stangen *) rollen/ ans Ufer des Fluſſes. 
"Die Räder rd von’ Eifen und ir due naͤmlich en Form 
gegoffen, "ihre" Achfe dreht ſich Zugleich mit ihnen um, 
und fomit iſt Are Bewegung volllommen gleich Der 
umfang dieſer Rader iſt hohl ansgefugt, fo daß ſie ſich 
"in ihret Stellung” anf den elſernen Staugen erhalten. 
Feder dieſer Karren fuͤhrt g2Scheffel Kohlen⸗welche 
“außer "dein! Gewichte des Karrens 23 Tonuen wiegen. 
'&ie beiden von einem einzigen ‚Pferde mit ſolcher Lech⸗ 
Mdteit geſogem "daß der Fuhrmann beim geringſten Ab⸗ 
hange gendthigt iſt/ einen Knoͤppel ind Rad’ zu ſtecken. 
um durch die Reibung die Bewegung zu hemmen und 
zu verhindern, daß der" Wagen das: Pferd nicht fott⸗ 
reiße. Die Kohlen werden in platt: Kähne von unge, 
"fähr 15° Tonnen; die man Keels'nennt; geſchuͤttet, um 
‘fie am Border Schiffe zw bringen. sun 9" 
Die Leute, welche in den Gruben unter der Erbe 
uUnn msayll nen? 2 
IPTT Toe onnll. 4 * 
Dieſe eiſernen Wege nennt man always; 
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ie allein und und unſern Kahn vor. dem naͤmli 
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arbeiteh,' genießen gemeiniglich einer beſſern Geſundheit 
als die, welche auf der Erdenarbeiten, da die vegelmã · 
ßige Temperatur fie dor vielen Krautheiten bewahrt und 
Überbieß die Luft beſtaͤndig erneuert wird, "aa Mo nld 


Als wir an Nennen Da 
well, Leadmine oder Navigatishmine genannt, auge⸗ 


kommen waren; gab’ man jedem von une eingiche:i 
Die Hand, und wir fliegen Hundert und“ er 
vder Diet ſchmutzige, Tchlüpfrige: Unebenheiten die 

man in den Felſen angebracht Hate Hinanter tr ln 


Fuße diefer Art von Treppe fanden wir Alena Fuß 


breiten/ mit 12 Bu Mafler; bedeckten, horigontalem Bang, 
her einen unterirdiſchen Canala bildet, ang 


ans in nenn langen platten mit Baͤnken v 


Kahne; einfchifften.. Die Bergleute ſtieß en von De ‚Au 
Zeit ;an.denFeliene wodurch der Kabn ſehr ſchnell Furt 
ging zan einigen, Stellen zeigten fie uns ‚Spuren des 
Metalls, zu deſſen Gewinnung dieſes große Werk aus⸗ 
gefuͤhrt worden iſt. Bald hoͤrten wir von fexn ein dum · 
pfes und beſtaͤndiges Getaͤuſch; — Es margin. Waſſer 
Fall, ein großer Katarakt, auf weten unfr Rab mi 
solchen Schnelligkeit zufuhr, daß man bätte ugrubig 
den koͤnnen; da wir uns aber gaͤnzlich auf — 
gen heit unſerer Fuͤhrer verließen, ſo derwarteten 

Aus gang bloß mit Neugierde: —— —* 
raͤuſch am ſtaͤrkſten war, hatte der Gang «in End 

ſtatt einer Felswand, die man mit der Hand u 
fonnte, lag ein urgebeurer, ſehr ſinſterer Rum vor ui 
:qu feiner linken ein Abgrund, in welchen ſich daß 
ſer uͤber eine kleine Mauer von Bruchſteinen 











Falle ſchuͤtzte; rechts konnte man an's Land treten, und 
einer der Bergleute, der mit einer Hand voll durren 
ne verſehen war, klomm ben: Zelfen hinauf. 
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‚Er machte Seuer auf einer. Höhe, und vermittelſt defe 
‚felben fonnten wir einige Theile diefer Rieſenhaften Aus⸗ 
boͤblung unterſcheiden, welche die Hand der Natur hier 
‚fpielend- gebilder hat; denn fie ift, wie man Leicht denen 
‚kann, kein Werk der Bergleute. Einer, von denen, bie 
‚ung ‚begleiteten, war bei Entdecfung ‚der ‚Höhle gegen⸗ 
‚wärtig ‚gewefen; er ſchilderte ung fein und feiner Gefährs 

| ten Schrecken, als nad) 6 oder 7 Jahren Arbeit ein letz ⸗ 
‚ser Hammerſchlag dieſen unermeßlichen Kaum mit dem 
Geraͤuſche des W exfalis por ihnen oͤffnete. Die 
Menſchen benugen alles, und mon, wurde nicht nur 
‚bald, mit,dem Waſſerfalle vertraut, fondern baute auch 
‚bie erwähnte Eleine Mauer quer Durch fein Bett, auf 
‚eisen platten Rand, der ihre Erbauung erleichterte. 
Vermittelſt dieſes Dammes brachten Die Bergleute 2 
‚Buß Waſſer in ihren Gang. und machten einen fichern 
und bequemen Canal daraus, der nie mehr, Inie wenis 
‚ger Waffer hat. Um die Höhe der Höhle zu entdecken, 
warf man Radeten, bie nur das Leere zeigten. Um 
Äbre Tiefe, kennen zu lernen, haben ſich einige Berge 
‚fnoppen an einem Geile beruntergelafen. , In einer 
Tiefe von 90 Zuß fanden fie ein großes Waſſerbecken, 
‚in welchem das Senkblei 300 Fuß gab. Obgleich die 
„Höhle fo hoch uud tief if, hat fie doch eine geringe 
Breite. Ohne uͤber ſo vieljaͤhrige, fruchtloſe Arbeit 
muthlos zu werden, trieben die Unternehmer ibren wa⸗ 
gerechten Gang weiter, und ungefähr, eine. halbe Teile 
tiefer, in ber nämlichen Richtung, öffnete ſich elne zweltr 
Hoͤhle unter dem Haͤmmer ber Knappen, bie ungleich 
Ar als die erfte ift, aber vou geringer Höhe. 
‚Man drang drei Meilen ‚weit vorwaͤrts, ohne, dag Ende 
zu entdecken; fie ift aͤußerſt roh und unregelmäßig und 
‚man könnte, ſich leicht darin verlrren. Da ‚man nun 


Her on des Erfolgs mehr Da ſo Ei man 
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‘eine Arbeit liegen, die elf Jahre gebauert Hat 
Immer ſor opt die Geduld und ‘ber Fleiß er 
als auch die Gefahr folder Unternehmungen S 
wird ‚bietet dem Naturforſcher Gele * 
die Anatomie der Kalkgebirge und den "Umlauf: de 
teritdiſchen Waffer zu ſtubiren welche die Fluſſe 
‘vn. In diefen Höhlen hat man einen deg | 
Luftzug, weicher die ae bir — 2* injiner a 


eine Seite neigt und das 5 Denichen’ er 
leichtert. Auer Schutt aus dem re See f 
das große Becken geworfen worden‘: —* es mertie 
ſeichter zu machen. Statt bes geſuchten Wteie) Hhe nid 
viel luftſauern Kalk in ſchönen Kryſtaͤlen unde 
woraus man verſchiedene Shen ** ide 
die in England untet dein "Nanten‘ Berbyehire 
Derbyſhire Späth): fo befünnt find. Bei unferer 
kehr zum Kahn empfing uns einer ber Bergleute, ein 
Heiner, Fröppliger Alter; mie einem Geſange er hatte 
eine Donnerſtimme, eben fo unharmouiſch als gewa 9 
Es giebt in Derbyſhire noch andere ſolche Se 
laͤnger als diefe, aber ſicherlich ‚einftäglicher;, ‚eine i 
‚von ift vier Meilen’ laͤng. 120 Men 
Ich würde mich vergeblich —* — 
liche Beſchreibung von allem Dee I 
gefehen haben. Es arbeiten Hi 500 Denfehen. an 
Verfertigung tragbarer ee, bie man in din Rd 
zuſammenlegen Fan, an Taſchen · Sonnenffinien;” 
Kutfchiriteen mit einer Feder, die fallen wenn Imah den 
‘ Schlag öffnet; und ſich von ſelbſt wieder rm 
wenn man ihn tieder zumacht, an wunderdai 3 
findungen, Brot oder: Käfe ‚du röften, und’ tan ei An⸗ 
dern eben ſo wichtigen Dingen. erner fertigen“ 
Menſchen monatlich 10,800 Slintenläufe, "ui 
Haͤmmer, von’ einer Dampfmafehine in De 
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fett, welche die Kraft von 130 Pferden bat, jerſchmet⸗ 
tern bie Eifenftäbe, wenn fie aus dem Ofen kommen. 
In einem Augenblicke find, fie in eiferne Bänder ver⸗ 
wandelt; um einen metallenen Stab gewickelt, welcher 
das Kaliber beſtimmt, die Enden zuſammengeſchweißt, 
und ſo iſt der Flintenlauf faſt fertig. Stabeiſen, dicker 
als ein Zoll, wird in ungeheuere Scheren gehalten, die 


ihren ſtaͤhlernen Rachen unaufhoͤrlich öffnen und fötiegen —* 


und es wie Papier zerfchneiden. Eiſendrath, einen big „% 
Zoll ſtark, kommt aus den Zieheifen eben fo leicht und 
mit noch weniger Geraͤuſch, ale «in baumwollener daden | 
fih um die Spindel windet. Große —— jum 
Boliren des Metalies drehen fich mit foldyet' Heftigkeit 
daß fie zuweilen durch die bloße Centrifugalkraftẽ gerbre⸗ 
"chen. Mat hat ſchon erlebt, dag Stuͤcken davon durch 
‘die Maner gefchlagen haben oder zum Dache hinausge⸗ 
fahren find; aber neuerlich bat man ein Mittel erfun⸗ 
ben, ſolche Unfaͤlle zu verbüten. 

Die Kupfergießerei bietet andere Wunder des Kunſt· 
fleißes, der Geſchicklichkeit und der Macht dar. Dies 
Metall dehnt ſich unter dem Cylinder der Dampfma⸗ 
ſchine, wie der Teig unter dem Rollholze des Paſteten⸗ 
daͤckers, und man macht daraus jene dünnen Platten, 
womit die Schiffe befchlagen werden. Kurz Eifen und 
Kupfer laufen von allen Seiten aus Feuerqquellen und 
ergießen fi in Formen aller Art. 

Vlielleilcht kommmt eine Zeit, wo man Hanf Schiffe 

in der Form gießt, wie einen Topf, oder wahrf san 
cher, wo man ſie aus Hefehttfiebeten —3 m —* 

macht, Rand "an Rand zuſammenſchweißet, wie —* 
Flintenlaͤufe, ſie wieder mit andern Plaften in entge⸗ 
gengeſetzter Richtung beſchlaͤgt, daß die Beiden vereinig⸗ 
ten Oberflaͤchen oder Schalen nur ein Stuͤck oder Ge⸗ 
füge ausmachen. Um mich deutlicher gu machen — 
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die innern Platten werden in der gewoͤhnlichen Rich 

der Rippen und die außern Platten in ber, Richtun 

der Bretter gelegt, „d. h. das Vorderſte zu hinterſt. 
Die Maften werden Röhren fein, aus’ fenfrechten, zu—⸗ 
fammengefügten Platten, wie- die ‚einer Maſch eiſchale. 
Sloß zu deu Verdecken brauche man bei einsm ſolchen 
Saue Holz. Man-twird: folcen eifernen Schiffen die zum- 
Segeln befte Form geben koͤnnen, ohne durch die Natur 
der, Materialien befchränft zu feyn, ba das Metall Ph. 
arbeiter, laͤßt, wie man will. Dan witd diejenigen 
Zhgike, Denen e8 etwa nor) hun möchte, nach Deliee 
ben Durch noch andere aufgelegte, Schienen, derſtarken 
fönnen, dag eiſerne Schiff, wird jene zu feingm Gange 
"for weientliche, Biegſamkeit und Elaſt citaͤt befigen, es 
‚wird ſcheitern, obne in Trümmern zu geben, das ges 
ſchmiedete Eiſen wird einer Kanonenfugel naggeben / 
ohne ein Loch zu befommen, es wird feinen Leck erhal⸗ 
ten, nicht falfatert werden müffen: aber es fünnte de 
thig werden, es mit ‚Zinn, oder Derzinntem, Bieche zu 
belegen; endlich würde Die gange Dicke des Fimmerwerid 
‚an. einem hoͤlzernen Schiffe even ſo viel guwonnener 
Raum im Junern ſehn. Wohrſcheinlich mürde ein ei⸗ 
ſernes Schiff nicht viel mehr tkoſten, als ‚ein boͤlzernes, 
gewiß nicht im Verhäleniß der überwiegenden, Vorteile, 
die ein ſolchet Ban gewaͤhren würde. —A 


s lo nes nz 

Ds ſchone weiße Glas, Blintglas. genannt, wird 
biof durch die Reibung gings ſchnel gedieheten Rades 
wie unbegreiflicher.‚Erichtigkeit und Geſchwindigkeit ges 
„schnitten, Der Arbeiter hoͤlt ine Flaſche / einen Becher, 
‚oder ein Stück Zierrath an dieſes Rad, und es nimmt 
im Augenblicke weg, was es betuͤhrt; er dreht das Ge⸗ 
faͤß in ſeiner Hand. hält nach, und, nach alle Seiten 
deſſelben mit bewunderns wuͤrdiger Schnelligkeit, Ge⸗ 


aſchicklichkeit und Sicherheit daran, und, bildet ſo in eini⸗ 
‚geh Minuten die rtgelmaͤßigſte Zeichnung; Waͤhrend 
wir in dieſer Fabrik yren, kam ein fremder Mann, 
näheste fi dem Schwelzofen, und maß: mit einem Ju⸗ 
ſſtrumente, das vorn an einem langen eifernen GStabe 
Mat, Die: flüffige? Glasmaſſe in den Schmelztiegeln. Es 
Warn dar Accisbhediente der dieſe Verrichtung mehrmals 
des Tages wiederholt. Man merkte nicht, daß dies 
jentänd»verdrößz dieſe Leute ſind an Abgaben gewöhnt; 
fit Hagen gmart.oft; Darüben, aber ſo, wie ſie ſich über 
he) Eäitmasheilagen, aus bloßer Gewohnheit, den; Ki 
Hern ıgheich die noch lange weinen / wenn ſie ſchon bie 
— ihres Verdruſſes vergeſſen hahen... 
Dieſe Anſtalt wird durch Waſſerſtoffgas re 
und zwar erleuchtet mie von der Sonne. Ein; met 
mes Rohr Kauft) um die Gemächer herum, jeder ehe 
tern hat feinen’ Hahn, und ſobald dieſer geoͤffnet if, ent⸗ 
guͤndet ſich der Gasſtrahl einige Zoll lang, wenn man 
sein breunendes Licht daran haͤlt und brennt nun gleich⸗ 
foͤrmig fort. Man kann ihn willkuͤhrlich perſtaͤrlen 
oder vermindern, je; nach: dem man dem Hahn mehr 
oder weniger dreht. Es waren hundertzwanzig ſolcher 
ee hier. Man erhält das Waſſerſtoffgas durch 
Deſtillation aus den Steinkohlen; die Retorte iſt ein 
lade Eyitnder ‚inngefäßr 4 Zoll im. Durchmeſſer und 
"3 3 8uß dang. Ein Scheffsl: Cboiseay,)- Kohlen 
‚weicht! für einen Tag Hin, Man laͤßt das Gas durch 
eine Maffe Waſſer gehen, morin daß Erdpech und. der 
üble Geruch zuruckbleiben· Hier iſt dieſer üble Geruch 
aber noch ſehr merklich und faſt unertraͤglich; die Ar⸗ 
rheiter ſcheinen ihn aber nicht zu: ſpuͤren Offenbar war 
der Waſſerbehaͤlter zu klein/ und das Waſſer ganz in 
Dheer verwandelt. Man ſagt uns, das ‚Gag verliere 
«Schr feiner Entzuͤndbarkeit, wenn es durch eine groͤßert 


— 


"Maffe Wäffet ’ ginge, welches‘ aber "nahe nfpäihfich ein 
Irrthum 1 35 Diefe praͤchtige Erleuchtuug nebſt dem 








“tungen y> koſtet auf eine Nacht nur4 he 





‘einen Donar, 240 Lichter, dien nicht ſo viel ‚Schein Ges 


pen, würdeniangefägt? omalfonniet’foßerezft und doch 


aiſt diefe Methobe noch nicht allgemein angenommen, ich 
weiß nicht warum. = m. alaamane Kopp D3 
Die Fabriken von dem ſchoͤnen geſchliffenen Glafe 


“feinen dich die Unterhrechuugo dad Handels mit bin 


Wvereinigten Stäaten mehro als manche anderen gelitten 


‘su Hab Die⸗ neuen Reichtn ſenes o Landes Keim biefe 
Art von Pracht} und ſcheuen die Koſten dafuͤr nicht; 


hler iſt dleſer Lu rus ſchon ein / wenig gententDie in 


Fotge dele polttiſchen Begebenbeiten derſchiedenen · Fabri · 
"fen. erdffneten neuen "Hanbelsidegen haben vtohindert, 


“dag biefe Uñterbrechung bis jetzt ebzen fuͤhlbar wor · 
den iſt; Aber ohne Zwefel waͤte dien Nochtrage aus den 


-Hereinigten Staaten unermehlich geweſen Sind: würde 
mmer ſtaͤrken geworden ſtyn.an Fuͤre jetzt hat ſie groͤß⸗ 


v2fentheils aufgehoͤrt. Herr· RM jagt uns adaß ein eine 
ziges Birminghamer Handels haus im letzten Fahre mehr 


Wanren nach den vereinigten) Staat en abgefendet aber: 
als vor id Jahren alle udortigen·Haͤuſer · zuſanmen / 
doch! freilich nach anderthalbſaͤhriger· Unterbrechung i die 
Vlirch dent politischen MWerfudyi des Embargo verurſacht 


Vbiben Pet Haben die Kaufleute aufgehrtr‘ fuͤt die 


Nreinigten Staaten fabriciren zu laſſen. vais 
EHER verdienon woͤchentlich 16 bis oo Schil 
"fing, je nach dem ſie gefchichkiitinbnflußig Minds Sie 


ardeiten alle nach dem Stuͤcke leben gut · und haben 


hr AuskommenoEinn tleines Quartiet von drei Stu⸗ 
"pen koſtet ſaͤhrlich 5 Pf. St. Miethe, die Feuerung ein 
Funftel beſſen was ſie in Neu York koſtet. Die Rah» 


— 
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mung dmittekifind „etwas: noch nein mal ſo theuer. Das 
Bolt) und beſonders die, Weiber ſehen gut aus und 
wir haben wichts won·den gruͤnen Haatsnbemerft, von 
welchen Dan Eſpriella redet. „Bon allen Bosheiten⸗ 
Die, Diefer gpotryphiſche Matfehefchreiber den Brimingha⸗ 
mer Bebnikanteninachfagt, hat die Fabel von: den gruͤ⸗ 
nen: Haaren ben meijten Eindruck gemacht. 
Obsleich die Fabriken bier im Großen betrieben 
werden obgleich, dag rieſenhafte Verhaͤltalß der. Mar 
feinen aller Att und die Voll)ommenheit, wozu ſie ge⸗ 
acht. find, surtbeilen laſſen, daß enichts geſpart iſt; fo 
find doch die Gebaͤuder feibk,srotiche die ‚ganze. Geraͤth · 
ſchaft enthalten, nemlich duürftig, zu verſchiedenen Zei· 
ten gebaut und augeſtuͤckt. Man ſieht, daß fie mit dem 
Wachsthume der Fabrika auch gewachſen find und def 
man ſeine Mittel in Verſchoͤnerung des Aeußeren nicht 
erſchoͤnft bass Dieſe Vyrlicht verbuͤrgt deu guten Fort⸗ 
gang ſchon wegen der unmittelbaren Erſparniß, die dar⸗ 
aus entſpringt, und noch mehr wegen des guten Gei⸗ 
ſtes/ den ſie bearraͤth. wur. 950 Ber} 
ee RT O ums 04 2 5 
MNach Hamlett gab man den Blauhart, eine. 
gitomiſcher Oper die an Albernheit and Ver⸗ 
derötheit, des Geſchmacks giles ubenarifft , was ich uoch 
"non neuer Stuͤctn aufi.ber.jenglifchen Bühne gefehen; 
babe, Es I Reiserei .naeinzund; zmar; wirlliche Pferder 
in, zwei gioßan Dahfenn welche ch: auf den mit, Erde be⸗ 
| beiten ; Agern eine Sehlacht lieſern, Dies: ſind Aſt. 
ſorgfaͤltig abgerichtete Pferde. Sie baͤumen ſich, 
ſchlagen higten gus, beißen, klettern auf Waͤlle und nach. 
denn, fig, Wunder der Zopferk:it: gethan, fallen und fe. · 
ben ſie uit..sben ‚fo viel Geatie. als ihre Mitbruͤder, die 
anders hriteiſchen Tragikat. Wenn dieſe Nachfolget Sa 
rlehs ſpielen Mk das Oaus voller/ als beider Sid dond. 





ſtehen und das Untere wie das Obete ſehen Ei 
Der kleinſte Bottich / denn Xv⸗ iR —*& 


* IR AMueszuge hus ber) Reife 

Die ·Bierbrauerelen machen mit Necht ide ben 
——— —— und die der Herru 
Baͤrchey und Comp. iſt eine der beträchtlichſten. Al⸗ 
les: wird: darin dutch eine Dampfmafchiene - von der 
Kraft von 30 Pferdenuln Beldegung gefetzt unde obs 











wohl ar 200 Menſchen and eine große Anzahl Pferde 


darin. gebraucht werden, fi dienen ſie doch faſt blaß u 


den auswaͤrtigen Arbeiten! Im Innern dieſer ungeheu⸗ 
ren Fabrik. ſieht man krinen Menſchen, eitle unſichtbare 


Hand verrichtet alles. Große Rechen ſteigen auf’ und⸗ 
nieder und ruͤhren unaufhorlich in Keſſeln von 12Fuſß 


Diefe und etwa 20 Juß Durchmeſſervoll Hopfen ind 


über. Feuer geftelti: Hebemaſchienen ſchaffen taͤglich 
2500 Scheffel Malz: auf den oberſten Theil des Gebau⸗ 
des, don wo aus es durcho verſchiedene Canaͤle nach 
den Orten vertheilt wirb / wo es gebraucht werden ſoll⸗ 
Die. Tonnen werden fortgefchaffe, ohne daß man i 
berührt. Die Dampfmaſchine ſelbſt, die das alles ben 


wirkt, iſt mit ſolcher Genauigkeit gebaut, es ſindet "for 


wenig Stoß oder Reibung Statt, daß; REN | 
bung, fie ſo wenig Gerauſch macht, als eine: Uhr, und 

matt üderal eine Nadel auf Ben Boden: fallen ba 
würde. Die Bottiche oder Tonnen, - worin bie Fla 
keit gegoſſen wird; nachdem fie bie letzten Zub en 

erhalten hat, find von tieſenhafter Größe; der yrögene 
fafit 3000. Faß jedes zu 36" Gallonen, welches —* 
man 8 ſolche Faͤſſer auf die Eine: rechnet, einem S 

von 375 Sonnen gleich komnt / and ſolcher Grfägd' fin 
43 ⸗ 50 da, wovon das kleinſte goo Faß und ht 
lic 100 Schiffätonnen hall. Dieſe Flotte ſteht vter 
einen amd demſelben Dache ; ſie ſchwebt —— 
nigſtens auf einem: Zimmerwerf, worunter man 
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gooo Sr He; und wenn man in, biefem Veit Mini 
die andern anſchlaͤgt, fd wird man finden, daß blo 

der Keller ein. Capital von 300,000. Pf. St. enthält 
Bloß die Fäfler, worin das Bier zu, den Abnehmern 
gebracht wird, koſten 80,000 Pf. St. und wabrſchein⸗ 
lich. braucht die ganze Anſtalt nicht weniger als eine 
halbe Milion Pf. St Capital. Das Gebäude ift feuers 
feft, denn. die Fußböden find von Eifen und die Mauern ' 
von Badfein. Es liefert jährlich 250,000 Fäffer Bier 
womit, ‚man „eine Flotte von 130 Schiffen, jedes von 
200 Tonnen, beladen koͤnnte. Herr Barcley und feine 
Handelsgeſellſchafter find die Nachfolger Tprate’ s, 
deſſen Name an Jobaſon Unſterblichkeit geknuͤpft 
iſt. Rad: lich fielen uns bei Beſchauung diefer Gegen, 
Rände, bie Worte des Philoſophen ein: „Wir ſehen bier 
nicht bloß einen Haufen Bottiche und Keffel, u tief er 
aug, „Sondern die. Kraft, über die Träume des Geizigen 
hinaus reich zu werden.“ | 

‚Qundert ‚Pferde braucht man bioß, um das Bier 
in bie Stadt zu fehaffen, und wir haben ihnen in einer 
langen, Reihe teinlicher und bequemer Staͤlle einen Be⸗ 
ſuch abgeſtattet. Es find Elephauten, Koloffen. Man 
fürtert fie mit einem Gemengſel von getrocnei:m Klee, 
Stroh und Hafer, unter einander geſchnitten, das ſie 
freſſen können, ſeibſt wenn fie ſchon die Zähne verlo⸗ 
ren haben: Es war fein krankes da, ob ſie gleich oft 
ſechzehn Stuaden des Tages arbeiten und mehrere ſehr 
alt ſind. 

Dieſe Brauerel belablt ſahtlich an Trankſteuer die 
ungeheure Summe von 400,000 Pf. St. Die Haupt 
einnahme der vereinigten Staaten iſt der Eingangszoll 
auf Kum, Branntwein, Genever und andere geiflige, 
aus den Antillen und. aus Europa eingeführte Getränfe 
‚der wenn mir recht ift, a Millionen Dolars einbringt, 


32 IL, Auszüge 8 ber. Reife 
d ! cc ‚Au nuͤge aus der Reife 


Hier iſt eine bloße Bierbrauerei für eine einzige Bor. 
pPadt von London (denn man zähle I due Cube | 
wdif ſolcher Hauptbrauerdien, ohne noch eine groge 
Ynjabl aderer), bie der Regietung ein’ Einfonitien ges 
währt welches dee Hanpteinnahme (ungefähr Y) Ans 
großen" Volts faſt gleich kommt. Ungeachtet der ſtu⸗ 
 föntelfeh Erhohung der Trautſteuer und des Tagelbhas 
des‘ Steigens der erſten Zuthaten, die binnen einer ges 
wiſſen Zeit (ich habe die Zahl der Jahre, die aber nichts 
zur. Rechnung tHuf, vergeſſen) auf 120 pro Ent ges 
fügt wird, iſt doch der Preis des Biers binnen ders 
ſelben Zeit nur [non 50 fu Too’ gefliegen. Sog | 
ber Vortheil der Arbeit im Großen, ihrer richtigen Eins 
theilung, der Mafchinen und’ Befonders der Dampfmias 
fchiene. Die Gelderfparniß, welche daraus entipringe 
iſt nur der geringfte Vortheil, oder vielmehr nur daB 
Merkzeichen von der Menfcheretfparniß; dieſer dis poui 
bien Kraft, work die Kraft des Staats beſteht, und 
die hier fo weit über Die Bevdlkerung des Landes geht, - 
Diefe Menfchenerfparnig ih beit nuͤtzlichen Künften erkläre 
auch die Verſchwenbung in alem; was zum Luxus ge⸗ 
hört. "Die Zahl der Bedienten in London und in ganz 
England überfleigt alle; was man in andern Lanbern 
fiehr: nicht bloß bei einigen Privatperfonen, ſondern ‘bei 
aßen. Man verfichert, daß auf den Gaſſen London 
immer "50,000 bienftlofe männliche Dienfiboten feyen. 
Welch ein Behälter ſtagnitender Bevölkerung, welche 
ſchlechterdings verloren geht! Und das ift nun eben 
feine MWerbefferung durch die Dampfmafchine, N in 


Die Preßffrelheit iſt zugleich Englands Palladium 


und feine Geißel. Dieſer Sauerteig belebt und ver. - 


fäuert den conftitutionellen Zeig beftändig; es iſt eine 
beſſere öffentliche Cenſar, als die der Römer; aber ſie 
h j 2 j ’ 2 iR 
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Hr unerträglicher Mißbraͤuche fähig, wofern man fie 
nicht für ihre Handlungen verantwortlich macht. 
Nichts iſt fo unbeſtaͤndig und fo veränderlih, als 

die Gefege, oder vielmehr die Gewohnheiten, die Be⸗ 
kanntmachung von Schmäßfchriften betreffend, und folge 
lich auch nichts mangelhafteres in der englifchen Geſetz⸗ 
gebung. Die alten Verfaffungsfäge hatten über eine 
Sache nicht beſtimmen Fönnen, die faum vorhanden 
war, und als hernach die Buchdruckerfunft Gelegenpeie 
zu häufigen Schmähfhriften gab, fo ließen fich die 
Gerichte wahrfcheinlich zuerſt von dem römifchen Geſetze 
leiten. Hier fanden fie Beifpiele von großer Strenge; 
aber da bei ben Römern ber Beweis ber in der Schmäh. 
ſchrift enthaltenen Befchuldigungen zur Rechtfertigung 
zugelaffen war, fo ſcheint es, daß dies auch bei den | 
Engländern bis auf die Zeiten ber Elifaberh, felbft noch 
unter ihrer und ihrer Nachfolger Regierung, gefchehen 
ift. Der willführliche, unter dem Namen der Sterm 
kammer befannte Gerichtshof fegte Eenforen ein, ohne 
deren Erlaubniß nichts gedrudt werden durfte, und 
Contraventlonen wurden, ohne Jury, mit aͤußerſter 
Strenge beſtraft. Diefe Einrichtungen dauerten fort 
bis nach der Revolution, welche den Pringen von Ora⸗ 
nien auf den Thron fegte, und die Preßfreiheit wurde 
in England im Jahre 1694 bloß durch das Erlöfchen 
der Geſetze wieder hergeftelle, bie fie. befchränften, Geit 
dem hat fie Feine andern Grenzen gehabt, als die, 
welhe aus bem Mißbrauche dieſer Freiheit entſtehen; 
aber die Befimmung diefes Mißbrauchs iff eine dus. 
ferft zarte Sache, und «8 waltet hierüber ein unabfeh. 
barer Streit zwiſchen der Partei der Mache und der 
Partei der Freiheit ob. 

Bei jedem peiniichen Verfahren entſcheidet dag 
Geſchwornengericht nicht wur über die begangene That, 

AAXIL Yaa 


ar U, Auszůge aus den Reiſht 


ſondern auch über die Abſicht dieſer That, u 
die Criminalitaͤt derfelben beſtimmt, da ſelbſt der Tod 
fehlag» je nach dem die ihn. *7 umſtaͤnd 
kein Verbrechen ſein kann. Es iſt kein an 
ſetz über, Schmähfchriften vorhanden; ihre Sri mit * 
wird. bloß mach den allgemeinen. Grundfägen, des Ge⸗ 
wehnheitsrechts (common law), wie. jedes and ve e Bet ; 
brechen beſtimmt. Jedoch baben die Richter „in "a em 
Eifer gegen eine Art Verbrechen, welches beſonders 4 
gen die Macht. gerichter:ift, und: auf die von der. € ch 
kammer angenommene Gewohnheit geflügt, .e 
derbare Unterſcheldung eingeführt. Sie legten. — —* ch 
der Jury aufs. bloß. über die, einfache Thatſache der. 
Herausgabe zu fprechen, ohne die Wahrheit der ti er. 
Schmaͤhſchrift enspaltenen Beihuldigungen und, mand 
andere, ‚die Acht bezeichnende Umſtaͤnde zu. 3* 
und behielten. ſich vor, über die Abſicht, d. h. über die 
Eriminalität; alein zu entſcheiden. zuweilen, bat. ſich 
die Zury dieſer Willkuͤrlichkeit des Richters nicht gefi 
d. h. fie hat den Verfaſſer einer ‚beleidigenden Schrif 
ald durch die Umſtaͤnde gerechtfertigt, fuͤr 5* dig, „ 
ersiärts e8 giebt mehrere merkwürdige Beifpiele davon... 
Endlic) hat da8 Parlament im Jahr. 1792 
Motion von Bor feſtgeſetzt, daß die Jury mi 
dem "andern Criminalprozeß verfahren fole, und * 
aͤrgerlichen und unſeligen Streite der Macht 
gemacht. e 
Es wird dem, der einer Schmaͤhſchrift beſchulbigt 
wird, nicht immer erlaubt, die Beweiſe für. die Wah 
heit deſſen zu geben, was er behauptet hat. Jemep: 
eine Schmähfhrift. Wabrbeit — deſto 
verbrecheriſcher iſt ſie. So ſcheint das Axiom De 
Geſetze zu ſein und nicht ohne allen Grund. 3 Pr 
blicum braucht — mie den Schwächen, Sig 1 chkei .. 


44 * 4 
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ten, ſelbſt mit den Laftern bloßer Privatleute nicht zu 


beſchaͤftigen; wer darunter leidet, hat alein bat Recht, 


ſich darüber zu beflagen und auf dem gerichtlichen 
Wege Genugthuung zu fuchen. Große after machen. 
ſich von ſelbſt bemerklich genug, und es iſt beſſer, dag 
die geringern verborgen bleiben; alle Menſchen haben 
ihren Untheil daran, und der Anblick der fremden ver 
ſoͤhnt ung nur mit den unfrigen, fegt herunter, ohne zu 
beſſern. Uebrigens würde die Leichtigkeit, fich ju ver 
£heidigen, bie Schmähfchriften nur vervielfältigen, und 
in Ermangelung einer kurzen und einfachen Rache durch 
das Gefeg würde man zu Thätlichfeiten und Meuchels 
mord fchreiten. Der oberfte Entzweck der Geſetze iſt 
die perſoͤnliche Sicherheit; man muß in Ihnen einer 
Friedensvertrag zwifchen dem Schwachen und dem 
Starken, nicht einen Katechismus der Moral oder einen 
Lehrgang der Erziehung fuchen. Vielleicht ſollte der öf⸗ 
fentliche und ſelbſt der Privatcharakter der Beamten 
und derer, welche es werden wollen, eine beilfame Aus, 
nahme machen, fo daß dem, der gegen fie fchreibe, der 


. Beweis ber Wahrheit zu feiner Rechtfertigung jugelafs 


fen, er aber auch um deſto firenger befiraft werden 
foüte, wenn er dies nicht vermag. Uebrigens weig 
bie Jury in Unfehung öffentlicher Perſonen recht wohl, 
woran fie fi) zu halten har; ohne die Beweiſe nachs 
zufeben, kann man fich Ay die Einſtimmigkeit von 
zwoͤlf gleichgültigen Perfons berlaffen; der Ungeklagte 
bat wenig zu fürchten. 





Seftern war der Tag eines großen Kampfed in den 
Schranken, zwiſchen dem amerikaniſchen Neger Mölie 
neaux und einem jungen englifchen Sauftfämpfer, Nas 
mens Rimmer. Da ich einmal das aationelle Schaue 

a in | Haag 
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obier Bines Birken Fahtkampfrd zu Tchen mi 
(6. begab ich u Dief en, "De en. bei guter Zet a 
| Sata, Pie) Harft „bei Hampton .t I. ig. 
Meilen. von ‚ London, in. „ssfälliger. —— 
Herrn. Er ar 
Es war. ein großer Kreis‘ "gebildet, eine. a3 
£B 






i<® 


genbung. von neben einander geſtellten Fuhrty 
Katrin opne- Pferde, Es iſt dies ‚eine Specalati 
Ä Landleute,. welche dieſe hohen. Standpläge an arm 
haber vermiethen. Wir waren alſo hinan war 
und hatten unſere Plaͤtze eingenommen, sd F 
bare Menſchenmenge fuͤllte den Kreis, und in de one 
fah man eine Schranfe von 40 — 50 Fuß im: 

meffer, aus Pfählen und Seilen. Ungefähr Br 
Mittags trat Rim mer in die Schranfen. Es km 
großer iunger Menſch von gutein Anſehen und Mr 
them Seh „Bald bernadh « erſchien der "Schwarze, 
in einen Ueberrock mit großen Kragen gepüft,. auf 3 
nem sierfpännigen, Magen, von -einigen jungen, ei 
von gutem Ton, kutſchirt, wahrſcheinlich Mitgliedern. + —3 
Poſtzugsllubbs (fout in hand club). Nun begab ſich | 
ein ganz unertbarteter Auftritt. Es folte die Schranke 
geräumt. werden. Alle gegenwärtigen Sauffän 
Lehrer und Liebhaber der Kunf, ‚griffen das Wolf mit 
einen Male an. Die Menge wich in Unordnung ze 
tüc und bildete außer der Gchranfe einen Kreis, der 
jedoch nicht groß genug war. Diefe Ritter fuhr ren alſo 
fort, das Volk ohne Umſtaͤnde mit Peitſchenhieben und 
Stockſchlaͤgen zu bearbeiten, "warfen es auf ſich ſelbſt 
zuruͤck und erweiterten den Kreis. Alle Augenblicke er⸗ 
wattete ich durch die Rache einen allgemeinen. F vun 











entzündet zu ſehen; ‚aber. keineswegs. Diefe Behand 
Jung wurde fehr wohl aufgenommen, und ich hoͤre daß 
es in ſolchen Faͤlen ſo angenommen und ge rauch 
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iſt. Doch muß ich fagen, daß bie Diebe meift über die 
vorbderften Reihen weggingen und auf die bintern fielen 
die fo von einer unfichtbaren Bush getroffen, nicht ans 
ders, als zurückweichen konnten. Endlich Fauerten die. 
Vorderſten ‚nieder auf den Raſen, um die Ausfihe nicht 
zu benehmen; es ſchien Ruhe und Ordnung wiederzu⸗ 
kehren und es entftand eine Urt algemeinen Stillſchwei. 
‚gene... Die Kämpfer. legten bald ihre Kleider ab, ber 
Schwarze zeigte „den Zufchauern, feine, vierfchrötigen 
Gliedmaßen und deu Eleinen Dessuleefopfı 


Scarae more extensive than the sinevy neck; 
Raum — umfanas als ein nero’ ger Salt, 


— Sein Pe ——— preitſchultrig/ aber un 
„weit weniger muskulos, ſchien feſt und. entfchloffen, und 
‚fein Geficht Hatte nichts von. der Farbe verloren. Nach⸗ 
‚dem fie fi zum Zeichen der Freundſchaft die Hand ger 
‚geben hatten, nahmen fie eine gedeckte Stellung an und 
beobachteten fich einige Minuten, Fauſt gegen Fauſt, 
Auge gegen Auge. Ich weiß nicht wer den grften, Stoß 
gese en hat, der augenblicklich erwiedert wurde; beim 
„siweiten: Gange fiel, Rimmer auf den, «rften Angriff 
„unter, den Stößen feines Gegnes; beim dritten faßte 
- er. ihn um den Leib, and ob fie gleich mit einander 
fielen, lag doch der weiße Athlete auf dem ſchwarzen; 
aber liegend wird nicht mehr geſtoßen und es macht 
nichts aus, auf dieſe Art die Oberhand zu haben. Noch 
zweimal ſuchte der Weiße den Schwarjen zu faſſen und 
niederzuwerfen; aber dieſer empfing. ihn immer mit ei⸗ 
nem ſo wohl angebrachten Stoße, daß er zu Boden 
ſtuͤrzte; fein linkes Auge war ganz zugeſchwollen und 
fein Blut rann an mehreren Stellen. Auf der Haut 
ap Schwarm Konnte man bie Wunden nicht fo gut 


‘ * 


3 EL Aus ůge auo ver Reiſe 


gewahr werden, ‚man nun * sus «, nehe auf 
Auhem war. 3. Ih. 12302 * 
| Hr. "ob. Ü 5% 
| Cat un plaisir de Ha ar se ‚bäiner, N 

J Se relever, reculer,, avancer, cm; * * 

— DPater, sauter, .se mänäger des feint: “; sen HET; 


—R Eiun⸗e parger le; plus rundes atzeinten, A and 23 
Pp ten 2 
9 Beh jedem Aügriff —*— —* 17% rk 
einem Falle endige, Heben die Secundanten der 8 
pfer wieder auf, trocknen ihm das Blut ab 
ihm das Geſicht, beſonders die Schlaͤfe, mit 

glaube, in Waffer und Welneſſig getauchten S —* 
Der, welcher nicht gefallen ur; ſetzt ſich auf bas 

„feine Secundanten, der, das andre Knie auf. Se Eid 
Nemmt; "te" lehnt fh an "pm | hin und ruht fo gut er 
“$ann. Der Kanipf dauerte ſelt einer halben Says; 
“als der ungeheute Hau wvahrſcheinlich von | 
“tern gedrängt," die nicht 8 fiber tonnten, p dans 
“ die Reifen der Kauernden draug. So wie 

‘gung einmal angefangen Hätte, war der ui bald * 
allen Selten durchbrochen und in einem Liugent 
Schranke nebſt· den Kampfern Indie Angemenie SH 3— 
mit fortgeriſſen. Veigeblich verſuchte die Schar 
KFauſtkampfer fe wieder Hinter ihren Damm "Tun 
"Drängen; man ſah Bäufte, Peitſchen und Stdcke 
ben; aber es WÄR, nicht Pag juim Scplagen.  Rachd 
zwanzig Minuten geſchrieen, getobt/ gelaͤrmt worden 
"war, fchien es, Man wolle Seile uud ad ; 
‚men, ald ſeh +8 nicht möglich, den Kampf for 
oder als wolle man ihn anderswo endigen. Das Wi 
ſah , was es verlieren würde, (dien ſich felne® Mär 
gels an Lebensart zu ſchaͤmen, und es wu e RB 
nig Pag. Die Fauſtkaͤmpfer benutzten den 
blick lluͤglich vn Aber bleſe wantcice 
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und trieben’ fie von allen "Seiten zuruͤck. Der Kreis 
"Bildete ich von neuem, bie vorderfien Reihen nahmen 
ihre Sitze auf: den, Rafen wieder ein,. die folgenden 
bücten ſich Halb nieder, damit bie hinterſten ſehen 
fonnten, und «8 entftand eine Art von ran und 
Schweigen. 
Mitten im Kreife fab man die Kämpfer, jeden auf 
ſeinen Secundanten geſtuͤtzt (der Neger hatte einen ſchwar⸗ 
‚zen und einen weißen): ihre. Kleider über bie; Schultern 
baͤngend. Beide. erfchienem wieder in ihrer athletifhen 
Nacktheit. Der Weiße ſchien noch ſtark und munter; 
aber beim erſten Angriffe ſah man leicht, daß dieſe 
lange Ruhe ihn um ſeinen einzigen Vortheil, naͤmlich 
um die Athemloſigkeit ſeines Gegners gebracht hatte. 
Dieſer friſch und ruhig; war ihm zu ſehr überlegen, 
und warf ihn bei jedem Angriffe uͤber den Haufen. Er 
ſtand nur auf um wieder zu fallen, tie ein Ochs unter 
der Keule des Metzgers. Es war ſchrecklich anzuſehen. 
Vom Giege war nicht mehr die Nede; man fämpfte 
nur noch um zu zeigen was ber Muth (bottom) erfras 
gen kann. Endlich Eonnte er ſich nicht mehr halten, 
der Kopf Tank ihm anf die Bruſt/ er war ſichtbarlich 
zum. fernen Kampfe’unfähig, und da die zu neuem 
Wihderſtande vorgefchriebene Zeit verfloffen war (a oder 
3 Minuten), fo Liegen die Anhänger des Afrifaners ein 
Siegsgefchrei ertoͤnen und warfen ihre Hüte-in die Luft, 
Ich bemerkte, wie der Barbar laͤchelnd und wie ein ho⸗ 
meriſcher Held triumphirend den hingeſtreckten Leib ſei⸗ 
nes Gegners anſah. Wir mochten nichts weiter ſehen, 
ſuchten unſern Wagen und kehrten unverzüglich nach 
London zuruͤck. 
Den Liespabern zu Folge iſt es ein ſchlechter Kampf 
geweſen; der junge Rimmer hat ſeine Kraͤfte nicht recht 
gekannt und die Lehre erhalten, welche ſeine Verwegen⸗ 


— ._ ai 
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deit verdlente· Der Neger wind "wenig: ſo muẽtuld ſe 
Fechter haben, als er if; aber es fehle ihm an Athem 
und taltem Blute; er’ geraͤth ik: Zorn, und wird von 
den Meiſtern · der Kunſt geſchlagen werden, wenn er ſein 
Spiel mit ihnen treibt)J. 
Eine einzige Betrachtung milderte die Empfindung, 
welche shies brutale Schauſpiel erregte, naͤmlich die 
Unparteilichkeitiy mie welcher biefer ganze Voltshanfen 
die Kampfgeſehe beobachtete. Er. fah einen Fremden, 
eine Art von Wilden, einen Neger, einen -eiglifchen . 
kZandsmann zu Boden ſchlagen "und ließ Ihm: feinem" 
Sieg ohne Belaͤſtigung genießen. Die. Unterheechung 
des Kampfes War nur zufaͤllig geweſen, bloß Abertrie⸗ 
bene Neugierde und Theilnahine. Wenn ich 'biefe Ver⸗ 
ſammlung einen Volkshaufen nenne, fo: meine ich nicht; 
daß er aus lauter gemelnem Bolfe beſtanden ‚pättez 
man: ſah keine Lumpen/ ein Drittheil wenignens vo⸗ 
da, was ich Vollehaufen nenne, befand, wo nicht 
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aus’ Gentlemen, doch aus "Herren... ] a. 
EA 2 2er are A” “73 ©; > ? A so 54 





———— Er er 

Das engliſche Reich In Oftindien iſt eine polltiſche 
Erſcheinung von fo ganz teuer Art, in. feiner jegigen 
Anermöplichkeie dag außer England: wenige. ſich eine 
richtige Vorſtellung davon machen. Vielleicht hat es 
nie eine Zum Thell fo wichtige, zum Theil ſo außeror⸗ 
dentliche Begebenheit gegeben, worüber eine: ſo allge⸗ 
meine Unkunde geherrſcht hätte; fo ſehr haben die un- 
gewoͤhnllchen Dinge, welche ſich in den letztern zwanig 
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Shgt awiſchen dem ſchwarzen Athleten und Gribb, u 
Nands Vorfechter, ein großer Kampf Statt gehabt/ 0 
Die: HR 


"dm folgenden Detober, nach unferer abreiſe aus England, 


FE Afrikaner völlig gefchlagen worden if, 
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Jahren in unferer- Nähe zutrugen, unfere Aufmerkſamkeit 
von dem abgezogen, was fich. bei den Gegenfüglern zus 
‚getragen. Eee — 

Bor ungefaͤhr zoo Fahren hatte das mongoliſche 
Reich unter AurangsZeb: den Gipfel feiner Größe 
«erlangt und die ganze. indifche. Halbinfel, zwifchen dem ' 
Ganges und Indus eingenommen, d. h. ungefähr die 
Laͤndermaſſe, welche ‚gegenwärtig das englifche Reich 
ausmacht. Die Einkünfte deſſelben beliefen. fich auf 
32 Millionen Pf. St., und er hatte unter feinen Be⸗ 
‚fehlen. eine damals kriegeriſche Miliz von 1,200,000 
Mann. a a 6 
Dieſer tastarifche Regentenſtamm ‚wurde 30 Fahre 
nad, Aurang⸗Zebs Tode von 100,000 Perſern un⸗ 
terſocht, und nach ihnen wurden die Maratten Herren 
der indiſchen Halbinſel. Ehedem hatte Alexander 
mit ſeinen 300,000 Griechen dieſe kaͤnderſtriche ohne 
Schwierigkeit eingenommen. Judien gehoͤrt dem, der 
es nehmen will. Cine Abtheilung franzoͤſiſcher Trup⸗ 
pen, weniger als das Zehntheil deſſen, was Alexan⸗ 
der hatte, brachte in Decan eine Revolution hervor. 
Im Jahr 1756 raͤchte der. Obriſt Clive feine im Ges 
fängniß, zu Ealcutta (dem berüchtigten ‚Blad » Hole) 
erſtickten Landsleute, und ſtuͤrzte mit einer Hand voll 
Soldaten (weniger als 1000) den Thron des Tyran⸗ 
nen von Bengalen. Die Engländer haben ihre Nieder, 
laffungen in Indten fpäter angefangen, als die andern 
europälfhen Mächte, und doch befaßen fie im Jahr 
1792 eine Proving von etwa 100 Stunden ind Gevierre 
an der Mühdung des Gangeg., deren Hauptſtadt Cab 
cutta ſich unser ihrer. Regierung mit einer halben Mile 
‚Ion Einwohnern bevölkert hat. Won dort big Madras 
‚batten fie nur einen an zwei Stellen unterbrochenen 
Küftenfireif, Aber feit 1792 bis jest haben fie dieſe 


u 
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Erwerbungen, thells durch voͤllige Erobetungen / theils 
durch Sub ſidlenvertraͤge, die das Vorſpiel von jenen 
‚find, verfuͤnffacht und ſich mit einem Worte zu Herren 
‚Seiner Landermaſſe gemacht, welche 6o Millionen Eins 
wohner enthaͤlt. Der erſte Schritt iſt gewoͤhnlich ge 
weſen / einem’ Fuͤrſten gegen eine gewiſſe jaͤhrliche Jahr 
Aung eine Huͤlfe von ſtehenden Truppen zu geben, und 
"auf dieſe Art die freundſchaftliche Macht von jedem an⸗ 
dern Buͤndniß und den eigenen Vertheidigungsmitteln 
abzuziehen, Erf unterjochte man die Feinde Diefes 
"Freundes, und dann den Freund feldft, wegen feiner 
Undankbarfeit! Man verlangte von ihm eine Vermeh⸗ 
rung des Tributs, Gebietsausgleichungen, oder Sicher, 
heitsplaͤtze; er weigerte fich defien und man nahm ihr 
alles. Wenn man die Berhältniffe der Handeldgefells 
ſchaft mit den indiſchen Mächten im Verlaufe der letz⸗ 
"tern 18° Jahre durchgeht, ſo entdeckt man fein einziges, 
weder ein freundſchaftliches, noch ein feindliches, das 
ſich nicht auf diefe Art geendigt hatte. Ein Schrifte 
ftener vonder Oppofition Ckord Lauderdale) vers 
‚gleicht die Anklagen gegen bie indifchen Fürften, welche 
"gewöhnlich biefen Befigergreifungen ihres Gebiets vor. 
äußgingen, mit den framoͤſchen Schmähfchriften gegen 
die europäifchen Zütften gerade in jenem Zeitraum, und 

es iſt ſchwer zu fagen, wem die Erfindung dieſes ſinn⸗ 
reichen politiſchen Verfahrens gehoͤre. Wahrſcheinlich 
bat man's zu allen Zeiten gekannt, und ſelbſt vor der 
Zabel vom Wolfe und Lamm. 

Die‘ Gefchichte hat Fein Beifpiel eines Staates, 
welcher beſtaͤndiger Herr des Schidfald von Ländern 
‚geworden ift, die bei den Gegenfüglern liegen, die feuchte 
barften der Erde find und "eine vierfach ſtaͤrkere Bedoͤl⸗ 
ferung haben, als feine eigene. Das Erfiaunenfeigt, 
wenn man flieht, daß es nicht einmal «in. Stagt, ein 
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unabhängiger eurspäifcher Fuͤrſt iſt, der fich fo zum 
Herrn eines mweitläuftigen Reichs gemacht hat, fonderm 
eine bloße Gefeufhaft von Kaufleuten, und zwar ohne 
ſich deffen zu verfehen, ohne es zu wollen, und faft ge 
gen ihre Befehle, 


Das beittifche Parlament ſetzte 1784 einen Gerichts 
hof oder, seinen: Rath, von Auffehern uͤber die Maßre⸗ 
geln der Compagnie ein (board of conteoul) und. et 
klaͤrte feierlich, .e8 fey. der: Ehre und dem Sjatereffe des 
Volkes entgegen; daß die Handelsgefellfchaft ihre Be 
figungen in Indien durch Eroberungen erweitere, wobei 
es Maͤßigung; und Gerechtigkeit gegen die indiſchen Für 
ſten empfahl. Es iſt ganz bekannt, daß die Geſellſchaft 

ſelbſt ſich immer ſehr Mark gegen das. Syſtem der Ex⸗ 

oberungen erklaͤrt hat, und doch find Fe: von. ihren 
GStatthaltern und Generalen. gemacht werben, man 
‚weiß nicht wie, und. von, demfelben Rathe beflätigt, 
welchem man ihr. gu Aufficht: gegeben hatte. Sind fie 
„aber einmal gemacht, fo muß man fie wohl behalten; 
und da es bei allen. - verwicelten Negierungsformen 
ſchwer if. zu. entdecken, wem die Fehler zugefchrieben 
werden  müffen, fo fchlüpft: der Einzelne, wei | bie 
Verantwortung bat, immer Dusch. 


Die Eroberungen foften viel Geld: ey 4 '1803 
hatte Yuan in Indien eine Macht von 125,000 Mann, 
nämlid) 25.000 M. Europäer, 90,000 M. indiſche Trup⸗ 
pen und 10,000 M. Invaliden, unregelmäßige und las⸗ 
carifche Truppen. Died Heer beläuft fich jest auf uns 
gefähre 150,000 Mann, und daraus ift eine Schuld 
in Europa und eine andere in Indien erwachfen, bie 
zuſammen 35 Milionen Pf St. ausmachen. Das 
jaͤhrliche Einkommen von 15 Miliotien Pf. St. wird 
‚don den Ausgaben für das Militair⸗ und Clvilweſen 


* 
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2. Moib mehr! Die: Kaufleute ‚Ab unter bie, Be 
Adyer zu ſtehen gekommen ; die Gefelfchoft Hat für aus 
gerüftete Schiffe und Truppen, für Beſoldungen 
Gecſchaͤftstraͤger / Jahrgelder, Geſchenke, Gnadengehalte, 
Dioelbenden der Actlonaits und endlich: Für ddle halbe 
mMilllon/ welche fie, wie man annimmt /jaͤhtlich Der 
Reglerung zahlt, unerlaßliche Remeſſen nach" Europa” 
ae Man muß folglich aus Indien eine gewi 
Menge Waaren nach England ſchicken, die) aber 
Eiglands Verbrauch gu großz iſt da Ihe Vertaes durch 
ie foriſchreitende Verrotommnung feiner agenen Mas 
Mfacturen und die Hinderhiffe ihrer Ausfuhr nach dem 
Feten Lande außerordentlich verringert worden. "Dir 
japrlicheisgetrag der 'Einführr von indiſchen Waarten din 
4,667,966 fi: Sims Zapersnyg8 Wartu Jap" ass⸗ 
His Auf 1,791,006 PfreSt. aiſo anf nF” Jahten 
gefunfen. Noch inerfinärdiginuft das Fallen der Preiſe; 
denn die Einfuhr von .1758 Hab 298.668 Pf. St. Ge⸗ 
winn, die Won 1808 hingegen’ 264,000 Pf. St. Verluſt! 
Die Geſellſchaft ſchickt kein Geld’ mehr nach In⸗ 
dien jum⸗ Cinkauf ihrer Waaren; ſie treibt keinen Hau⸗ 
del mehr, fie laͤßt nur ſo viel von ihren kandescinkünf⸗ 
zen zurückbringen, und zwar in Indien Waaren mit 
Die diel Werkaft es auch ſey als erforderlich Rethre 
Zahlungen ‚in Entopa ‚gu beſtreiten. Dieſer Verluſt if 
fo groß / haß die — ehr gewinnt, wenn fie 
8 Procent Zins auf ihre Schald in Indien, ald 5 
Procent in England. besaplt. Die Summe ber Zinſen 
zu 8 Procent, in Waaren verwandelt und nach, England 
Zeſchickt, gewährt hier nicht fo viel, daß man, 5 iProce 
bezahlen fünnte, woraus fich ein Verluf son mihr 
3 oder. 37% Procent ergiebt. Außer den undermf 
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Remeſſen der Geſellſchaft find die ihrer Gefchäftskure: 
nicht minder beträchtlid. ‚Man rechnet, daß von ‚der. 
Menge junger. Übentheurer, die jährlich im; Dienfte der; - 
Geſellſchaft had Indien geht, nur: der zeh ate Mann 
vom Klima nicht getödtet: wird. » Von dieſem Zehntel‘ 
fammelt ein- Theil Vermögen; died Vemoͤgen geht alles 
mit den Eigenthümern nah England. Da aber das ' 
perfönliche. Intereſſe thaͤtiger und forgfältiger macht, 
ald das äffentliche, fo fuchen dieſe reichen Privatleute 
Nebenwege, die minder läflig find, als der gerade Weg 
auf den Schiffen der Geſellſchaft; fie remittiren durch 
die vereinigten. Staaten und: andere. neutrale Flaggen; 
aber dieſe Heimſendungen vergroͤßern die: ſchon allzuben: 
trachtliche Menge. indifhers nach Europa gebrachten: 


Br 


Waaren immer noch mehr. 


Wenn man die indiſche Geſellſchaft aus dem Ge⸗ 
ſichtspunkte des Handels betrachtet, fo hat man ſchon 
geſehen, daß ſie nichts iſt. Sie iſt nur ein Mittel, die 
Landeseinkuͤnfte zu erheben, und wenn die Erhebungs⸗ 
loſten bie Einnahme verſchlingen und ſelbſt überfteigen, 
fo muß man geſtehen, daß das Land ganz und: gar 
nichts einbringt. as —— eo: 

Was nun den Gefichtspunkt der phyſiſchen Kraft 
betrifft, fo iſt England weit entfernt, Huͤlfe von jenen 
co Milionen Unterthanen zu erhalten, noch genoͤthigt, 
‚ in. Indien 20 — 39,000 Mann europäifcher Truppen’ 

zu unterhalten, welche dad Klima ſchnell aufreibt. In⸗ 
dien bereichert ohne Zweifel einige Privatleute, die ihre 
ungeheuren Reichthuͤmer nach England zuruͤckbringen, 
und es iſt moͤglich, daß die Anleihen Hierdurch noch ers 
leichtert werben. ‚Endlich ſagt man noch, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft 50,000 Leuten in London Brodt verſchaͤfft; als 

lein wenn fie dieſelben zu unnuͤtzer Arbat gebraucht / ſo 
giebe nicht fie ihnen das Brodt, ſondern das Publicum. 


* 
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Das a alfo bie unefe jöpfliche Goldgruße 
ber man ſich einbildet, fie e Englands ga —S— 
aus, um welche: feine: Feinde es denelden und weile 
fie ihm um jeglichen Preis entreißen moͤchten! Wenn 
es. ihnen gelaͤnge / ſo wuͤrden fie bald mit. Erſtaunen 
ſehen, daß ſie wenig gegen" England und noch weniger 
für ſich ſelbſt ausgerichtet Die Eingebornen 
in Indien wurden allein Bei ——— — — — pr Zi 
fand iſt ohne Widerſtreit glücklicher als ehedem· "Bon 
Greipeis iſt nicht die Rede Was man in "Eutopa um 
ter. dieſem Namen verſteht, taugt für Aſten —* 
die Vereinigung eines großen Laͤnderſtrichs unter einen 
einzigen Herrn der nach beſtimmten "Gefegeit N —* 
von achtbaren und unabhaͤugigen Richtern dl) je 
eher werben, ſichert ben — * nt 
das Wefentliche, wenn auch nicht die Formen der — 
heit und gewiß mehr, als ſie je unter ihren alten here 
. zen. batten.. Diefer Zuſtand ‘des Friedens und? compatra⸗ | 
tiner Sicherheit: hat: viel Blut gekoſtet, und größe Uebel 
find vorhergegangen. : Einige. unter den neuen Wertes“ 
Indiens find furchtbarer Verbrechen —** worden. 
Da diefe Beſchuldigungen vom Pärteigeifte eingegeben‘ 
waren, fo mußten fie übertrieben fein, aber Font Da ur 
uͤbergehende Sreuel waren unter den vorherigen 5 e er⸗ 
ſchaften der gewoͤhnliche Zuſtand. Revolutionen Ware 
damals ſo Häufigy daf-in.ng Japıen u3 Kaifek nady? 
einander abgeſetzt und ermordet wurden; und Rahnal 
führt bierüber folgenden graͤßlichen, “aber Eräftigen Se⸗ 
danken eines. morgemaͤndiſchen Dichters an: Die Ba 
tee. ſchenken, fo lange. ihre Söhne leben, ihre ganze giehe" 
den Enkeln, weil fie in ihnen die Feinde ihrer Zehn 
ſehen.“ Als Sir Th. Row vor’aco Jahren auf fe 
ner Reife nach Surate durch mehrere: Provinzen kan/ ſo 
bemerlte er aus. ren als Anterthanei — 
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Straßen bin waren die Köpfe der Schuldigen aufge 
pflanzt, als Opfer einer unregelmäßigen und milden 
Polizei. Die unter den Namen der Maratten bekann⸗ 
zen militärifchen Despoten erhoben mit gewaffneter 
Hand uud der äußerften Strenge einen Tribut, unter 
dem Namen Chout; dabei verwuͤſteten fie das Land 
mit 80,000 Reitern und begingen die allerſchrecklichſten 
Graufamteiten. Gemeiniglich folgte auf diefe Züge Hun⸗ 
gersnoth im ganzen Lande 'und theilweiſe, wogegen bei 
dem Mangel an Handel kein Mittel war. Das flache 
Land wurde zu aller Zeit fo fehr von Näubern verbeert, 
daß die Landleute fich nicht getrauten, unbewaffnet aufs 
Geld oder zu Marfte zu geben. All dies Elend und 
alle diefe Unterdrückung könnte noch fchauderhafter im 
Einzelnen befhprieben werden; aber es fei genug um zu 
zeigen, daß die inbifchen Eingebornen beim Wechfel der 
Herrfhaft nur gewinnen Fonnten. Auch fühlen fie, un⸗ 
- geachtet ihrer Borurtheile und ihrer Höneigung wegen daß 
Chriſtenthum, doch die Ueberlegenbeit der Europaͤer, und 
man bemerkt, daß fie ziemlich geneigt find, ihre, Kinder 
englifch lefen und fchreiben lernen zu laſſen. Auf der 
andern Seite zeige aber auch die letztere Berbuͤnbung 
der Maratten, daß die indifchen Fuͤr ſten die europaͤi⸗ 
ſchen Lehren nur allzuwohl benutzt und fichtbare Forte 
ſchrittedin der Kriegskunſt gemacht haben. Ein Zufall. 
ber Hauch der Meinung koͤnnte, wie einſt der ber 
ruͤhmte Oberflatthalter Haſtin gs fagte, die englifche 
Macht in Indien auflöfen. Das Unglück würde für 
England fehr gering feyn. Was Harte man nicht alled - 
von den Folgen des Abfalles der englifchen Colonien 
in Amerifa vorbergefagt! Man fehe Dagegen, welchen 
Aufſchwung der Handel genommen Hat, feit fie unabs 
bangig geworden find. England Hat feine Seemacht 
verboppelt, ſeit #3 40,000 amerikaniſche Matroſen ver 
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lohr es hat fein. Einkommen verbierfacht ſeit es fat 
iimer auf das Recht verzichtete, Amerika zu BEE 
Hat es fich aber uoverwundbar bei diefer Gelege 
gejeigt, ſo darf ihm die "Trennung. eines Landes. ine 
gerechten Beforgniffe einflößen,, welches weder Menfchen. 
noch. ‚Einfommen. Ku 20 auch ng Ban 
— 48% Bee ren, 
et a ZINN 
- Main möß: die Quel⸗ der da Englan 
“se großen. innern Circulatioh, in cr * 
thellung der Arbeit und“ in der Volltom enhe 

















Are wird mie weniger Ungleichheit und ag deren 
Ueberflüffe als im irgend einem andern Lande don Eis, 
ropa, in allen Elaffen der: Gefelfchaft — 
und verteilt. “England koͤnnte den Handel. mit 
topa, es koͤnnte fogar den mit feinen Eolonien entbeh⸗ 
gan, wenn es deſſen nicht beduͤrfte um Maottofen. iu. 
erjiehen. - Man braucht Eolonien der Seemacht wegen 
und eine Seemacht ber Colonien wegen, wie man Yedker 
für die Landwirthe und Landwirthe für bie Hecker brand 
Wenn man England als ein Ganzes betrachtet, fo. 
man in Erftaurien gefegt, daß eine Bevölkerung von 
Milionen Menfhen, geräumig, wie es mirklich I; 
einem Slächenraume mwohnend, der mehr als dief | 








bend, auf allen Seiten vom Ocean und der B A . 
Seemacht anf der Welt vertheidigt, undbertoindlich ifl, 
wie gtoß auch die Zahl feiner Feinde, und 3* 
big; wie groß auch ſeine oͤffentliche Schuld ſein * 
dafern es ſie ſich nur ſelbſt ſchuldig iſt. Ohne mi 
das Anſehen philoſophiſcher Einfachheit geben m ER . 
kann ich doch nicht glauben, daß diefed Volk zu Eihel 
tung ſeines Lebens fr ade feine Rahbarn Tuch und" 
Muſſelin 
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Muffelin fabriciren, ihren Wein, Branntwein, ihr Del 
oder ihre Seide verbrauchen müſſe. | 
Die Uaterſuchung der Urfachen der auferordentlis 
chen in den Manufacturen fühlbar gewordenen Noth 
vor einem vom Unterhaufe ernannten Ausichuffe, und 
die Ausſagen ſehr vieler Kaufleure und Fabrifanten har 
ben, mehrere merkwürdige Thatfachen ans Licht gebracht. 
Der Lohn der Baummollen, Arbeiter in Glasgom. bes 
trägt jet nur ein DViettel ven dem, was er vor neun. 
zehn Jahren bettug, obwohl in jdiefer Zeit alles noch 
einmal. jo theuer geworden if. Diefe Verringerung 
fommt aber nicht alfein von den neuern Unterbrechuns 
gen des Handels ber, ‚fondern ift in diefem Zitraume 
fiufenweife eniftanden.. Das neue Syſtem Des Acker, 
baues, die großen Pachtungen, die Einführung Arbeits 
fparender Maſchinen und- Werkzeuge, die Schafe u.f. w. 
trieben die Einwohner aus den ſchottiſchen Hochländern 
weg, während die Zunapme der Manufacturin fie in Die 
Städte rief, fo daß die Ausmwanderungen von einem 
Drte zum andern mit diefen Urfachen im Verhaͤltniße 
ftanden, Aber bie fortſchreitende Unwentung ber Mes 
hanif auf die Manufacturen, die dabei noch viel grös 
Gere Erſparniß der Handarbeit, als im Ackerbau, has 
ben die Nachfrage nach Arbeitern gehemmt, die zwiſchen 
Schafpeerden und Dampfmafhinen und mitten unter 
Spftemen, welche unftreitig einen groͤßern Ueberfluß aller 
Dinge herborbringen, vom Hunger bedroht werben. 
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ar. ‚Sittet 
und wurde erſt im An 2603, gegen di 8‘ id 
Regierung Eliſabeths —5— untertoorfeh, 

Die Spanier, welche während diefer — eh 
zung zu verfchiedenen Malen Truppen zur Unterkügung 
der Empörer in Irland ausgefchiffe hatten, ermangel 
ten nicht, die Königin als eine des Thrones verluſtige 
Kegerin vorzuftelen, und die Srländer, welche katho⸗ 

liſch geblieben kai weil England proteftantifch war, 


ER 4 


nd dem Wege gei Bade * ie, „gegen Ä 

tige Feindſeligke ey 9 Hu un m zwi 
teiten ind 5 a * Ammet „fort. 
Das * Link j aut Ach atigte In. Vier 
Jabrhund ung, ber Empöruggen uud. 
der —— erde Barbare ie 
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vermehrten ihren Haß noch. Um zu seigen, auf welche 
Art dieſer Colonialktieg geführt wurde, begnüge ich 
mic), folgenden Zug zu erwähnen, den Hume unter 
einer Menge anderer anführt, Als Gray, Eliſadeths 
General, nach der Einaahme von Ketry iin Jahr 1580 
nur wenig Truppen hatte und mit ſeinen pielen Befan. 
genen in Merlegenheit war, ließ er ohne Barmherzigkelt 
alle Spanier niederhauen und ungefähr 1500 Sr, 
länder hängen. Es ſcheint aber nicht, Daß det Se, 
neral deßwegen geflraft worden oder in Ungnade ge 
faßen wäre, obwohl er binzufüge, dieſe Grauſamkeit 
habe der Eliſabeth großes Mißvergnügen verur, 


ſacht. Auf dieſe Art unterworfen, empoͤrte ſich das 


unglückliche Volk bald von neuem, und im Jahr 1641 
gerieth es in eine fo wuͤthende Rachſucht, wie man fie 
nur unter den amerifanifchen Wilden antrifft. Es mar 
eine allgemeine Bartholomaͤusnacht, aber von noc aus, 
gefuchterer Grauſamkeit. Nichte wurde berfchont, weder 
Meiber, noch Kinder an der Bruſt; alles big auf Die 
Thiere, was den englifchen Namen trug, wurde über. 
fallen, niedergemegelt, gemattert, an langfamen Teuer 
perbrannt, Es gibt feine Liſt, Die dieſe Rafenden nicht 
andten, um Diejenigen ihrer Schlachtopfer, welche 
ſich in feſte Derter gepflichtet batten, herauszulocken, 
und. das gebrochene Wort ſchien Das Vergnügen voch 
zu erhoͤhen, mit welchem ſie dieſelben todt märterten — 
und das alles im Namen Gottes und des Fatholifchen 
Glaubens. Die Stadt Dublin allein entging Diefem 
Schickſale mie durch ein Wunder, Earf ber Er ſte 
lebte damals in Streitigkeiten mit ſeinem Parlamente, 
trauete ihm entweder nicht, oder hafte es im Derdarhte, 
Theil an ber Niedermeßelung ber Proteflanfen pon ben 
Katholiken gu haben, Weit entfernt, eine hinreichende 
Macht nach Irland zu ſchicken, = 2 ungluͤcklichen 
| 2 


U oe hh. 


ueberbleibfel „.der, englifchen Einwohner zu beſchuͤtzen, 
machte vielmehr die Parteiwuth, daß man die Erzaͤhlung 
von. den, Greuelthaten, in welche man den Koͤnig zu ver⸗ 
wickeln hoffte ‚gern hoͤrte. Aus, Mangel an Mitteln 
fab fich dieſer ungluͤckliche Fuͤrſt genoͤthigt, mit den Em⸗ 
pörern oder vielmehr mit dieſen wilden, der Freiheit un⸗ 
wuͤrdigen Beſtlen, einen Waffenſtillſtand zu ſchließen, 
woraus das Parlament: ihm ein. Verbrechen machte und 
ihn nicht beſtaͤtigte. Der Katholicismus bildete seine. 
Art nat! lichen Bandes zwiſchen dem Koͤnige und den 
Stländerns, ſah man fie: wirklich wegen Aufrecht⸗ 
haltung Der. , ade d des Koͤnigs mit. deſſen Stellvertre⸗ 
ter, gordlientenant Dımondr unterhandeln, dann; auf 
Anftiften, ‚des paͤpftlichen Nuntius ſelbſt, ihn verrathen, 
endlich ſich ibm ‚wieder nähernz; aber immer ohne: Tu⸗ 
gend, ohne; Bereinigung; + «ohne; Standhaftigkeit, ſelbſt 
ohne Muthı wenigſtens ohne, jenen dernuͤnftigen Muth, 
wlcher die Menſchen von den Thieren unterſcheidet, und 
jene zu Herren, von: dleſen macht. Wirllich iſt den IAr⸗ 
laͤndern Bein einziger Befreiungsverfug) gelungen, ‚und fie 
find, ungeachtet, ihres conflitutionellen und faſt ſpruͤch⸗ 
örtlichen - Ruthes, immer geſchlagen foorben,ıwenn ‚fie 
in Mafle waren. — 
| Jedoch fuͤhrte die Errichtung. der Republif in Eng 
Yand die Stunde der Rache-herbei. - Crom wells «ir 
ferne Hand lag auf dem Volke. Mit feiner, ‚gewohnten: 
Schacligkeit. und Scharffichtigkeitsmachte er alle: Maß, 
regeln der irlaͤndiſchen Oberhäupter und Koͤniglichge⸗ 
finnten zu nichte. Die gräßliche Art, wie er ſich raͤcht, 
verbreitet Schrecken, ſein Name macht feinen, Waffen 
Bahn; in drei Monaten. ift. dies ganze revoluzionaͤre 
Weſen zerdruͤckt, zerſtreut, zerſtoͤt. Vom Ausuͤſt bis 
Rovember 1649 iſt das Land unterworfen, uud in ſei⸗ 
ner Gnade era er 40000 itlaͤndiſchen Cohen 
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ungefährlich ‚dem Doppelten. feines eigenen Heeres, ſich 
für immer aus ihre Vaterlande zu verbannen. 
Die Partei machte in: ben folgenden Jahren noch 
einige convulfivifche „Bewegungen, die von reton, 
Cromwells unbeugfamen Stellvertreter, und von Luds 
kom; ohne Barmberzigfeit unfbrüdt und gefiraft wurs 
den.’ Zulegt legte er die, Regierung in — Lande von 
Eommiffarien. | 
"Ein gleichgeitiger. Schrififieler; "Sir. Bill Iom 
Betty, ‚fagt, daß: in dieſem ‘ eilfjäßrigen: Aufftande 
500,000: Srländer und 112,000 : Engländer, alſo mehr 
als ein ‚Drittel der Bevälferung, da dieſe 1652 in Ir- 
land 850,000 Menfchen betrug, durch Schwert, Feuer 
Hunger und Peft umkamen. „Die Urfache dieſes Kriegs, 
fagt er, war. die Begierde. der Roͤmiſchen (der fathos 
liſchen Prieſter), die Einkünfte der Kirche, die fich jaͤhr⸗ 
lich auf etwa 110,000 Pf. St. beliefen, wieder: an fich 
zu. bringen, und des. gemeinen Volkes, ſich der Guͤter 
der Englaͤnder zu bemaͤchtigen. Die Ausſicht von zehn 
bis, zwoͤlf großen Familien war, die Herrſchaft uͤber 
Alle zu haben. Die Englaͤnder haben das Spiel ge⸗ 
wonnen und nun auch noch (außer andern Vorwanden) 
das Recht der Spieler. Wem das — Dat zu⸗ 
zurechnen ſey , weiß Gott. “ 
Nach Wiederherſtelung der Morarchie ihn. oe 
lands Angelegenheiten. uoch fchwieriger zu leiten als je 
Die von ‚den Würgern ‚des Jahres 164134us dem Bes 
fitte geworfenen irifchen. Proteftaneen und: Engländer hat⸗ 
ten gerechte Anfprüche- auf. ihr ehemaliges Eigenthum; 
auf der andern Seite war dieſen Wuͤrgern, in Folge 
der Huͤlfe, die ſie ihm verſprochen batten; von Earl 
dem Erften verziehen worden, und ‚fienglauben ſich 
berechtigt, zu behalten, was fie zur Zeit des Vertrags 
beſeſſen haften. Da Eromwell in der Folge ” Eine 
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wohner ohne Unterſchieb aus den Provinzen: Munſter⸗ 
Leinſter und Ulſter vertrieben und uͤber ihre Landereien 
verfuͤgt hatte ſo war es ohne Zweifel gefaͤhrlich eine 
große Zahl neuer Eigenthumer aus ihrem Beſitze zu 
werfen. Außerbem war, eine große Menge Reciama⸗ 
nonen «für Keirgodiente eyen Inſurgenten im "Jahre 
3641 vorhanben. Aunmdglich konnten alle beſtiebigt, 
unmoͤglich irgeud eine Maßregel ergriffen werben. die 
nicht eiue große Zahl Mißvergnugker gemacht haͤtte. 
AUnd als oh hieſe noch ice ſahlteich genug geweſen 
wären / ließ ſich das durch ſeinen Haß gegen den Par 
pismus verblendete Patlament im Jahr 1668 beigehenr 
die Einfuhr des Rinbviehes aus Irland nach Eugland 
zu verbieten/ da dies noch die einzige Waare war, 
welche dies arme Sand ohne Kunfifleiß auszutauſchen 
hatte. Vom Uungluͤck gezaͤhmt, empotten ſich die Ir⸗ 
laͤnder nicht aber bas Patlament gab ſich ale Mühe 
fie durch: Mägaben: von eingedildeten Verſchwoörungen 
dazu zu treiben/ und ließ ehrenwerthe Manner auf die 
Ausſage gedungener Zeugen veruriheilen. Dies trug 
ſich 2688 zu. Einige Jahre naͤhher ef An man 
den neuen König Jacob den Zweiten feite Itlan⸗ 
der in entgegengefegten Sinne Bearbeiten. Unter dem 
Schuge der vorübergehenden Volksgunſt, die er im Au⸗ 
fatige feiner Reglerung genop"Hetfölgte er Die Pebieſtan-⸗ 
ten chem fo‘ heftig, als die Katholiken unter der bori⸗ 
gen Regierung verfolgt worben tharın. Nie har 4 
eine roͤmiſche Probinz, nie Unterthanen von Sparta oder 
Athen, nie’ dinen Bundesgenoffen ded neuen Frauk⸗ 
reihe’ gegeben; ble fo ſyſtematiſch geplündert worden 
wären, als Irland, Es kämpfte für die Freiheit unter 
Carı bem Erften, und wurde gepländert, Tür das 
Koͤnigthum unter Cro m well, und wurde gepluͤndert, 
es fie Für Jacob den Zweiten, und wurbe ge⸗ 
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slündert,. Die, Plünderungen: in. der Empoͤrung wurden 
für recht erklärt bei: Wieberherftellung der Koͤnigswuͤrde; 
die Plünderiingen Der Revolution von 1688 find feite 
dem durch eine lange Reihe von Sraacceu in Schut 
genommen worben. 
Sir William Betty,’ den ih ſchon angeführt 
babe, war Arzt bei dem englifchen Heere, das in Irland 
“mach. dem Wufflande von 1641 gebraucht wurde; er 
fchrieb im Jahr 1672 das, was ſich zu feiner. :Zeit und 
unter feinen Augen zugetragen hatte, Die Ausſagen 
und Meinsngen- eines fo verflänbigen Zeugen: erregen 
natuͤrlich die Neugierde, und man darf ihm glauben, 
wenn er zu Gunſten der Irlaͤnder ſpricht, auf deren 
Koſten er: ſein Gluck gemacht zu haben ſcheint und des 
von Feind: er ſein mußte. Es —1 Sprudelkoͤpfe, ſagt 
er, die es gern ſaͤhen, wenn eine neue Empoͤrung in 
Irland ausbraͤche, damit fie die Einwohner übar die 
Klinge ſpringen laffen Fönnten. Das ift aber nicht nur 
unmenfdplich, fondeen auch serderblich. - Die Ir⸗ 
länder koͤnnen ſich nicht mehr empören. 1) Die Prote⸗ 
ftanten, die: Engländer und: die Kirche befigen; drei Vier⸗ 
tel des Landes, alle. feften P läge und neun Zehntel der 
Haͤuſer darin; zwei Drittel des auswärtigen Hanbels 
ſind in ihren Händen. Es find jetzt In Irland 300,000 
Englaͤnder und 800,000 Papiſten, von Denen, 600,006 
wie das Vieh in Hütten ohne Schornfteine, ohne Thuͤren⸗ 
ohne Fenſter wohnen, und die ſo raͤuchrig, fo ſtinkend 
und ſo voll Ungeziefer find, daß man nichts, ſogar nicht 
Eier darin aufheben kaun, ohne daß es einen uͤbeln Ge⸗ 
ſchmack annaͤhme, fo Klein, daß man nicht. Platz darin 
hat, um Wolle oder Flachs zu bearbeiten. Eine ſolche 
Hütte wird id drei vder vier Tagen gebaut. Den Ta⸗ 
bak ausgenommen, der die Wonne ihres Daſeins aus. 
macht, verzehren bie Einwohner bloß, was an dem Orte 
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ſglbſt waͤchſt, Kartoffeln vom Auguſt bis zum Mai; Au⸗ 
ſtern und andere Schalthiere (da ſie faft überein nabe 
am Meere wohnen), Much und Kaͤſer Aber obgleich 
8 Papiſten auf 3. Proteſtanten kommen / ſo Mind: doch 
unter letztern mehr Soidaten oder wehrhafte Männer; 
In allem gibt? es ungefähr: 20 roͤmiſchkathoͤliſche Edel⸗ 
leute, die wegen ihrer Geburt: und ihrer feinen Lehens⸗ 
art von den Irlandern ern annt werden, ui ihre Unger 
legenheiten bei der: engliſchen Regierung zu vertreten. 
Dieſe Ebelleute erheben dies Steuern durch die Prieſter, 
welche» wirklich und. unmittelbar das Voll lenken Die 
Prirfter ſtehen aber wieder unter etwa 24 Biſchoͤfen, 
die alle in. Frankreich Spanien, Italien / Deutſchland 
als Kaplane/ Prediger wi füwigelcbt Haben) noch Ver⸗ 
Bindungen im Auslande unterhalten und Pfruͤnden dort 
be figen;i fo daß dass Wolkvon etwa 1009, Welrgeiftlis 
chen und 2500 ‚Mönchen siberfchiedener Orden, haupt. 
| ſaͤchlich Sranjiecanern regiert "wird. N Alle dieſe "hängen 
wieder Son ihren Bifchöfendab, die anerfanntiunter frem⸗ 
dem Einflüffe ſtehen. Ihre Macht iſt eben ſowohl weit 
lich als geiſtlich. Einem‘ katholiſchen Friedensrichter 
fehlt es nicht an Vorwaͤnden und Mitteln, jeben zu ſtra⸗ 
fen, welcher der Geiſtlichteit nicht gehorcht. Die niebere 
Geiſtlichkeit iſt nicht leicht außer Irland‘. geweſen und 
bat Seine) uͤdle Meinung von den Fremden und Prote⸗ 
ſtanten, den Manufacturen und: dem) Handel. Sie: 
ſchwatzt dem Volke Proppejelungen von. der Wiederhets; 
ſtellung ihres” Landes n. dgl. y‘ ‚abergläubifche Maͤhrchen | 
von gewiſſen Hoͤhlen/ Brunnen, Felſen und Bergen vor. 
Das Volk hat wenig Ehrfurcht vors einem Eid auf eine 
engliſche Bibel; es haͤlt ihn treuet auf einen Stein, den 
es ein Buch nennt. Unter allen) Eiben bricht es am 
unbedentlichſten den: land oath, de h. den-Eid, zum Be⸗ 
weis daß ber Rechtsauſpruch auf den Beſitz von kaͤn⸗ 
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berelen oder anf ſchulbige Renten falſch iſt, ober um die 
eingezogenen Guͤter ihrer Freunde wieder zu erhalten. 
| Aoſtreitis denft es wie Hudibras:; 


, ö Bi that iwposes an oath, mahes it, 
„not he that for conveniethe tahes it. 


Es thut den Eid ‚wer ibn begehrt, —F 
Und nicht, wer beithnimuch bn end a 


Das irlänbifche Volt ift gang in die irlaͤndiſche 
und ensliſche, proteſtantiſche und katholiſche Partei ge⸗ 
theilt; aber den wahren Unterſchied bilden die, welche 
mit den Guͤtern der Inſurgenten ‚von: 1641 bebehnt, 

und die, welche daraus vert trieben: wurden, fo wie 
der grode Haß ber. katholiſchen Geiftlichkeit ‘gegen. die 
proteftaneifche daher fomint; daß dieſe Die: Pfruͤnden be⸗ 
ſitzt. Der ‚vierte Theil der. Landeigenthuͤmer lebt in Engs 
land, ihr Einfommen geht auß dem Lande und kommt 
nie juräck. Ein großer Theil de irifchen Heeres wird 
außer Irland gebraucht, aberivon Jrland bezahle Da; 
aller Handel zwiſchen beiden Koͤnigreichen verboten iſt, 
ſo "muß man, um dieſe Summen zu bezahlen, Irlands 
Erzeugniffe z. B. nad) Barbados ſchicken und fie gegen: 
Zucker verkaufen, der dann nach. England-gebracht wird’ 
und :eine nachfheilige Rückfendung ausmacht; da am. 
Umſatz oft 15 Procent gewonnen wird, während er die” 
Koſten Fracht und der Verſicherung des baaren Gel: _ 
des nicht uͤberſteigen ſollte. Da alle Laͤndereien zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten eiugegogen: worden oder einziehbar ge⸗ 
weſen find, ſo gibt es wenig Beſitztitel, die nicht ſtrel⸗ 
tig: gemacht werden koͤnnten. Es iſt ein erdentliches 
Gewerbe, die Maͤngel der Beſi tztitel aufzuſpuren, und 
Bis gibt Leute, die dazu ‚beauftragt werden. Die oͤffent⸗ 
lichen Abgaben ſind verpachtet und werden auf eine ſehr 

drückende Urt . erhoben. Das Volk muß bezahlen, was 
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man ihm abderlangt. Die Friebensrichter wiſſen die 
armen Leute in eriminelle Haͤndel, Augebereien zu ver⸗ 


wickeln, ziehen fie vor die geiſtlichen Berichte (bishöp!e.. 


eourts), ſetzen daß Vergehen voraus, und pflegem danu 
Vergleich wegen der Strafe. ‚Won 200,009 Haͤuſern, 


auf jedes eine Familie gerechnet, die in Irland vorhan⸗ 


den find, kaun man 16,000 Malt Schorufteinen, Thüren 
und Fenſtern rechnen, und 184,000 find folde elende 
Hutten, wie ich: fie ſchon beſchrieben habe. Bei: dem, 


Mangel eines audern Gewerbfleiffes kann mein ſagen / 


daß. dieſe 16000 Opt im aten durch Prozefito Angeb. 
reien, -Stäuerpertvalenngen 'u: dgl: entſtanden ſind. Sie 
find die. Heuſchrecken und Raupen des Bandes, amd die 
184,000 Hütten find das brachliegende oder mildeikands 
Irland enthaͤlt 12 Milionen Acker/ engliſches Maft, trage 


bares Feld: ober gute Weiderumd ⸗ Millionen, die et⸗ 


was geringer ſtud. Das übrige noch ſehr hetraͤchtliche 


Land beſteht in Felſen, Sand, Moraͤſten und Schluͤch⸗ 
tet. Es kommen alſo mehr als a0 Acker gutes Land 
auf den Einwohner, ſtatt vler / wie in Eyglahd. aden, 
Kranfreich, oder nur eines Ackers, mie ia Holland. Dub⸗ 
Hin und ſeine Vorſtaͤdte beſtehen aus z000 Haͤuſern. 
Davon find 2260. Schenten, und Died: Verhaͤltniß it in 
den kleinen Staͤdten noch ſtaͤrker. Die Unthaͤtigkeit der 
Itlaͤnber konimt nicht ſowohl von einer natuͤrlſchen Ans: 
lage; als von dem Mangel an Aufmunteraug zur Ar⸗ 
beit her. Warum fol man deun, arbeiten, wenn die Ars, 
beit eines einzigen Menſchen hinreicht, Für vlerzig Men⸗ 





ſchen Kartoffeln zu bauen? Wenn die Mich einzr Kuh 


für drei Verfonen hinreicht, wenn Fiſche und Schalthlere 


its Weberfluß vborbanden ſtad, wenn man ein Haus in 


brel Tagen bauen kann; warum ſollten fie cine andere 
&ebensart ſuchen, da man fie Kehrty daß dies die kebens⸗ 
art der Heiligen und der Erzvater war; deren Vrrdicuſte 
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ihr ewiges Keil bewirken werben? Woru Vieh aufjie- 
ben, da defien Ausfuhr nicht erlaubt iR, und die engliv 
fhen Verordnungen den Handel verbieten, durch den 
Man den Ueberfluß audtaufchen koͤnute? Warum folte 
man endlich Güter zw erwerben fuchen, da die Gefebe 
fie nicht ſchuͤtzen, da Lift und Raͤnke die Stelle der bür 
gerlichen und natürlichen Rechte Bertrefen? ==: 
WMan bemerkt in Irland, baß die Engländer, welche 
arm.und mißverguügt werden, in Irlaͤnder ausarten, 
und ‚umgekehrt, daB Wohlhabenheit und Reichthum die 
Srländer in Engländer verwandeln. "Wenn es gerecht‘ 
if, daß. die Engländer, welche Güter in Irland erwor, 
ben haben, bei der gefesgebenden Macht vertreten wer⸗ 
den; wenn es gerecht iſt, daß die Irlaͤnder nicht von 
denen gerichtet werben, welche fie beſchuldigen, ſich ihrer 
Güter bemaͤchtigt zu haben: fo folte man beide Reiche‘ 
durch eine und diefelbe gefeggebende Gewalt vereinigen. 
Umftreitig reichen dieſe Auszüge und ber vorher 
gehende Entwurf bin, um fich eine Vorſtellung von der 
Art Regierung zu machen, die feit feiner Eroberung bie 
auf W. Petty's Zeiten. Statt gefunden Hat, und un⸗ 
möglich kann man ſich einen monſtroͤſern Zuſtand der 
- Dinge denken, Man wundert fi) über die Greueltha⸗ 
ten der Spanier in Amerika; aber wahrlich ber beruͤhmte 
Geſchichtſchreiber ihrer Croberungen (Nobertfor) er⸗ 
zaͤhle uns nichts Auſſchweifenderes und Scheußlicheres, 
als das Betragen ſelner eigenen kanbsleute in Irland 
Zwar ſcheinen die Irlaͤnber weit wenig Uebens wuͤrdige 
Barbaren geweſen zw fein, als bie Peruauer und: Mexi⸗ 
kaner; aber es ſcheint au; daß die Engländer ſich 
Muͤhe gegeben Haben, fie ſelbſt zu allen den Laſtern an 
zufuͤhren, die fe nachher an ihnen fo grauſam ſtraften, 
und gang abſichtlich Ungeheuer aus ihnen zu machen, 
um fie nachher zu jertreten, wie Fox vom der fraugds, 


/ 
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ſiſchen Resolution ſagt: Sie bie: ger? ouheit teiten 
und dann beflagen, daß ſie toll ſind. 

Die gluͤckliche Revolution ‚(mie man geröhntic in 
England diejenige nennt, wodurch der Prinz von Oranin 
auf den. Thron kam) war für Irland nicht ſehr gluͤck⸗ 
lich. Wilhelm kam mit feinen ſiegreichen Waffen auch 
nach Irland und ſchloß mit den Einwohnern im Jehre 
1691 einen Vertrag, deſſen Bedingungen bald verletzt 
wurden. Ihre. Gefangenen behandelte man grauſam. 
Im Kriege wie im Frieden waren es immer Feinde. 


Folgendes Beiſpiel zeugt eben ſo ſehr von damaliger 


ſchlechten Polttif, als; Ungerechtigkeit; Als das Parla⸗ 
ment dem Könige vorgefiellt: hatte, daß Die Itlaͤnder den 
engliſchen Manufacturen durch die "Einfuhr ihrer wolle⸗ 
nen Zeuge, die, fie bei ihrer Armuth fuͤr den iniedrigften: 
Preis verfertigten, Schaden thaͤten/ autwortete ihnen 
dieſer weiſe Furſt (die Fürften kommen woblfeil zw ih⸗ 
vn Ruhme)ſie koͤnnten darauf rechnen, daß 
er ſo viel möglich den irländifchen Sabrifane 
ren den Muth benehmen wuͤrde. Die Unduld⸗ 
ſamkeit der Proteſtanten erwiederte den ‚Ratholifen in, 


Irland alle Uebel, welche die katholiſche unduldſamkeit 


den Proteſtanten in Frankreich zufuͤgte. Jedes Jahr 
der Regierung Wilhelms und ſeiner Nachfolger fügte,’ 
den mieberbrüdkenden : Gefegen; ‚unter. welchen die Itlaͤn⸗ 
der; ſchon ſeufzten, noch ein neued hinzu; + Einziehung. 
der. Guͤter derjenigen, welche: ihre Kinder auf: ‚Auswärtige. 
tatholiſche Univerſitaͤten ſchickten; Verpflichtung Sonws 
tags anglicaniſchem Gottesdienſte beizuwohnen; Unfaͤhlg⸗ 


keit, bei den Wahlen der Mitglieder‘, des irlaͤndiſchen 


Parlaments zu — Unfaͤhigkeit, ein ehrenvolles 


oder eintraͤgliches Amt bekleiden, nicht einmal daß. 
eines Advokaten u. dgl. z. kaum konnte einer gaftträger 
fein; «denn - man Hefyı: wie das itlaͤndiſche Warlament 


— 
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eine Bittfchrift der proteftantifchen Laftträger in Dublin 
annahm und einem Ausfchuß ‚übergab, morin fie ſich 
beklagten, daß man nur papififche gebrauche. Die Pres⸗ 
byterianer, weniger verabſcheuete Nonconformiften als 
die andern, und die an Eifer gegen die Papiſten den 
Anglicaniſchen nichts nachgaben, etlitten einen neuen 
Druck durch die Test act, welche ein gewiſſes Glaubens, 
befenntniß in Bezug auf das Abendmahl vorfchrich, 
Sie fchrien alfo andy über Unterdrückung. "Sch babe 
gefeben, ſagt bei diefer Gelegenheit Swift, der Ras 
belais Englands, mas Verfolgung heißt, nämlich 
Alles, was da hindert, andere zu verfolgen.“ 

Im’ Jahr 1723 ſchlug ein Mitglied des iriſchen 


‘ Parlaments im Ernfte in einer langen Rede vor, bie 


gothiſche Strafe der Entmannung gegen die katholifchen 
Priefter wieder einzuführen. Man wird kaum glauben, 
daß eine fo fonderbare Motion vom Parlament anges 
nommen, feiner Majeftät übergeben und Fräftig en 
pfohlen, aud nur dur Verwendung des Cardinalg 
Fleuty bei dem Miniſter Walpole verworfen wurde. 
Der offenbar parteiiſche Eurry erzaͤhlt dieſe Anekdote 
im 2ten Th. S. 253. Ich kann aber doch nicht den⸗ 
fen, daß er fie erfunden Habe. Merkwuͤrdig iſt, da 
die Jrländer an der Invaſton des Prätendenten und 
der Rebellion von 1745 gar feinen Theil nahmen; ine 
noch finde ich, daß fie im’ Fahre 1759 revolutionaͤrer 
Verſuche zu Gunſten deſſelben und Frankteichs beſchuu. 


digt wurden. Der Vorwand’ zu den damaligen Ilnrus 


ben, fagt ein anderer, eben fö, aber im entgegengefchten 
Sinne; parteiiſcher Schriftſteller, waren die Erpreſſun⸗ 
gen der großen Grundeigenthuͤmer und der Geiſtlich⸗ 
keit, das Urdarmachen Der Gemeinheiten u.f. w. Wahr 
ſcheinlich waren diefe Beſchwerden Halo wahr, halb vor. 


gegeben; ohne Zweifel Haben Die Irlaͤnder unaufbörlich 


* 
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Gelegenheit geſucht, ein. verhaßtes Joch abzufcyättehs 

weniger and Berlangen: nach der Freiheit, als nach Kadır. 
Eine. gewiſſe unrnhige Zufammentoftung;- wegen. .ihrer 
weißen. Uniform fe, wbite boys (die weißen Leute) 
genannt, verbeerte zu jener. Zeit befonders den. Süden 
Srlandde Diefe Jiebenswürdigen Leute waren in ber 
Yet ihrer Rache gegen Diejenigen, weiche nicht das: — 
hatten, ihnen zu gefallen, beſonders ſiunreich. So 

ſchnitten fie 5 B. Wenſchen und Thieren die Knleflech⸗ 
fen (ham! string) ab, oder. ſchartten fie lebendig in Graͤ⸗ 
ber ein, Die ganz mit Dornen ausgefüttert waren, fo 
daß nur der Kopf herausſah. Jedoch war: dies: der 
gewoͤhnliche Stand der irländifchen Sitten, und man 
biele ſolche Vorfaͤlle für, fo unwichtig, daß del humbie 
address oder unterthänige.Bittfchrift, weiche Gr: Mar 
jeſtaͤt 1775 van ihren getreuen jriſchen Untertbanen über 
reicht wurde, und worin fie ihre verfchiedenen Beſchwer⸗ 
den anführten und um Erleichterung: baten, ſich auf 
drücklich auf ihre lobenswuͤrdige Aufführung. berief, da 
fie in den legtern 30. Jahren fo folgfam ump 
friedlich gelebt bärten. Das Berdienft der ‚ guten 
Aufführung, welches fie ih Hier. beilegen, ‚if unftreitig 
nur vergleichs weiſe aber bie Negierung ſchien es doch gel. 
ten zu laffen, da zu. jener Zeit die Strenge: nachließ und 
ein verfühnendes Verfahren einsrat, welchem ber zuletzt 
angeführte GSchriftfieller dte Revolutionen gegen Ende 
des Jahrhunderts zuſchreibt. Die obige: Bittſchrift be⸗ 
ſchwerte ſich unter andern, Darüber, daß Die. Katholiken 
feine. Güter befigen, faum,, eine Pachtung haben koͤnn⸗ 
ten’, daß fie unaufhoͤrlich von gewiſſen Angebern ‚ner 
folgt wuͤrden, deren Geſchaͤft darin beſtaͤnde, auszukund⸗ 
ſchaften, ob fie das geringfie Bermögen mehr erworben 
hätten, als dag Geſetz ihnen erlaubt, in weichem Falle 
nicht bloß dies, Mehr, Sondern das Ganze dem: Angeber 


’ 
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zufiele, und daß dies) Gefchäft fo glücklich von: Starten 
gegangen, daß e8 feine Schande mehr fei, es zu treiben; 
daß ein unnatürlichet Sohn: fich nur zur Herrfchenden. 
Religion bequemen dürfe, um den Fatholifchen Vater bes. 
Rechts zu berauben, über fein unbemwegliches Bermögen 
zu verfügen, es zu verfanfen oder zu verpfänden. waͤh⸗ 
rend er felbft den Heimfall veräußern Fann; daß beim 
Zobe eines Fatholifchen Vaters dag erfie feiner Rinder, 
mweldyes fid zur berrfchenden Religion begnemt, bie 
ganze Erbfchaft allein befomme u. ſ. w. Dieſe Beſchwer⸗ 
den taren, ganz unabhängig von den politifchen Ned)» 
ten, dle Hier nicht in Srage ſtehen, gewiß Außerft hart. 
Sie mußten durch ihre Folgen alle Luft zum Gewerb⸗ 
fleiß erſticken, allen haͤuslichen und gefelligen Tugenden 
Abbruch hun, und man fühlt fi) unmilfüprlich für 
die Bitefieler eingenommen, Bei alle dem barf man 
ſich aber nicht einbilden, daß das gemeine itrifche Volk 
zu feiner Zeit fehr unglücklich gemwefen fe. Man hat 
hierüber dag Zeugnig Arthur Poung's, der das fand 
in den Jahren Jahren 1776, 77, 78 und 79 burchreif'te - 
und ſich allenthalben fehr genau von der Lage der Eins 
wohner unterrichtet zu haben fcheint. Er fand freilich), 
daß fie fehr ſchmutzig in der Eleinen Hütte ohne Fenſter 
und ohne Schornftein Jebten, wie fie Sir W. Petty 109 
Jahre vorher befchrieben hatte; aber fie hielten ihre Kuh, 
oft ein Eleines Pferd, ein oder zwei Schweine, eine 
Menge Federbieh. Died alles und ein Umeifenhaufen 
von Kindern Iebte in dem nämlichen Loche beifammen. 
Eie hatten fo viel Kartoffeln, als fie und ihr Vich vers 
zebren fonnten; ein Stüd Land, das nur 40 — 60 Schil⸗ 
ing jährlich koſtete, trug fie ihnen, und die Heizung 
(mit Zorf) Hatten fie vollends nur für die Mühe deg 
Stehlens. Jh kann der Verfuchung nicht widerfteben, 
eine Stelle aus Young uber eine landwirthſchaftlicht 
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Der Erieg in Deutfhland und Frankreich 
1823 don v. Plotho. Zen Theil, 


Die Theil fängt mit der Darſtelung des Dperalionge 
Blans der Verbündeten am iften Januar 1814 an und endet 
wit der Belchreibüng der Velagerung, der vom Zeittde Befebten 
Feſtungen und dem Einzug von Paris, | 

Der Dperationsulan beabfichtigte Frankreich mit der Haupt⸗ 
macht an feiner fchwächften Geite, won der Schweiz her, anzum 
reifen und mit moͤglichſter Eile Bangres zu erreichen. das Gens 
drum unter Blücher auf dem geredehın Weg Nach Baris yor« 
ruͤden zu lafiın, und den rechten Flügel der Yrmee vorläufig 
mit der Eroberung Hollands und VBelgiens zu beauftragen, 
Die Zwegmaͤßigkeit dieſes Blans, der fchon feit langer Zeit im 
Den Werken der Kriegsfchriftfleller, einen offenfiven Krieg gegen 
—— —— gejeigt Werden war, wird vom ers 
er au ; Ä | | 
ff Die tärfe der vereinigten Armeen wird zu 881000 Mann 
angegeben. Ä BR ! 

8 . 112. Die Schlaht von Brienne war eine Frontal⸗ 
Ichlacht, die wenig entſchied und keine großen Mefnftate baten 

025000 Defireicher, —— 

— 39000 Ruſſen. 

Et. 8000 Preußen. 
17000 Bayern, 
Woo Wurtemherger. 
— ——— EDER r x 
123009 
| [15] 
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won denen 80000 „sioentlich, nur in Sefecht kamen. Dei 
Erin muß vorzüglid ©. 123 den tuniichen Grenadieren zuge⸗ 
ſchrieben werden, die den nagtlichen feindlichen Ueberfall der 
Dörfer Noibiere und Dionville ab Hlugen 
©. 176. Nachtbeiliges Gefecht des 5000 Mann betragen 
Den Corps des ruifiichen General Altufleo dey Chameaubert, 
Es wird der zu großen Vorſicht dieſes Generals, feine Urtille⸗ 
tie hide auszureßen, zug ſchtieben, welche er zu fruh :udmwärts 
geiandt babe. Die rRuſſen EN cc 3000 Mann und 14 Kangs 
Ten, indem ihnen der Find ınden Küdın gekommen war. 
& 179. Nadırhelig-s Gefecht Des Sudınıhen Corpsé. 
Es verliert 7 Kanonen und 2500, Mann | 
© 186. Mech vrilics Reftt Des Maria Blücher bey 
Fouvielliers, Chämpiaudert und Etoges und forzirter Rüdıug 
nach Bergere. Die Preußen verireren A000 Mann und,7 Ka= 
nonenz indem ſie ich duch! dir 2 framdjen su ihiählägen mug⸗ 
ten die ıbmen den Ruͤckzug abgeſchnitten batten. In allen je= 
nen nachtheiligen Gefechten, bis zur Wirdervereinigung dee 
— gıweienen ſchleſtſchen Urmee dep Chalons gehen 15000 
— Berluf den ©. 193 f lien O Re läue 
iefe Verluſte merde « 193. ralıipe peratiopspla⸗ 
a eidyjeben: Sie Allüurten ſchatzten den Feind a: N, 
acht von !Brienne, Die fie falichlin für. cine aupthlacht 
angefeben;; zu gering und er batte damals gerade durch alte 
Truppen aus Spanien feine Armee auf 100,000 Man. 
bracht. Man trennte in jener falichen Borausickung die D 
te, um. den Feind zu umfaflın wie ben krippig, ohne die. 
higen Gtreltträfte zu beil.n;., Napoleon conzentritte ſa 
ik dagegen, und er griff Die Alucten an ihren innern 


Filanken an ſo ſchlag ‚er ſie ein Corrs uch, dem andern und 


ebr gefährlih, da Unger au im Süden vorg drunaen, Daß, 
andvdlt im ütfen der Armee im Aufflande, d.E Yand ieibft 
ausgeschrt war. Der alte franzofiihe Nationalſſolz, fo wie 
der ihrer Heere mar wieder «twacr, und Napo eon troßte als 
Ten Friedensvorſchlaͤgen. Den a5fen Februar S. 231.) d reir 
nigtin fih die. Monarchen, auf Kneſebecks Rarh, zum Ruͤck⸗ 
ug des. Hauptheers nach Kangres, um bier, entweder «ine. 


kan ſte ale zum Ruͤchzug. (S. 227 Dirfer Ruckun wa 


lacht anzunehmen, oder nab erhaltenen VBerarkungen. 


wieder dem Angriff zu beginnen; das ichl.fiiche Meer, follte 
hintet der Marne halten und mit dem Buͤlowſchen Heer fid 
vereinigen: BT — BT 

Diefer beſchloſene Ruͤckzug wurde nicht ausgeführt, da 
Der König bon Preußen LS 236.) der fih beim Rückmanſch aufe 
bielt, den Bar ur aude erfube, dad Navpieon mir der Hauvt« 
macht dem fchlefiichen Heer ’iachgiche und die vercinate Haupt⸗ 
Armee ed nur mit einem Neben Korps zu tbun bätte. 
murde alfo drr Angriff beicytaffen, Bar für aud« durch Die 
Bıiyern genommen. or 

©. 290. wird das nachtheiliage Gefecht ber ruffiichen Cordes 
von Woronzow und Sacken bey Craonne erzähle wo fe ſehr 


iir) 


— 


auf bie neufte porltmge Eiterafue, mexavir 


* iefktanı aber 4000 Mann verloren und ſich mach Laon zu⸗ 


ruͤck —— 
2 * 293. Die Schlacht von Laon wird durch den naͤchtli⸗ 
chen Ueberfall des rechten Fluͤgels der Franzofen durch dag 
Dorckſche und Kleififche Corps gimonnen, | 
20332, Wird der. neue non Nnpolcon entworfene Kriegs⸗ 
Han ſich am den Rhein zu ‚ziehen, und. die gefährliche Lage 
er Alırten berichtet und ©. 332. 343. naͤber entwid:lt, und- 
“371. Der geniale Entfchluß der Menarchen, ihrın üngeif 
gegen BAR fortzujehen gewürdigt, wodurch der Krieg entichies- 
urde. rc 


Dies Werk wird noch. in der fernen. Zukunft in der Ge⸗ 
ſchichte als vrgmatifch ericheinen, da es ſo feeimätbig als une 

 partbeiiich und grümdlich- erfcheint, nur wird Der Soldat die 

fehlenden Bläne vermiſſen. 


Yournal für | eutſchland. uſtes Heft. 

Der Verfaſſer giebt darin: 

3) Den Beſchluß der pbiloſophiſchen Unterfus 
chungen Äber die Römer. 


. _ Wir wiederholen den fchon früber ausgeſprochenen Wunſch, 
daß es dem Verfnler gefallen, möge, dieſe Iebrreichen Unterfus 
chungen. befonders in einem vignen Werk verlegen zu lafien, 
damir die Kiebbaber fie im Zufammenbange lefen fonnen, dich 
wiro um fo gemeinnüußiger ſeyn, als der Verfaſſet fie den heu⸗ 
tigen Regierungen als einen Spiegel vo haͤlt, um daraus zw. 
lernen, wie Staat-n entfieben, fich erhalten. oder untergeben, 
benn er fagt mit allem Recht: . | 
„Schwerlch lehrt die Geſchichte irgend eines andern Volks 
Das was zur Bildung eines ‚guten politifchen Spflems erfor⸗ 
derlich in, voRftändiger erkennen, als die Befchichte der Roͤ— 
mer. Die guöste «aller. Erfahrungen, welche jemals über das 
Staatsleben gemacht find. if ung im dieſer Gefchichte mitge 
theilt; und mer die einzelnen Ericheinungen der Roͤmerwelt 
fo durhdringt, daß er in ihrer Mannigfaltigkeit ihre Einheit 
wiederſindet, fuͤr den iſt der feſte Boden gewonnen, "auf wel⸗ 
‚em er fich zu einer untrüglichen Theorie der politifchen Melt 
erheben Eann.” | 
Waͤbrend ‚der Periode, welche die königliche genannt wird, 
finden wir von den Brund- Charakteren, welche das Weſen je— 
ber. Regierung ausnachen follten.mur Einen; nämlich den der 
Einheit Zwar giebt es in diefer Periode. eine. Koͤrperſchaft, 
Senat genannt; aein, da fie nicht auf die Verrichtungen bes 
ſchraͤnkt iſt, welche ihr, zutommen, d. b. da ſie, gegen ihre 
Beßimmung Theil nehmen muß an ber Verwaltung, und von; 


der Teilnahme an der Bıldung des Öffentlichen Willens oder 
Des Geſeh s geichieden wird: fo empört fie fich gegen das Kö⸗ 
ziathum; und die Folge davon if, daß dirfes untergeht im dem 
Mangel an Geſetzen, melde den zu Charakter der Migies 

"gen, ” 2 


ſche genannt. wird, mel die organıfchen Geſetze des Staates 
den Charakter der Einheit aus der Regierung verbannt babe, 
muß das römische Volk, um den Bürgerkrieg von fh absi= 
wenden, von einer Unfirengung zur anderen iteraeb:n und 
{ich zum allgemeinen Feind des menchlichen ineichlechts, se 

w 


gberungen; es febt nach Jahrhunderten als Sieger da, vet 


die eultwirte Welt unter feine Füße gebracht. Zualeıch aber 


oberungen ein Meich gemwsrbem,, welches nach anderen organi⸗ 
fchen Gefetzen regiert feyn weite, als sin blobee Gtadtwefen, 
geben konnte; umd die Aufgabe war, dirfe Geſethze fo zu bil- 


Charakter der Einheit mut dem der Sefelichartlichfeit verei⸗ 
nigt, alles darauf antomme, Dem römifchen Reiche eine Regie⸗ 
rung zu gebeit, welche weder abfolut monarchiſch, fondern aus 
Monarchie und Anti Monarchie, aus Einheit und Geſellſchaft⸗ 
ũchteit, zufammengefegt ſey.““ 


0) Hiftorifhe Betrachtungen am Feſte der Kira 
‚heuvderbefferung. —— 


Nachdem die chriſtliche Welt den Anſtrengungen der Kreuz⸗ 
züne erlag. fing man am den großen Betrug zu abnden, bes. 
durch das Pabſithum mit dem Worte Gottes either getrieben 
worden war; die Verlegung des heiligen Stuhls nach Moignom 
vollendete diefe Entdedung. Es folgten die Kämpfe um das 
ärgerliche Schisma- die nadjrolgenden Goneilten Rehtın ſich im 
der Tirchlichen organsichen Bejehgebung Aber Den Mn und 


auf bie nenſte polltiſche eiteratur. cexrız. 


‚ämmer, noch bielt: man ' das al herrſchende Kirchenthum ik 
‚Meligtonsfgchen für noͤthig, wenn man aud die Heiligkeit der 

Paͤeſt abläugnete. Die Kirche dete ihre. Gewalt einmal 
—* den Beſitz von Grund und Bnden; deſſen Cultur fie gleich 
dem Adel durch Bauerufnechtichaft etzwang, * andern auf 
Die Bebre von doͤlle und Teurel, cin Kapzaum für die.Chriice 
aller Stände, Won riftither Bibre und Sittlichteit war im 
Kirhentbum fein: Spur anzutreffen. 

#9 fand Luther fein Zeitalter. Sein innerer roher Dra 
nach Ueberzeugung von den Wahrheiten des Chriſtenthum 
und desbalb ſein eifriges Studium. der ar ee wird der 
Bnersüglihe Grund zur Reformation der Kirche und Lchres 
Seine Zeitgensfien, des Druds und. der Lafterhaftigkeit der 
‚Kirche, müde, waren dafürszeit;; Die. Begebrlichteit deutfcher 

rit n nach dem fetten Kirchengut fommt zu duͤlfe und dee 

usgang des zojaͤhrigen Kriegs entſcheidet befinitin über die 
Anrede Luthers, worın gezeigt wird daß die Refurmation: ne⸗ 
ben Der von ibr au Ban en — 44 der Religionsbe⸗ 

iffe den Grund zu tbeıls fon volındeten, theils n 

eogrftebenden politiſchen euen —— Re "der 
——— gele⸗ ‚hätte, » 


3) Das Sefbtedt der Meder. 


Eine höchſt anziehende geſchichtlich Dar Ming MR — 
gezeigt wird, wie ein Privetmann und feine Samifie durch 
ede emen Frei: Staat unümfchräntt uälse fünne, ohne 

den Schein davon anzunehmen, 


unter dreo Familien, welche ſich in den veſchiedenen 
Städten JItaltens nſehn Macht und endlich Alleinherrſchaft 
erwarben, bat keine einen größern und bleibendeen Rahm et» 
langt als die Mediceiſche. Es muß daber intereffant feyn, die 
Mıttel zu ertabren, wilde das Geſchlecht der Medici endlich 
um Würde von ——— —— — erhoben Der Herr 
Beriafer bat ihre useinanderfegung m gegenwaͤrtigen Hefte 
egonnen 


Seit Johann von Medici, welcher ſich in der Mitte des 
ı3tch —5* hunderts an der Spitze von loo Florentinet durchg 
Mailã LEN eer einen Weg bahnt, Datirt ch der Rubm dies 
es Seihlehts, der unter Eogmd umd feti Entel Lorenzo 
den bochſten Gipfel u Die Bage von Floren; und die 
damaligen politiſchen Vethaͤltniſſe dieſen großen 

aͤnnein nicht, in kriegeriſchen ——— Ruhm zu er⸗ 

erben; Dafür zeichneten fie ſich durch Sorge für die Wohl» 
fahrt ihrer Stadt, durch een zu + San er und Willen» 
fchafeen, duech Unter Hägung am — — durch Eingehung 
von Handel —— durch Sich rung von Florem mit⸗ 
telſt vortheilhafter Buͤn if ehrendoll aus Cosmo genannt 
der Große, war der reichſte Privatmann in Stalien, 128 Hans 
Dels: Haͤufer in Europa, Alien und RM wurden auf feinen 








+ 


wor Em ER 9 


Namen gefühtt und bey allem‘ Reichthum unterſchied er ſich 
gicht durch Pracht um Menferlichen vor fernen Mitbürger, 
‚Sein Haus fand: dem Beduͤrftigen und Ungluͤcklichen vffen ab . 
‚war des Aufenthalt von @ehehrtin und ven cuttwirfeten Mäue 
Mern,: dennoch: ward. et verdannt "da ihn“ferheeinde nicht 
zöbdren konnten, aber im: Exile ward er von der Holen Vent⸗ 
gia wie eim Fuͤſt emprangen und von den Buͤrgen won Flot 
dey feiner feberlichen Ruͤcktehr Vater des Vaterlandes gena 
Bir en ſuchten feine Lochterzter aber verheyrathete ſie an va⸗ 
ehändifche Häwiet. "Durch dieſet Penehmen löflei er die Auf⸗ 
. gabe, der Fuͤrſt von. Floren gu ſeyn, ohne einen ſolchen Titel 
ji Führen; und: ohn⸗ feine antimonarchiſch » gefintitem Bürger 
Delcidigen. Coſsmos Schöpfung war durch das Bedurfniß D 


Einheit. — — gehktient und mußte ſo lange 
fortdauern als das Vermoͤgen der Medici groß genug 

um ihnen eine Stellung zu erlanben, worin fie ihrem Mitbur, 
gern nuͤtztich wären, ehne ihrer Gegendienſte zu veadtfen:  _ 


Loxrenzo wirkte in ded.großen Cosmos Beifle test Er et 
ging der Verſchworung, welche ein, LE ein | vdinal,.e 
Erzbischof. ein Graf, cin Hauptmann, der Leibwache nt 
rere Prieſter zum Untergange feines Haufes angezeddelt D 
ten und benußte fle, fein Anſeben su erhöhen. 38 re 
je doch Kriege mit dem Padft und: Neayıl die Stadt Floreng 
8636 ine. Städte des Gebiets waren genommen; Die 
erbünderen - verließen Lorenzo; feine Mitbürger R- 







ibn zu züsmen und, felbi die. mit, Ferdinand won. Neavel.: 
ſonlich angefangenen Unterbandlun A Maren obne Erfe 
diefer tanen Separatfrieden ſchlieken wollte. Da erſch 
Rettung von einer Seite, wo man fie am a 
hatte. Muhamed der Zweite landete in Italien, erober 
Otranto und bedrohte Neapel. 3 nr 5* | 5 wi 
er prusite Ir ena sw + 6 —— 
MD Bemerkungen u des Herrn yon Haller Re 
faurarion der Staatewiſſenſchaft. 


a LER TUET ER 664 — —— 32 
Die Nis ligbeit eines. geiellſchaftlichen Urverktand, M 
nuf der Staaisorganismus, berube, wird zwar al ertu v. 
Haller zugegeben, kaineswegs aber das daraus bergekeit 
Prinzip der. Nichtigkeit alles künſtlichen Staatge 
md dag «4 nur. einen. natürlichen gäbe, worin bie Mac) 
herrſche und. die. Schwäche geborche und diene. ‚ Die Elemente 
der. Geſe ſchaft babe nur. die Natur gegeben, dieſe in ihrer 
Geſtaltuͤng ſey das Werk künſtlicher menſchlicher Schöpfung, 


Wir muſſen ung darin nah einem leitenden Prinziy u 
ſehen; und dieß konnen wir nur dann finden, nenn wie 

das algemeinfte Naturgefeh jutütgehen, welches tei ande» 
res iſt als das der Wirkung und Begenwirkung, der Kraft 
und Gegenkraft. Am Tage liegt, daß Feine Geſellſchaft Hm 


08 von fcb.r nur gmın Aormın fir 4 ie ui, H, Mil 


> 


auf bie — — Literatur. Feckıx 


enterutig fortdauer ' Wie aber die’ Retzie fr 
Ei tto b or ein fe um BL‘ Sehlamıng we re i 
dieß wien nicht von auın erkannt. 


J modnarchiſche und'dre autı monurchiſch 
ſeyn der Anen oder der andeten bat a6 — 

au 9* — —— hieraus’ batte mir ſchli 
einan va⸗e Dr! aen um eime volliiän 

vr u bilden; umd dies würde dem oberften u 

feße, welches die Kraft an die Gegenkraft bindet — 

entſprochen baben Doch, wenn auch der Eine Bart, h r 

ſo ah ker habeu vote, mio ale Eier * 


Alb LE ERR, DHL 
A —* als nel Nun dach die Dume ſo, 


ar man mut Wabt 4 ** ann, nichts fin mars * 
chie ſchweret gu ertennen als die Monarchie. eier ; 


a — si RER El RL HAN Kam 


Sıchänimnin er) iR ut Kurfungen fosauf un 


it öhrif a a n winn man d ſehen 

win MR, Bine ai in Ei vr — egen 

— € a she Are —X en; 

tr Ge und; git u w ha a Namen are 2, nu 

den eigenen Billen vollkieben Wegen Diele alſo be Ft s des 

ed bhes der Stellung. Früber oder fpäser müſſen ſich in al» 

6 pie chem Staaten, Eutppa’g ı dic Nu. ms 
ji an Ba zrinftöih erlebt bat, ‚es. 

man # dit, die frtey — — an u —* 

5* durch dieſe fl A die rd e.f in e 

con we 






fol 







Fa — num ale Mittebiwer 


| Dem Delt —* feine Grenze —— — tönntes fo’ m 


Fr. 


wur arich Darauf bedacht fedm; wi⸗ man dieft Gtenje 
er — die ſn won a ‚ausgeben up, was 


de -fo a wie or: die in Weihe Hetr"o 






45H Kepitel feiner 33 Ihr en KAbrau 
Be | in ** Wehe ae, 5 — 
ga Voczug; denn Anrutun 
gem Ohlte und:lim‘ Beil aka: na 
5 KT; er Er folte: fo. —9— 3 —* was 
febr Großes | 


& dit 9 Gier — Fr 9 — Morkenertse« 

9 ie Beſtimmunso, ale uu⸗ 
a 
sich, "er het en einin, vbn | ‘5 fe dert 


oder vielmehr regeln gu helfen, damit alle Descpanung der 
vermieden werde, weiche nothwendig da entßeht, wo 





J 


GER San) Eee 
— 


bie Wilkuͤhr gebietet. Nur auf diefem Wege kann das wahre 
— Staat genanut, zum Vorschein kommen, wab⸗ 









end pede nen Mongrchien, noch in den reine 
Ki Won Mona ie en ee n ſich * arißokratiſchen —5 
en ten) wiederzuſinden u An 
' barer. r Staat für. fein eiton. Un 
Baur lin * lan: r —* ‚ra tut — 
und. Okt 1 dene r nichts fegn en 
ohne. FR | ae Regel, | * 


J 
Aa 
ji“ 
deal if —— 9 
4 wer» we; a: 


; "Sir es Bereinigung der in een unb 
ver reformirten Kieche Widtr die ar 
ad — Säge den — Dr, me er 

neh‘ hir‘ —— ‚ber. "tab du en 
2 u cberreformirten Kirche. Frei Äthie 
ses Bedenken eines Lutheriſche m beräns 
aßt durch bie Schrift des — Pre⸗ 


ois ers Sack. „s a. J 1 —* “ Nr shlar» 3j, . 
* J 4 
wei Ei #,' wel se: duikh 
a mi — ————— — 


die Aigen. die * heider evangelifch * 
hr * Se — — 
untend,. "daß. nur; die Formen des. beiderfeitig 
hums, Feinesmegs ‚aber. Die: Lehre Yereinigt — 
are Be — dem el — —2* 
* c 
ine we hl © Befnnungen und Grunpfüge dem — 1 


2 u ke Besteller der len Schrift tbeilt mit 









a Meinun „ann: behauptet de 
N Diebe t vn *— weber Rechtbeie 
Butch die hie er. —* * — — 
> #entbumie Daſeyn a‘ 
Der: ** hen * aa * * rate: J 
au verbant —— aͤtte a „Ye Gehe 
nungen * Bender hervorg 
ſtens deeh — hun u "hen "oben 
nn : 
f sr en: Nr 18in 
 : Zyinin Kr le ara} n — eilt Ui 


Or ri ae ve mar —— 4422* mittig —W 
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auf bie neuſte politiſche Literatur. coxxxim 
ueberlieferungen Ro. as. F 


— Shilderung des ſachſiſchen freimitligen 


Banners. 


“ne Eint elung „ daß der ganze Zweck diefes ſreywilligen 
Corp vu effen eifle Bildung, Führung und endlichen Auf⸗ 
ld'ung gänzlich verfchlt worden fen, der König von Sachen 
einen daß gegen dieſen Banner nach feiner Rüdfchr ohne 
Hebl Grhentlih ausgeſprochen und die Trägung- der Umrorms 
Deffeldeni verbotben hätte. Dem General Carlowig als Fubrer 
wird maucher bittere Vorwurf gemacht, beſonders die cguͤn⸗ 
142 adlicher Ofſiciere, vie Erhebung des Banners zur ruſ⸗ 
fifhen Garde, die Vertheilung des neugeſchaffenen Verdienſt⸗ 
Didens, die langſame Bildung und Bewegung des Corps zur 
Hauptarmee und noch mancher andern mehr. 


au ‚Die ſachſiſchen Kriegs efangenen in den 
Ko; 2 reusıfaen Glastäk. 2 3 68 


Es wird bierin die üble Aufnahme der ſaͤchſiſchen Gefau⸗ 
enen nach den Schlachten non Groß - Wecren und Dennes 
ih vom den Preußen aller Volfteklaſſen fehr bitter gerügt. Am 
Sihlus (ap! der Verfafer felbit?‘ 1% Ä 

/ drigen® gleich in den Gemüthern aller Sachſen, 
Die ihr unſeliges Geſchick jenen Weg des Elendes geben lieh, 
Die bitterfien — in undertilgbaren Spuren fort⸗ 
leben werden, fd’ lehnen fe ſich doch ——— gegen die 
ſich ihnen ſelbſt aufdringende Ueberzeugung auf, daß bei dem 
Damals beſtehenden Verhaͤltniſſen ihres Vaterlandes in dem 
Laufe des mürbenden Kampfes ihre Schidfal Fein anderes ſeyn 
konnte. Sie finden es fogar in dieſer Erredgung nicht anders, 
als bohk natürlich; allein nur fo weit wollen fie nie im 
ihrer deutfchen Philofonbie Fommen, daß Fe ih, wie mar 
ſchon biexund da die mehr als: thörigte Ermarzung geaͤußert, 
Der schonenden hochherzigen Behandlung, die man ihnen -alf 
Gefangene in jenen Perioden gu Theil werden lafien, mit ſeg⸗ 
niendem. Danke ‚freuen fsiten. 

@egen,eine folche, dag Ungluͤck fo frecherweile verböhnens 
De, Zumuthung öffentlich zu vrötefliren, und mit Kreimätbigs 
feit auch in diefem unbedeutenderen Theil der neueren (He= 
ſchichte der wieder emporgefommenen Herrſchaft der Wahrheit 
au — iſt der einzige Zweck dieſer gelegenlichen Bemer⸗ 

en. 


Ruſts Magazin für die gefammte Heilkun⸗ 
de. zten Bandes. ztes Heft. 


In dieſem Heft ik No. 4.: „Neue Methode, verſtuͤmmelte 
und durchbrochene Naſen autzubeſſern;* ſehr leſenswerth, be= 


— 


4 


ecxxxivx lat Een ee" 


anders da der Werfafier Herr Beh; nd ' 
5 ein —* über HH ve Seren Schemen Auen e eu 
suerte Matbode Der finich: on: Nafenfpisen fällt, 
8* nit ſchr PR ig  Adtche SUUTEN initen rät; wegen 
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AR ht, 
| ge Sörfter. gter Ban Asa MIR ng 
Ib Ar 


u. Enthält den. Anfang der Bicht hung dei. Hufkandd, 
MWoralberg 1809, eine Bifchreibun ya Proving. die, 
xchen des Aufſtandes, (die voyrz glich darin ſetzt Wer 
Diftreich dem Bande, frine alten Rechte und Abgaben ch, 
mt denfelben.am Bayern abtrat, pen diefem war; hefidrige aber 
. Bond gebroch n, Gpmerivfionenz;- Dauthmslen., ‚einge 
fübre wurden.) Das Leben hrs; Dortor Schneider, und die; 
Fi — J—— ARE an dem Hornmaier und 
meider don porzuglichiien, Purmbeil, hatten.» »Y - | 
Einen KARLS N oa al „Unhong bar, dir Fir 
in dem Auszuge cinck Tagebüche des fächfiichen Oberſten won 
Odeleb m als Ergdmung ſeiner Geſchichte des chdangsiusız,. 
Von dieſem Tagebuch war schon bie, Mede in jenem Wer⸗— 
* &e, wo der- Berfafler 8, algimahrend.: des Feldzugs verlor, 
angıb. Es bat fich ferrdem NuhsE grande, ui ie unays 
. Somüct wie es nd, duͤrfte eg an böchf wichtiges.geichichtlichen 
Document diefensmeriwärdigen ‚Fehdsugs; bleiben, bijanders , 
6 dic Berfönlichkeat Mapoleong; und fein Betragen waͤhr 
und nach der. verlsrenen ar gub Eeipzia fchilders, a 
bmal;gebandelt und wie .bänfg:er 


J 
M ‚u (BÄNKE Eis of 


deweitt, wie vlanlog er man P 
aus dım Zufammenbang gefommen if. Ks. Ale 
I j nl : 4 I Bol — un 
J ie Zeiten 2tes Heft. = RB irrt 
Die Zeiten zt Hef 2 


In dieſem Heft iſt die Beurtheilung einiger neuen preuß 
ſchen organiſchen Edikte das BWichtigſte, und wir müſſen 
em’ Verfaſſer beipflichten, wenn er Seite 385 die Mei⸗ 
nung dußer · ae Tee — — 
durch die Oberpraͤſidenten warde die unfäaliche &: 
nicht vermindert, werden, Wie die Abſicht fey fahderh 
mebet. Is TEL J 4 a Wan 4 
Ue Klagen über Schreiberei, von Regierenden Eng Pr 
un täglich: be fliffen find, ſie ſu  vermehrenzi Diele) Klage 
klingt ben ſo lächerlih als wenn man ın einem Wadenrt die 
au — an 4 gefenichaftlihen Tons Flagen hört, 
Don von Ibnen-ausgiht.. oA aha wiro MN BU. 0 
Es it zu bewundern, daß der to Aldemein gevrleſene Ba⸗ 
son Stein, von dem die Reotganiſation der preutiſchen Civil⸗ 
adminifitation 1808 ausgına in demſelben Grade Barin ıpehe 
ats die Milttatvadminffirantom worwärse ſchritt —* ine 
1806 ſchlecht, fo it fie feitdem noch unendlich ſchl B 


>. - 


erei 
der⸗ 
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en / dafhalb weil man die Organe unrecht anflelte: bey der 
Ivo GEH ENE die Einheit, bey der Nusführung die 
SWielheit. "Dben ein Staatskamler und Minifter, unten aufs 
pühtende Follegia in 4 Mbrbeilungen.. Diife micht über einem 
Thaler fchaitend, jne Millionen ohne Berantwortlichkeit am 
in 2. foll > an in Kt un Mae 
„merben, - on allem, den Grund wıflen, über jeden einielnen 
Buenß en,"fich in mate fügen ivi, was feinen indt⸗ 
viduellen Intereſſe widerſpricht 3. a aaa 


Dirie Dberpräfidenten find wie ein Keil zu betrachten, dem 
sMan:in ein nafes Hol ſglagt wm es zu falten, ifi die Wider⸗ 
flandgfraft der des Kedis überleg. n, ſo werden fie betausgeichlewe 
pert’ im andern Fal trennen fie was vereinigt Sohn fellte, 
erh der Stanteratb und der Reichsrath künftig für-dir Bes 
Mebgehung in Wechi-Imirfung treten jollen, fo maſſen alle colle⸗ 
‘gialıfhe ausfährende Drgane wegfallen, und Individuen af 
die Gtelle treten, eher hört die Edhreiberei nicht auf, und 
vir er® treten Dberpräfipenten aber, Kandegigte an ihre 


Märkifhes Provinzialblatt. 3tes Stüd. 
DUID 9) 1 818. er Zur Rn, 


uls ſtatiſtiſcher Beitrag bat der Aukſat von dem Zus 
Lande der Mark nach dem Ende bes - 30jäbrigen Kriegs ſeinen 


ert au j Miuhinds us 44 ER. 
© Die Merenfion. des Diridefben Werts vom. Mbdel, ik 
mar etwag'partheiifch lodend, enthaͤlt aber doch viel zu ben 
herngendes. en? 64, 33 . | 
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„Jahrbücher für den Lebens Magneriämugs 
von Wolfart. Erſter Band. ı ke 8 Heft. 


Bang vorzüglich ansiebend darin find die Nachrichten von 
esimers Leben und Ende / — 338) Bun 


»4 


An den Sprecher ber Stadt und Landſchafe 


Coblen; von Adam Müller, Leipsig 
a 


Der Werfaffer freut fih ungemein,, Hertn @drre6 durch 
feinen Bericht aber Die Uchergabe der Addreſſe 26; einen neuen 
Bekenner feiner Lehre zu erbliden, von dem allein feligmas 
chenden tatbolifchen Glauben, von ber Hlleingültigkeit des of⸗ 
fenbarten goͤttlichen Geſehes, von der Nothwendigkeit einer new 
zu begründenden und mit Grund und Doden auszuflattenden 


/ 


auf die werifte politiſche Literaratur. ceaxav 


1 


y 


Geiſtlichkeit se. Ob Herr Goͤrres eben ſolche Freude hab 
wird, von Muͤller ſich belobt zu ſehen, und ob feine Freun 
immer hoch fo blind find, eine abermalige oͤffentlich erklärte 
Sinnesaͤndexung diefes Ehameleons nicht zu. bemerken, laffen 
wir dahingeſtellt ſeyn. 


| Zurnjiel, Turufreunden und Zurnfeinden 
von Dr. Franz Paffow. Breslau ıgıB8. 


die preußhthe Geihkhte vom Wahre Tkıe Dies (han, 
ie preu e G⸗eſchichte vom te 55 su leſen, daß ⸗ 
Scharnhorſt und Jahn eigentlich. allein die gu..canonifirendem 
preußiſchen Helden geweien, von denen die Beflerung des im 
moraltihe Schlechtigkeit werfunfenen Volks ansgegangen. feg, 
drr leſe diefe Sammlung von flingenden Wo:ten und frecheit 
Werunglimpfungen derer, weldhe das Turnen nicht über allem 
Todel „erhaben gefunden haben, Es waͤre verlorene Mühe, 
‚u au noch ein Wort über dieß elende Macher! zu Hehe 
Ieten. 


De 
wis . 


A et bes TR, 
Nemeſis. 11ater Baube KIILe8 Stüd. 


Ein Herr Friedrich Foͤrſter liefert eine bittere Critik Der 
rechtlichen Eroͤrterung c. vom Herrn: von Kampp, die ſchon fe 
vielfach Receniionen veranlaßt hat. Dieſe Critik ik vorgugfich 
gegen Sprachfehler gerichtet, deren mehrere angebliche ‚, Hatt 
zeigen, zeugen“ geruͤgt werben. Man wird dadurch verſucht zur 

lauben: Derr Foͤrſier ſey im irgend einer Schulanſtait ange⸗ 
zu aus zwar im einer Juriſtenfacultaͤt, denn die jurifiigen 
edenken: 


Ob das Verbrennen von. Deudichriften für ihre Verfaſſer 
eine fombolifche Injutie ſey oder nicht? — 


wird (ehr ‚gründlich unterſucht 
Obſchoñ der Herr Verfaſſer behauptet, ſich vor Ehrenruͤh⸗ 
rigkeiten gohuͤtet zu haben fo möchte doch wohl die Stile ©, 
331. bedenflih fcheinen, wo es heißt: 
Here. v. Samne verlor durch Hufbebung ber geheimen Pos 
Itgey der ſchöngen Zweig feiner Thaͤtigkeit, aber ohne Rüde 
rt auf jene Wersrdnung bleibt jenes Amt ibm gu werth, 
als das er fich fogleich davon trennen konnte it. 


Sollte hierin nicht für Hertn von Kamptz der Vorwurf Beyer, 
einen Mißbrauch feines Amts gemacht zu baben ‚ der nach dem 
Algım. ER. ein Verbrechen ausmaht? Wie wenn Derr von 
Komptz niemals Vorſtand der geheimen Poltzey gemefen wäre; 
wenn er Muftrag zu einer Unterfuchung megen der Wartburgs- 
feyer gehabt hatte, die er nicht geheim geführt? 


anf die neufte politiſche Literatur. vexzavın 
Wiszellen. 4tes Heft. 1818: 


3) Ueber des Brittifhen Geccapitains Wreighe 
' legte Schhickſale und geheimnißvolle Todess 
art im Sempelgefängnif zu Paris. 


Ein Bericht eines mit dem Capitain Wright vor. Quibe⸗ 
ron gefangen genommenen Geroffigier Namens —— der 
nachher mir icmem in Baris v Tempil gefangın faß, und feis 
nen antbentiichn Auifchluß über die behauptete gewaltiame 
Todesart des Hesin Brights giebt, | 


a) Carbinal Rohan, ober neuentbällte Ges 
ſchich te des berüchtigten Parifer Dalsbande 
Prozeffes. (Edi) | | 
Die: alsband⸗Geſchichte wird bier aufgeklärt und gefchlofe 

fen, die Taͤuſchung und Unſchuld Des Cardinals wurden ver 
Bericht anerfannt und die Beträgerin Ba Motte gebrandmarit,. 
Die Complizen Caglioſtro ar. Des Bandes verwieſen. 


Sournal für Deutfchland, 4tes Heft. 


Mittelalter. ‚(Bortfegung.) 


Diefer Theil umfaßt die Reglerung bes ‚Berbentönigt 
Theoderich in Italien, den Streit des Arianismus, wozu 
Dderfelde bekannte, mit den Paͤbſten, die Kriege Belifars und 
des CAfträten Metfes, welche der Botben Herrſchaft wernichtete, 
in Rom tuyumphirten und, das Erarchat begründeten. . 


3) Ein Yuszug aus de Grandt's Schrift: von den Fort- 
ſchruten der vepräfentativen Negierungsform 

— in Frankreich beweißt: daß folche noch im ibrer Kinds 

heit ſey, und ein 2ter Autzug aus Liorent's Geſchichte de 

. ‚(aanifhen Juquiſition giebt eine Biographie des Eon Ca 

108 die der Schilerfchen widerfpricht und ihn als: einen 
Teufel darfieht. | ne 


Aktenmaͤßige und. geſchichtliche Dar ſtellung 
‚meines Prozeſſes, auch der wider mich auf 

bdie Denunciation des Prignitzſchen Deich⸗ 
Directoriums wegen Beleidigungen ges. 
führten fiscaliſſen Unterſuchung und 


! 


ER ir 


A en von. Sal 
Es dern x. Wildna 181 . 


28 z 
arfte dem. Fufijminferium. air .KBru eiln ER 
tefiren, als bin und wieder‘ EN au edrä dee 
—— vorkomme daß chſt — fey, 
L 3* x 5. der Borwurf/ a Gcboͤr ver⸗ 
eigert 36; 


- Einige been. über: Röndife ENTER 
tung. in New Pommern und Ruͤgen von 
Pr Schildern. argttgmelh ZU 


Dir Verfaſſer theilt das Bolt in Gebildetes un Winhebieren, 
and fügt mit richtigem aus der. Erfahrung gefchänften: Wabr-. 
beitsaefübl, daß jene Claſſe über ihre geitlige Ausbildım das 
vate uͤndiſhe Hertoͤmmliche vernachlaͤſſiget und. denda ei⸗ 
nen Weltanſichten geoy ert, dem roͤmiſchen Rechtshen on 
ganz hingegiben- hätte, darüber ſey folche im reine —— 
verſunken, und habe dem erſtern Feinde daher erliegen eng 
te (ide ver 2 5 ne car die —— dete 

ewirkt, e ſolche nur Aa rodutt zu ibrem an⸗ 
geichen und in Sklaverei verfjisen laſſen, der woher ans Un⸗ 
wiſſenheit gefolgt ſeyn. 

Yus daͤſem der inzelten Stof, wovon ber die ne äine Tbrl pin. 

füchtig, der. andere rob fey)-wilede: fich.ein 

ſchwer bilden laſſen, die dehumin rc lieber feine 
als eine fö olche. —— * * 


um ı'. JI >» 41 


Neber Dent ſchland wie ich es —— 
jehnjägtigen Entfernung wieder fand, 
‚son Dr. Merkel, ‚Riga, 18168. kunt m) 4 


Da if, vend — v € * ichten, Birth. He, 
n fie richtig ſind, werden b —5* er. bald it ba= 
‚ben wertgkens unendlich vie Ich —— bemerkt. ſie 
intereſſant ind? Mitunter! j. B. die vom Toester., van © "1178 
vom Schriftſtellerweſen. 

Der 2te Band entbält N SER des A — 
Aber dolitiſche Vegenſtande, die an der © 
Periefung Kann nde, Pak, —— 

eutſchlands ic‘, er buld 4; Mode, indem er 

ſoricht, wie er die oͤffentli mi — darüber: san * 


ben glaubt. Das it Due he aan 
Das tigfie, Bi mn y 2 — te b I 
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auf die neuſte politiſche Literatur. cemexııb 


Reiten und leiten, und. immer leiten? ‚Wenn-ibr wicht 
Hammel waͤrt, wurdet ihr das. Volk nicht für eine Schaaf« 
deerde halten, die eurer, Echele folgen ſoll. Gedt ihm 

nach und geht ibm was es braucht, dazu feyd.ihr da” 


re wahr, daß ein junger Thronerbe fo zu einem 
Mintſter feines Waters geſprochen bat, fo mar di.8 unfreis 
“tig nicht ſehr verbindlich aber mich dunkt dieſer Fürkıniohn, 
bat gang die Miene danach. einfi wabrbart ein Führer ſemes 
Wolfe zu ſeyn, weil er ihm durch Verſtand (Das da oben war 
aur Wiß) imponen (Wie?) und es hegläden wird.” 
gt weit Here Merkel Wie viel Widerſpruͤche! der große 
Haufe fol fein:n Wılen und alles hab was cr braucht, und 
dod foR fein Für ibm Kübrer feyn, der ibn imbonitt unk 
dadurch begluͤckt. Imponirt man wenn man giebt \vas vers 
langt nnd? nn — 

Sette 95 wird dem Geſetzgeber ein Seitenhieb geg bin, der 
neuerlichſt verordn bit: ° 7° 


daß fernerbin. das, Wort protehantiich nicht mebr gebraucht 
werben folk, | 


6. 174. beweißt Herr Merkel feinen ruſſtſchen Patriotis⸗ 
mus, da. er Rufland in feiner Schilderung eurbvaiſcher Staa⸗ 
sen, die wenig Beifall finden wird, jehr hoch erhebt. 


Europäifhe Annalen. 3tes Stuͤck. 


"Enthält Fortfegungen in Miberfehungen befannten Schrifs 
sen umd nichts intereſſantes. ſchuns chrif 


Beiträge zur. Criminalwiſſenſchaft, vom 
geheimen Ober⸗Oppellationsrath Schmid 
in Jena, bei. Schmid dafelb 1818 

.  Dbers des Geheimen Ober, Medicınals 
Mathe Dr. Heineih Kohlrauf zu Ber 
lin Öffentliche Vertheidigung gegen öfo 

fentlihe Verunglimpfung. 


Für dieß auf Aften begründete Buch muß jeder vreußiſche 
Patriot der Negierung die bochfte Aufmerkiamfeit wünfdhen. 
Hier kommt nicht bloß die bürgerliche Ehte zweyer Herite und 
Staatediener ın Betracht, fondern die Ehre und Zuverlaͤßigkeit 
eines der erſien Regtsbehörden im Etaate, des Kammerges 
richt. Hier if von Mangelhaftigkeit Dir Gerichtsordnung bie 
Rıde und von Mißbrauchen die einer der wichtigfien Kranken 
anftalten des Staats in der Charite fatt finden tollen Hier 
Dur jedem, Beier die jetzt fo haͤufſig beſproͤchne Sache der Def- 
entlichkeit der. Juſtiz einfadlennhier endlich. muß. jedem Liefer 


* 


Scxn in ar“ L Rackblicke us 


Die Nothwendigkeit einer Krengen Verantwortlichkeit der une 
gerfuchenden umd erfennenden Nichter einleuchten, 

Es müßte ſonderbar just, wenn die, im diefer Schrift 
verhandelte Rechtsſache nicht eine folche Senfation und Reform 
peranlaßte, als die Arnoldſche Sache 1779 unter Friedrich dem 
Broken, melde sin neues Befehbuch mit veranlaßte und eine 
gänzliche Umformung der Juſtiz⸗ Verwaltung. m, 

. Diefe Geſichtspunkte find es die den Verfaffer, wie er im 
Borrede fagt, bewogen haben, dieſe Schrift herauszu⸗ 
den, » ‘ m; Bir, 
— Sie zerfaͤlt in IV, Abſchnitte, welcher ein jeder. ſeine eige⸗ 
ne Deilagen bat; Lk. ne re 
I. Nochwendigkeit einer Öffentlichen Rechtfertigung bes ꝛc. 
KRebiraufcy, ZI. Berbältniffe zwiſchen dem 1. Bot: auf und 
6, Horn. Beranlaffung der Unterfuhung gegen dem Kchte» 
zen. III. Bang der Unterfuchung wider ben Hoftath Horn. 
2 des auf dieſe Unterfuchung gefällten Gra 
enntniſſes. 
Aus Veranlaſſung der Unterſuchung gegen den ı. Harn, 
als Worfieber der Charite und diefer Antlale felbit if die vom . 
den Verwandten der verfiorbenen tiefinngen Demoiſ. Tbiele 
der Bo isey« Direktion, angezeigte gewaltfame Todesart in Der 
Charite anzufehen, wo dieſelbe aus 2 über einander gezogenen 
Saͤcken todt darch Erſttickung berausgezogen worden, worauf 
Die Poltsey- Direktion durch den Medisınal: Rath Könen. und 
eine Polijey Deputatisn jene denunzirte Thaſache jo wie den 
Befund der Charite unterfuchen, und die Reiultate dem Mi⸗ 
nifierio des Innern norlegte, welches folche dem Juſtuminiſter 
zur fiscaliichen Ruͤge einſandte. Diefer biauftragte das Kame 
mergerichte damit, welches bie Anzeige nicht binlänglich be⸗ 
rundet fand. Da bag Miniferium des Junern ſich bey Die- 
em lirtbeil nicht berubigte, wurde eine Unterfuchung von 
ufligminifterie dem Kammergeriht anbefohlen. Solche er⸗ 
faigte durch den Kammergerichts Aath Stalley; und-der Kama 
mergerichts Rath Eichhorn war Referent. Da ber im Mini» 
fierto des Innern in der Sektion der Medizinal Bolisey anges 
flelte Dr. Koblraufch in einem Schreiben an das Miniſteriũm 
des Innern mannichfache Mifbrduche der Chariteverwaltung 
erhigt batte, welches zu den Acten gefommen mar, io batte 
3 die Sentens des Kammergerichts, morin der Horn völlig 
fectgefprochen worden, beionders auf dieſes Schreiben bezogen, 
nd folches für eine Denunziation angefchen und in den Ute 
eilögründen fih des Ausdrude bedient: 
„dab der Kohlrauſch nicht ohne Abſicht, Vorſatz und beſſe⸗ 
zes Willen, Tbatfachen entſtellt und unrichtig vorgetragen 
u baben, den Verdacht <rregt, jedoch aller det biefen Ber- 
acht erregenden Umſtaͤnde nicht für überführt zu achten 
geweſen ſey.“ 


Der zae Horn lieh die Unterſuchungsacten drucken und. 
fo kamen die den Kohlrauſch entehrenden Urtheilsgruͤnde 3 
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Mund des Bublifums. Derſelbe beichwirte, ſich Darüber 
rt Fr bei,..melche Die Da zur Ab, et ‚pr 
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Achleſen ar ma 6 
m obigte Schrift And ‚sehr butere Vorwürfe, ganz beſon⸗ 
der dem Referenten ren Eichen —— 


di 36 die unſchulddes Hofraths Horn ale 
Er Költenheit und guten Namen auf das tieffie 


In dem ganzen Umfange Braſiliens zählt man Menisftens 
au Slave r die, en alle — ebohren Mtıne 
von denen; welche aus ‚diefem Lande hieher gebracht wurden, 
erjeugt worden find. ei, mdet , feitte eigene Werardnuitg i 
diefer Hinficht Statt; wird allgemeili_ane sun daB man 
fie. nach dem gemeinen Recht m en. müfle: „Sabre id, werden 
egen 20,000 eingeführt, um Ay immer im gleichen Ver⸗ 
niſffe zu erhalten. Jedes Individuum koſtet gegen 200 Thl. 
Bor ihrer Einſchiffung in Afcıka erhebt der Higent es portu⸗ 
euſchen Hofes; in dieſem Lande eine Abgabe von zehn Neis 
Don jedem Kopfe, welches jaͤhrlich an — Thl bitrug, eine 
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lung es organ Ren Bebens, Ina an 
yon Südamerjka, liegen jeifeitg ; feinatoxe , ee: rin einer 
Hermisphäre, we " wegen der 2 Fe Waſſermenge umd- 
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Die ſuͤdamerikaniſche Stippe, Die Llanos, haben, von ‚fen 
gegen Weiten ı gemefien ‚’ eine dreimal aeringere Ausd 
als die afritanifchen Kuͤſten. Jene empfangen den —* Kr 
Seewind; diefe, unter einem Breiten: Zirkel mit Arabien und 
dem füdlichen Perfien geleaın, werden von Luftichichten bes 
rübrt, die Aber heiße, märmeftrablende Gontinente hinwehen. A 
bat bereits ders ehoürdige langverfannt> Water der Gef 
Herodot, im Achten Sinn einer großen’ Nraturanficht, a 
ſten in Mordafrita, in denen Kerman und Merkpram (dem 






anf die neufte politiſche Literatur.  <cxuv, 


Gebdroſia der Griechen) ja bis Multan in Vorderindien bit 
als ein einziges ———— Sandmeer re - 


In der Wirkung heißer Landwinde gefehlt fich im Afrif 
fo weit wir ei Be ner —* m großen" Fi fen 
in innländifchen Seen; und au bo —— DE 35 
Schnee bedeckt iſt bloß der weſtlich⸗ Theil des Urlas, deſſen ſchmale 
Be’giodh, ſeitwaͤrte geſehen, den alten Kuͤſtenfahrern wie 
eine eingelnftbende Iuftige Hrmmelsftüge‘ erſchien. Oeſilich 
Iäuft das Bebiige bis gegen Dakul zu, wo, jeht im Schutt ge⸗ 
Bien das meergebiethende Carthago lag. Mid langgedebnte 

üftenfette, als pätulifche Vormauer, hält fie die Fühlen Nord» 
winde, und mit diefen die aus dem Mittelmeee aufiteigenders 
Dämpfe surüd. _ ri ie 


BWahrfcheinlich erhebt -fich. auch über der untern Schnee⸗ 
graͤnze das Mondgebirge, el Komrt, von dem man fabelt, daß 
es cinen Bergparallel wiſchen demnafrifanıfchen Quitto, den | 
hoben Ebene von Habeich , und den Quellen des Senegak bil» 
det. Selbſt die Cordillern von Bupolta, die fich ander Ötlichen 
Kufle von Moiambique, wie die Andeskette in DE ipefülschess 
Kufte von Bern, hinzeehts it mit ewigem Eiſe bedeckt. Aber 
dieſe waſſerreichen Gebirge Liegen meit entfernt von der unge⸗ 
heuren Wüfte, die fich von dem füblichen Abfall des Atlas bis 
am den ofllich fließenden Niger erſtreckt. $ 


Doch wären vielleicht ale diefe — Urfachen der 
Dürre und Wärme noch nicht binlänglich, ‘sene arrıkanifchen 
Ebenen in ein fruchtbares Sandmeer zu verwandeln, hätte 
nicht einft eine Naturrevolution, z. D. der einbrechende Ocean 
Diele flache Gegend ihrer Pflanzendede und ihrer Dammerde 
beraubt. Wenn diefe Erfcheinung fi zutrug, welche Kraft den 
Einbruch. beftimmte, ift tief in das Dunfel der Vorzeit gehuͤllt. 
Bielleicht war fie Kolge des großen Wirbels, der die waͤrmeren 
merifanifchn Gewaͤſſer über die Bank von Neufundland an, 
den alten Continent treibt, und durch welche weftindifche Co⸗— 
eus- Nuͤſſe nach Irland und Norwegen gelangen. Wenigſtens 
if ein Arm dieſes Meeresftroms noch gegenwärtig von den 
Dioren an, gegen Südoften gerichtet, und ſqlagt mit Unge⸗ 
ſtuͤm an die weſiliche Kuͤſte von Vordafrika. Auch zeigen ale 
Meeresufer (ich erinnere an die Peruaniſchen zwiſchen Amo⸗ 
tape und Claguimbo) wie Jahrhunderte, ja vielleicht Jahrtau⸗ 
fende, vergehen, bevor ſich in heißen, regenloſen Erdſtrichen, 
wo weder Cecideen noch andern Flechten feimen, der bewegliche 
Sand mit Kräutern zu bedecken anfängt, 


Diefe Betrachrungen genügen, um zu erflären, warum, 
trotz der äußern Aehnlichkeit der Laͤnderform, Afrika und Sud» 
amerifa doch die abweichendfien klimatiſchen Verhaͤltniſſe, den 
verſchiedenſten Wegetationscharafter darbieten Hat aber auch 
die Südameritaniihe Steppe eine dünne Rinde feuchtbarer 
Erde, wird fie aud) periodifch durch Regenguͤſſe getränkt, und 
mit. üppig auffchiefendem Grafe geihmügfts ſde dar fie dom 
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Gh eiafe in der Eingde am am o la: ‚glude erhebt, lang 
vunlon, Der S aafes, 
uf *8 rren und unten — von’ Kalifornien umber. 
2 ſuͤdlichen Halbinſel find: die’ ——— n Bieunnas, die 
En ver ger Bun —28 —— Re Außtaren 

ter Nr ame d = ende IA 
gatuͤrliche Freiheit —2— er Say Meer ar und 
Räte iit, Wie der Beſitz und die Cultur mehlreicher Grasar⸗ 
‚ein — ae Unferihiivungsgeicden der‘ Nationen 
es alten Welttheile, 


Sind daber von dieſer einige: durch: das nördliche aſten 
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glaiten koͤunten. te Nelleicht ein Stamm des Mir aat 
welcher laut den chine A —— unter feinen Anfl 
zer Punon in Nordſibirien verſchwand, ae erita ı | 


N, ‚und wie in Banonien als. Hunne ie in Soena 
% tefen | 
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fich felbit be —E wie das — den == — 


auf bie neufte police Literatar. oernvin 


den traͤger Chiguires, ſchoͤn gefireifte Viperren welobe die Luft 
uni Kur ode ungemäbnte Loͤwe brafilianifche Tiger, die, 
n iungen selbfierlegten Stier am Hügel aufwärts jchleppeit. 
& Diefe umd viele andere Thiere durchirren die baumlefe 
end, 
Saft nur ihnen bewohnbar, hätte fie feine nomadiſchen 
Bölferborden, die ohnedich (nach indischer Art) die vegetabilie 
fee Nebrung vorzieben, feheln fünnen, fände nicht bie un 
die Fächer Balme, Maurita, zerſtreut umber. Weit berühm 
nd die Vorzüge dirfeg wobltbätigen Kebensbaumes, Er allein 
ernährt am Ausfinfie des Dronoco die unbesmwungene Nation 
der Guaraunen Hängematten aus den Blattſtielen der Mau« 
zitia gemedt, fpannen fie fünftlih von Stamm zu Stamm, um 
während in der. Megenzeit das. Delta uͤberſchwemmt ift, nach 
Art der Affen auf den Bäumen zu leben. 
-  Diefe fchwebenden Hutten ‚werden tbeilweife mit Betten bea 
det: Aut der feuchten —— die Weiber zu haͤuß⸗ 
uaen Berdufnifen Feuer an. Wer bey Nacht auf dem Flu 
raͤberfaͤhrt, ficht die Flamme hoch in der Luft. ..@uas 
taunen verdanten die Erhaltung ibrer phyſiſchen, und vielleicht 
felof ihrer moralifhen Unabhaͤngigkeit dem lod.ren Moorbo⸗ 
den, Über den fie leichtfüßig fortlaufen, und ihrem Aufents 
halte auf den Bäumen, einer boben Freiftatt, zu der reli⸗ 
—4— ———— wohl nie einen amentanifchen Otpliten lei⸗ 
en wird 
Aber nicht bloß ſichere Wohnung auch mannichfaltige Spei⸗ 
fe gewaͤhet die Maurıtia. Ehe auf der nemlichen Palme die 
zarte Blüthenfcheide ausbricht, und nur im diefer Beriode der 
Vflanze Metarmorphofe, enthält das Mart dis Stammes, ein 
fagoartiges Mehl, welches wie das Mebi der Jatropha Wurzel, im 
dünnen drodtartigen Scheiben gedorrt wird. Der gegohrne 
Saft des Baumes iſt der füße berauichende Palmwein der 
Buaraunen. Die friichfchuppigen Früchte, welche vörbliche 
Zannenzapfen gleichen, geben, wie Piſang und fat alle Früchte 


nſekt Das auf einzelne Blaͤthentheile beſchraͤnkt if) die Exie 
eng eines Volferfiammes an einen einzigen Baum gefefielt- 
Seit der Entdeckung des neuen Continents iſt die Ebene 
dem Menfihen bewohndar geworden m den Verkehr zwiſchen 
der Küfte und der Guayana zu erleichtern, find ſelbſt hie und 


* unterfien Stufe menſchlicher Geiſtesbildung (gleich dem 
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g Krokvdill und die Boafch! 
getten, Ueberall Benin galt den 


art 
® dichten —*2 gehüllt und von Hunger und veöinen; 
den Yin geän art, ſchweifen * the und Kinder ums 
ber, erſtere mit efireiftem Halſe eu n den uns 
Tchnaubend, um * die Feuchtigkeit N: ni — ie 
einer wine gan; verdampften: Lache ee 
Bedaͤ * er und De en — Mauith iere auf 
andere Art ihren D eifoͤrmige 
dabey vieltippi ige Ban, der ash: Greta verließ 
ter feiner: Rah chen Hülle ein wafferreichese Mark. 
Vorderfuße fhlägt das Maulthier die Stacheln feitw 
wagt es dann die Kippen a... u nähern und 
len Diftelfaft zu teinfen. Aber d choͤpfen aus en le⸗ 
bendigen vegetabiliſchen Quelle iſt la immer ge — 
— hehe —— Tpiere, welche vom Caetus⸗ Stacheln a 
ge m I. 44 

olgt endlich auf die brennende Hitze des Tages die Kauh⸗ 
lun —IJ gleich langen Nacht, ſo koͤnnen fe 
feldft dann nicht ruhen. Unaebeure Fledermäufe.verf 
während des Schlafes, jdaen ihnen u San > 
aus, und hängen ſich a Ruͤcken fehl, mo. fie. 
Funden erregen, in Era Mosauitos, Hippoboscen, ı un? 
Schaar fechender Infekten fich. anfied * So fuͤhr 

Thlere ein ſchmerzenvolles Leben, wenn or der Gluth 
Sonne das Waſſer auf dem Erdhoden —— * 

Trirt endlich nach Innge Duͤrrer die moblthätige - — 
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über die neuſte politifche Literatur, ccxtin 


geht ein; fo verändert fich plöglich "die Seene in der Stevpe. 

Das tiefe Blau des bis dahin nie bewölften Himmels wird. 
Jihter. Raum erkennt man bey Macht den ſchwarzen Raum 
im Sternenbild des füdlichen Kreuzes. Der janfte photphor⸗ 
artige Schimmer der Magellanıfhen Wolken verlifcht. Selbit 
Die Scheitel rechten Geftirne des Adlers und des Schlangen- 
trägers leuchten mit gitteendem, minder planetariſchem Lichte, 
Wie ein entlegenes Gebirge ericheint einzelnes Gewoͤlk im 
Süden. Rebelartig breiten fich die Dünfte über den Zenith 
aus. — Den belebenden Regen verfündigt der ferne Donner, 

Kaum ift dic Oberfläche der Erde benept; ſo überziebt fich 
Die duitende Stepve mit Kyllingien, mit vielrifpigem Paspa= 
Rum, und mit mannigfaltigen Gräfern. Vom Lichte gereige 
entfalten krautartige Mimofen die fchlunimernden Blätter, 
und begräfen die anfgebende Sonne, wie der Frübgefang der 

Ögel, und die fih ofinenden Blathen der Maflerpflansen, 
ferde und Ninder weiden nun im: froben Genuß des Lebens. 
m bochauffehießenden Graſe verſteckt fich der fchöngefledte Ja⸗ 
uar, und erhafcht die vorüberzichenden Thiere, im leichten 
prunge, faßenartig, wie der aſiatiſche Tieger, 

Bigweilen fiebt man (fo ergäblen die Eingebohbrnen) an 
den Ufern der Sümpfe den befeuchteten Letten ſich langſam 
und fehollenweife erheben, denn plöglich mit beitigem Getoͤſe, 
wie. beim Ausbrechen Heiner Schlammenvulfane, die aufge⸗ 
wuͤhlte Erde wolkenartig auffiegen. Wer des Anblids kundig 
it, flieht die Ericheinung; denn eine rieſenhafte Waſſerſchlanu⸗ 
ge oder ein gepanzertes Krokodil, fieigen aus der Gruft bers 
nor, Durch den Regenauß aus dem Scheintodt erwecket. 
Schwellen almäplig die Fläfe,. welche die Ebene füdlich be= 

ränzgen, der Ursuca, der Apure und der Payara; fo zwingt 

ie Natur diefelben Tbiere, welche in der erſten Sabreshälfte 
auf dem wafferleeren, flaubigen Boden vor Durſt verfchmach« 
teten, als Amphibien sm leben. Ein Theil der Steppe erfiheint 
nun wie ein unermebliches Bınnen- Waller. Die Mutterpferde 
ziehen ſich mit den Füßen auf die höheren Bänfe zuruck, wel⸗ 
che lange, infelförmin, über dem Seeſpiegel hervorragen. Mit 
jedem Lage verengt fich der trockene Raum, Aug Mangel an 
Weide [hwimmen die zufammengedrängten Fhiere ftundenlang 
umber, und näbren fich kaͤrglich von der blühenden San 
die fih über dem braungefärbten gährenden Waller enheht 
Diele Füllen ertrinten, viele werden von den Krofodillen ers 
haſcht, mit dem zadigen Schwanzge zerichmettert und verfchluns 
gen. Wuch nicht felten bemerkt man Pferde und Rinder, die 
den Rachen diefer blutgierigen Eidegen entfchlupft, die Spur 
‚des fpigigen Zahnes am Schenfel tragen, 

Diefer Anblick erinnert unmwillfübrlich den ernten Beob⸗ 
achter an die Biegfamfeit, mit welcher die alles ameignende 
Natur gewifie Tbiere und Bilanzen begabt bat, Wie die 
meblreichen Früchte der Ceres, find Stier und Roß dem Men 
fchen über den ganzen Erdkreis gefolgt; vom Banges bis am 
den Blatafisom, von der: afrikanischen Meeresfüfte bis zur Ge⸗ 
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dirg sehene des ‘welche hoͤher, als der Kegelberg 
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die muthigen Fine‘ —* re nciht 
manfie auf dem Waller ſch en 
ter den Bauch der Pferde drängen. Be * vun 
gen unter der Stärke unfichrbarer ya —* A täubter 
Mäbhe ſchnaubend, Wilde Anett Im ig ende er 
andere das tobende Ungemwitter, 
u RER bervaffiet, {reihen ge in die 
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Allmaͤblig laͤßt ‚die Buth des ungleichen —— 






Gym⸗ 
1 Sumpf 


en... Sie bedürfen einer langen Rube und einer, rei 
h eh bie. au — was fie an galvaniſcher Kr 
baten her “an, eos erſchuͤttern ui 
mantis ihre Ella, 5 ch der ſtampfenden Pfer⸗ 
de — naben ſie ſich furc 4 dem Ufer, wo ſie 
Harpune verwundet, und mit duͤrrem A leicht nen 
auf Die Steppe gesogen werden. 


Dies ift der wunderbare Kampf. der pferde : * ie. 
Mas —— die lebendige Waffe dieſer Waſſerbewohner iſt, 
was durch die Beruͤhrung feuchter * —— Therle 
erwedt, ın allen Organen der Thiere und Pflanzen umtreibt; 
was die weite Himmelsdere  donnernd entflammet, was 
bindet, und den fillen wiederkehrenden Bang: der leitenden 
Jade lentt, alles, wie Die Batbe des. getheilten Lichkfltalß, 


Wie untladene Wolken zerſtreuen ſich die ermüdeten, e . 
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auf die neuſte palltiſche ‚Literatur. EC, 

flleßt_aus einer Duclle; alles ſchmilzt in ‚eine: ewige allverhrei⸗ 
tete er ee J A Sad ytamiad safe 
Sch könnte: biex diefen gewagten Verlſuch eines Raturge- 
maͤhſdee der Stenveifihließen. Aber wie auf, dem Dream Die, 
Phantafte fich gern mit den Bildern ferner Kütten bef@ärtige;, 
ſo werfen au mwir,.eb: die große Ebene uns eutſchwindet vor» 
N einen Hühtigen Blick auf die Erdſtriche, welche Die Steppe, 
raͤnen. * ——— — 4— 

— Arcıtag nördliche Wuͤſte fcheidet die beiden Menfchenatten 
welche uripeunglich. denfelben Welttheil angehören, und deren 
——— Zwiſt io alt, als ‚die Mythe von vis und 


Srfhimrsbildung. Dagegen Jeben füplich vom Senegal, ge en 
udan hin, —5 F — dee 


\ Men⸗ 
ſchenbildung in ‚der Halbiniel vom Hindofian getrennt. 
Auch die füdamerifanifhen ‚Ebenen 'begränzen das Gebiet 


find laͤngſt darinnen erwacht. 0 7 © RR 424 
-. Gegen Süden, umgiebt die Steppe eine f@nußernahk ZRUDT 
miß. Taufendjährige Wälder, ein undurhödrmglices ; Didigt 
ertüflen. den feuchten Erdſteſch wwiſchen dem Dronsco UMd 
dem Amasonen: Strome. ——— 
verengen das Betre der ſchaͤumenden Fl 
ballın wieder von dem Donner bet ſtuͤrzenden Wafler, von dem 
Gehruͤlle des zen z-und den daumpfen rigen verfändenden 
Geheul der bärtigen Affen. 
Wo der feichte Strom eine Sandbank übrig läßt ‚da lie⸗ 
en mit offenem Rachen, unbeweglid wie Felsſtucke hinge⸗ 
er Vögeln dedeckt, die ungeſchlachten Körper der 
rokodille at ai Nasen Eee 
Den Schwan um einen: Baumaft befeſtigt, zuſammeng⸗ 
rollt lauert am Ufer, ihrer Beuse gewiß, die tieger 
Wo ſchlange. Schnell vorgeſtreckt ergreift fie in der. D 
den jungen Stier oder das ſchwaͤchere Wildpret, und: zwaͤngt 
aan den Raub, in Beifer gehüht, durch den ſchwellenden 


RB z r ’ | N u# 
n diefer großen und wilden Natur leben mannigfaltige 
Grfchlechter der Menfchen. Durch —— erſchieden⸗ 
beit der Sorache gefondent, find einige nomadiſch, dem Ad⸗ 
bau fremd, Ameifen, Gummi und Erde gemiebend, ein Auswurf 
der Menfchbeit, wie die Otomaken und 1. andere. an⸗ 
aefiedelt, von felbft erpielten Früchten geuäbrr, verſtaͤndig und 
fanfteren Sitten, (mie die Maquivitaner, und Mafos.) Große 
Raͤume zwiſchen den Caſſignnare und dem Atabavo find nur 
vom Zaper' und. von gelelligen Yen, nicht von Menſchen be⸗ 
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wöhnt. Ifem bene "Wilder beweiſen, daß einſt auch‘ 
dieſe — ei —8* Cultur * Sie * 4 
Die wechfelnden Schickſale der MWölfer, wie die Form bienjamer 
Sprachen, die zu den unauslöfchlichken Dentmädler der Dienfchz 
heit gehören. 
Wenn aber in der Steppe Tieger und Krofodille mit Pfer⸗ 
den und Rindern fämpfın, fo fehen wir dagegen an ihrem wal- 
igen Ufer, in den Wildniffen der Buayana, ewig den Üten« 
en gerüftet. Mit unnatürlicher Begier trinten bier ganze, 
oͤlkerſtaͤmme das ausgefogene Blut ihres Feindes; andere 
wuͤrgen ibn, ſcheinbat warfenlog, und doch zum Morde vorbes 
zeitet, mit vergifteten Daum: Nagel. Die fchwächern Horden, 
wenn fie das fandige Ufer betreten, vertilgen forgfam mit dem 
Händen die Spur ihrer fhüchternen Tritte, Ä 
So bereitet der Menſch auf der unterfien Stufe thierifcher, 
Moheit, fo im Scheinglanze feiner höheren Bildung, ſich fets 
ein muͤhevolles Leben. So verfolgt den Wanderer über dem. 


‚ weitem Erdfreis, über Meer und Land, wie den —— 
o 


ſcher durch alle Jahrhunderte, das einformige troſiloſe Bild 
des entzweiten Geſchlechtes. Kr 

Darum verfinft, wer im ungefchlichten Zwiſt der Voͤlker 
nach geiftiger Ruhe firebt, geem den Blick ın das ſtille Leben 
der Pflanzen, und in der heiligen Naturfraft inneres Wirken; 
oder bingeneben d:m angeflammten Trichen, der feit Jahrtau⸗ 
fenden der Menfchen Bruſt durchgluͤht, blidt er ahndungsvoll 
aufwärts zu den hoben Geſtirnen, welche in ungeförtem Eins 
Hang die alte ewige Bahn vollenden, - 


Veberlieferungen. :4tes Heft. 


Enthält Über Deutichlands dermalige Lage einen Aufſatz, der 
zein aus der Phantafie irgend eines Träumers gefloſſen iſt. 
Da heißt es u. a. ©. 96. „Nicht die Vereinigung der Fuͤr⸗ 
fen hätte Napoleon beſi gt, fondern die Einheit des deutſchen 
Dolls (E86 war beides eine Urſache Napoleons Vernichtung, 


die Einheit der Fürften, und die der Völker reichten. fich. Die 


and. 
? Mire der König von Preußen nicht nach) Schlefien ges 
angen, das deutfch = preußifche Wolf hätte, wie York dag Bei- 
IM gegeben, ohne ihn die Waffen wider die Franzoſen er— 
oriffen. * ! 

Das kann nur ein Narr oder ein Ausländer behaupten, 
und das deutfche preußifche Volt hätte dies gewiß unterlaffen, 
wie es die That lehrt, Cinmal hatte es dazu feine Mittel, 
weder Wafen noch Munition, noch den Willen, denn fonft hätte 
es die, vor dem Aufruf des Könige, zuruckkehrenden Franzofen 
erichlagen. Es hat folche aber trob feines Hafies aus Guth⸗ 
muͤthigkeit gepflegt, wie es Menfchenliebe gebot. 

Hark bat dem Wolfe gar fein Beiſpiel gedachtee Art gege⸗ 


über die neueſte polltiſche iteratur. oz 


Ben, denn er capitulirte, wohl auf eigene we erklärte aber 
de feangerhen Armee nicht ebem fo den : rieg. 


Das — und die Macht von Rußland 
Vom. Leipgig 19184 Hei W. Rein und 
Comp. * 


Eine kleine aber nich htige & Sri, weite gründlich und 
mit vieler und iß das Sirtebeziel 
der ruſſiſchen ——nù Dei Ayo dee die ertiebfanteis in 
inem unermeßlichen Innern dadurch ku foͤrdern, daß es ſich 
beſſere Handelswege als bisher im  Mittelmwer und einen un— 
mittelbaren Handel mit Indien durch den GStur: des tuͤrkiſchen 
Reichs verschaffte. Es fol ich desfalls mit Spanien —* der 
DHerrſchaft im Mittelmeer vereinigen, um u me darans. zu 
verdraͤngen es foh-Egnpten erobern, die Türfen: aus Enroba 
and Kleinaffen"veriagen, es fol die» rischen rivolutionıren, 
and ihnen Wie den Bolen eine konſtitutionelle Regierung ger 
ben. Die Mitteh Darm find mit Sachkenntniß angegeben, cine 
Daritelung: der bisherigen —— — die Militaͤr⸗ 
wege gezeigt, und die eitkraͤfte der Tuͤr ihre Art Krieg 
führen, dem’ — gern Streitfräften gegenüs 
ergeftellt es ern Anſtellun == ftantstlugen Ca⸗ 
yodifria ift au are eine aünfige Br ung. * jenen Plan 
angegeben worden. 


— Bruchſtt acke Caus verſchiedenen 
Autoren, nach Driginalen und altdeuts 
‚fen Ueberfegungen.) 
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tühtere alten früßgeitigen Jünglinge, und ünfere jühgen 
ſpaͤtthoͤrichten Alten ſuchen jetzt die alt ey ——* et 
Vrfitten und nbeitender Altvodern durch Kleidung, 
beit und robe efen wieder —— und geltend f' tig» 
chen, da man doch glauben follte, die Flegeliahre des deutſchen 
Bolfs wärst fchon vorüber 
er, wie bie Erfahrung lehrt, in allen ae 
ſotige Sam, die ſich durch eine fogenannte Fe 
auszeichneit, und die unter den feineren un Dbefe 9 
Menichen, wie ein rober nn erg den 
nen Eelfeinen erfcheinen. Gewöhnlich leben folche Knie 


unter dem Schutze eines Kunſttalents oder einer ausgebildeten 
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Da man geſagt daß derſelbe noch unverſehrt, hat er zur Ant— 


wort neben, fo brenn das Schloß noch einmal, wenn nur der 
gute Rheinifche Wein noch vorhanden ift, 


Zuchtloſigkeit der Kreugfahrer und — ihe 
Audenmord. 


Es bat aber damals“ Croy6yein wunderbarer Geiſt die 
Beute getrieben, daß fie die Reyß nach Palestina auf fich ge— 
nommen, die Weyber haben Manngkleider angethan, und wie 
die Männer ibre Wehren (Gewehr) und Ruͤſtungen getragen, 
und baben fich ſaͤmptlich im fchändlicher abſch wlicher Unzucht 
vermifcht. Diele Krieger feynd auch angeftifft worden, feinen 

uden irgends überall zu dulden, fondern zur Chriſtenheit zu 
ereden, oder zu noͤthigen, und die Wiederfehige gar zu toͤd⸗ 
ten. Zu Mainz find 19014 Juden umbbracht, und ihre Hand 
und Nahrung von berübrten Wallbrüdern — worden 
Zu Wormbs als ſich gleichmaͤſſiger Auffſtand erhaben, ſeind die 
Juden ſaͤmmtlich ins Biſchofs Hof geflohen, mit Fuͤrgeben, daß 
+ ſich mit ibnen gu unterreden Fürhabens, weil aber der Bi> 
fchoff ihnen fin Rettung erzeigen fünnen, und der gemeine 
Bofel vor der Thür auff fire gewartet, fein die Juden felbs in 
einander gefallen, un haben fich alle in berübrtem Hof entleibt 
zu Speyer bat die Judenichafft den Walbrüdern einen Rand 
abgelauffen, feind theils ins Koniglihe Palatium, theils ınd 
Biſchoffs Hof geflohen, und als verzweifelte, Denen der Tod auf 


- dem Half, groiien Ernſt und Widerfiand wider ihre Keind und 


Verfolger fuͤrgewendt, endlich durch Huͤlff Biſchoff Jobanſen, 
der umb Geld und Gaben die Juden beſchuͤtzt, und viel Chri— 
fen ibrentbalben laffen umbbringen, ihre Leben erhalten. In 
andern Stätten und Drten haben die Juden, die das Chriſten⸗ 
thumb nicht wollen annehmen, ſelbſt einer den andern Hand 
5 die Maͤnner ihre Weiber, die Weiber ihre Maͤnner 
und Kinder jaͤmmerlich umbbracht, und was ſie verſchont das 
haben die Wallbrüder grauſamlich hingericht. 


Endlich ſeynd die Waller der Kreuzktieger auf Ungatn 
fortgerückt, und demnach fie mit fo reichlichem Ablaß und Ye» 
wiſſer Wertröflung beladen, daB ihnen deß Himmels Thüren 
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slide in die naͤch ſte —— eine Ueber⸗ 


tifcen Journale und Flugſchriften geben. | 
Bon, dem Neunten Defte nn, — die Rau E 


Beifal, weichen dag Publikum dieſem Journale geſchenkt 
hat, ermuntert und, ſtatt der bieher erſchienenen zwang · 
loſen Hefte, das Journal als Monartsſchrift fortzu⸗ 
ſetzen, und. jährlich 12. Hefte zu liefern Es erſcheint 
"daher vom ‚Jannar 1817, und zwar vom 13ten Hefte 
an, monatlich ein Heft von 8 — Bogen; im Vetlage 
Her. Waurerſchen Buchhandlung in Berlin. Durch ale 
Töslichen Preußiſchen Poſtamter Fönnen Deftelungen. date = 
auf gemacht, und baffelbe regelmäßig Bezogen werden. 
„Der Preis des ganzen Jahrgangs von 12 Heften iſt 
s Rihl. Courant, ber Preis bed einzelnen Heftes ao Er. 
Alte Beiträge bitten wir an die Maurerfche Buchhand⸗ 
fung in Berlin zu fenden, an welche auch gie Bofkellungen 
und Zahlungen unmittelbar, oder. durch bie loͤblichen Poſt⸗ 
5 Amrer und guten Buchhandlungen, fu machen ind, 
Me Vebingungen, welche für das Jahr 1917 
! " galteng behalten auch für das: Jahr 1818. Ipren, 
er fowohl in Betreff des gi — als das 
des gu fordernden. 
Serlin im Januar 1818: 
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ſicht der neueſten Begebenheiten in den europäfchen.. | 
Staaten, und eine Fürge Kritik der —— — — 


rerfhe Buchhandlung in Berlin, Vorftrafe Nra9, N x — | 
Hanptbeforgung dieſes Journals überhommin. Det — s 
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